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Anlage 1: Teilnehmende Beobachtung 

1.1 Systemtheoretische Grundlagen / Bedeutung der systemischen Perspektive für 
Beratung und Moderation / Systemische Gesprächsführungsmethoden – Block I 
(14. - 16.09.2000 in Bad Berka) 

Am Anfang geht es darum, Zielvorstellungen bzgl. des Kurses zu formulieren und einen 
gemeinsamen Versuch zur Strukturierung dieser Blockveranstaltung zu unternehmen, 
bevor in einer Einzelarbeit über Fragen zum Thema Beratung/BeraterIn nachgedacht 
werden kann. In einer ersten Übungszeit soll es darum gehen, das Zuhören erlebbar 
werden zu lassen. Ein Theorieblock wird dem systemischen Denken gewidmet und 
anschließend auf den Schulalltag transformiert. An Beispielen von Beratungsprozessen 
werden erste Gedanken zum Prozess der Moderation/Beratung ausgetauscht. Die 
Arbeitsweise für den gesamten Kurs von einer zunächst unstrukturierten Ideensammlung 
zu einer gemeinsam zu erarbeitenden Struktur als Hintergrund für selbst organisierte 
Lernprozesse kann hier bereits für genügend Verstörung sorgen. 

Der Einführungskurs erweist sich für die TeilnehmerInnen als Gespräch vor einem höchst 
unterschiedlichen Verständnis darüber, welche Qualifikation am Ende der Ausbildung 
vorstellbar ist. Für einige der TeilnehmerInnen soll dieser erste Block zunächst auch die 
Entscheidung rechtfertigen, dem Kurs zu folgen oder sofort auszusteigen.  

In der Vorstellungsrunde stellen mehrere TeilnehmerInnen ihren Wunsch vor, die 
eigenen Kompetenzen mit der Absicht zu erweitern, in Thüringen die Schulentwicklung 
voranzubringen, "dass endlich was passiert". Andere erfuhren in der Zeit ihres 
Aufbaustudiums nützliche Theorien für die Praxis, die sie gern lebendig halten möchten. 
Den Kurs zu nutzen für den ganz persönlichen Umgang mit Konflikten stellt eine weitere 
Motivation für die Bewerbung dar, aber auch  die Situation vom Schulamtsreferenten 
geschickt worden zu sein. Des weiteren erhoffen sich diejenigen TeilnehmerInnen, die 
sich bereits in Ansätzen mit systemisch- konstruktivistischen Denken auseinandergesetzt 
haben, weitere Anregungen unter Nutzung des gemeinsamen Gedankenaustausches. 
Darüber hinaus wird der Wunsch mitgeteilt Handwerkszeug für beraterische Tätigkeit zu 
erlernen. 

In einer 45-minütigen Kleingruppenarbeit (2-6 TN1) stellen die TeilnehmerInnen auf 
Moderationskarten ihre Erwartungen bzgl. inhaltlicher Schwerpunkte des Kurses 
zusammen. 

Erwartungen an den Kurs 

Arbeitsergebnisse der Kleingruppenarbeit (45 Minuten): 

Gruppe von 6TN: 

• Theoretisches praktisch umsetzen 

• Lernen, sich als Berater zurückzunehmen, nicht als Helfer zu sehen, keine Lösungen 
anzubieten 

 
1 TN steht für TeilnehmerInnen 

 3



Anlage 1: Teilnehmende Beobachtung   

• Probleme auf sachlicher Ebene, nicht auf personifizierter Ebene sehen lernen 

• Konfliktsituationen analysieren, konkretisieren und operationalisieren 

• Fragen fragen lernen 

• Vertiefung des theoretischen Wissens bzgl. des konstruktivistischen Denkens und 
Systemtheorie 

Anmerkung des Kursleiters im Plenum: Zielformulierungen sollten operationalisiert, d.h. 
in einem zweiten Schritt konkretisiert werden und würden in dieser Form konkrete 
Überlegungen für die Arbeitsweise innerhalb der Kurseinheiten bieten. 

Gruppe von 2TN: 

• Fragestellungen für die Beratertätigkeit formulieren 

• für sich selbst Selbstorganisation erlernen 

Anmerkungen des Kursleiters im Plenum: Technik ist verbunden damit, die mit dieser 
Technik verbundene Haltung zu entwickeln. 

Gruppe von 6TN: 

• Beratungskompetenzen, Rüstzeug zur Gesprächsführung, Techniken 

• Konfliktlösungsstrategien 

• Professionalität, psychische Stärke 

Anmerkungen des Kursleiters im Plenum: Nicht die Probleme kümmern uns sondern die 
Lösungen, hier wird es darauf ankommen, die Verortung der Verantwortung für die 
Lösung klar zu verhandeln. 

Gruppe von 2TN: 

• Konflikte und Probleme an den Schulen erkannt >>>Suchen nach praxisorientierten 
Lösungsstrategien in Zusammenarbeit mit dem Kollegium  

• Lernen >>> Probleme als neutrale Beobachter zu sehen, um evtl. Ursachen zu 
erkennen und objektive Entscheidungen zu treffen 

• Verschiedene Sichtweisen kennen lernen 

• Wege und Möglichkeiten der Interaktion zwischen den Kollegen 
>>>Erfahrungsaustausch 

• Eigene Kompetenz entwickeln >>> um Probleme sachlich zu besprechen >>> nicht 
nur im eigenen Kollegium >>> sondern auch an einer anderen Schule 

Anmerkungen des Kursleiters im Plenum: Instruktive Interaktionen, aufgehoben in einem 
vorgegebenen Curriculum widersprechen der Grundannahme, dass jede/r ihre/seine 
eigenen Lernprozesse mit einbringt. 

Gruppe von 2TN: 

• Grundwissen erwerben und systemisch - konstruktivistische Beraterkompetenzen 
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• innere Ausgeglichenheit, kein Stress 

• Bereitschaft, Interesse und Spannung wecken, auf dem Gebiet tätig zu sein 

Gruppe von 2TN: 

• andere zur eigenen Problemlösung anregen können 

• Wie stärke ich meine eigene Persönlichkeit? 

• Ordnung im Kopf 

• Kommunikationstechniken 

• Ertragen von Dissens, Akzeptanz anderer Auffassungen/Wirklichkeitskonstruktionen 

• Fähigkeit zuzuhören 

Anmerkungen des Kursleiters im Plenum: Es stellt sich die Frage, wo es sich einfacher 
darstellt, als Berater/in zu arbeiten: in der eigenen oder in der fremden Schule.  

Anschließend werden Orientierungen darüber gegeben, welche Handlungsfelder für die 
spätere Tätigkeit relevant werden.  

A) Experte zu sein für das Finden eigener Lösungen: dazu wird ein Exkurs in 
die Grundannahmen der Konstruktivismus angestellt.  

B) Bekanntmachung des Angebots externer Moderation und Beratung: dazu 
werden an der Uni Themen für Staats- und Examensarbeiten vergeben. 

C) Grenzen beraterischer Tätigkeit, z.B. bei sexuellem Missbrauch, Kindern 
mit einer geistigen Behinderung, usw.) 

Es schließt sich eine 20-minütige Einzelarbeit an, in der die TN über drei Fragen 
nachdenken: 

1. Woran könnt ihr erkennen, dass ein Beratungsgespräch gelungen ist? 

2. Nenne fünf Eigenschaften und/oder Kompetenzen der/des Beraterin/s, die 
eurer Meinung nach wichtig sind, ordne hierarchisch! 

3. Wie würdet ihr den Auftrag des/der Beraterin/s im schulischen Kontext 
definieren? 

Die Ideen dazu werden auf Moderationskarten notiert und sollen später als interne 
Unterscheidung in der Abschlussreflexion (als Teil der Begleitforschung) dienen. Sie 
bleiben hier zunächst unkommentiert. 

In einer ersten Übungsphase erfahren die Teilnehmenden in 4er-Gruppen ihre 
Möglichkeiten und Grenzen im Zuhören. Dazu wählen sie eine/n ErzählerIn, ein/e 
ZuhörerIn und zwei BeobachterInnen aus und nehmen sich 60 Minuten Zeit. Im Plenum 
erfolgt eine Reflexion der Erfahrungen der einzelnen Personen in ihren Rollen in den je 
gebildeten Gruppen im Innenkreis (fishbowl – Methode): 

Erfahrungen & Beobachtungen & Rückmeldungen: 

BeobachterInnen  

 5



Anlage 1: Teilnehmende Beobachtung   

(1): 

• kein Abwarten am Beginn 

• ich hätte andere Fragen gestellt 

• Fragen machten den Eindruck, erzwungen zu sein 

• mit mir wäre die Geschichte konkreter 

(2): 

• gezwungene Situation 

• Zuhörer kam nicht immer zu Wort 

• ob wertfrei, war schwer einzuschätzen, was ist Wertung? 

(3): 

• wenn man gezielt versucht, genau zuzuhören, wird die Situation steif 

(4): 

• zugewandte Körpersprache, Blickkontakt 

• emotionale  Zuwendung als Bedürfnis zu trösten 

(5): 

• Schwierigkeit, sich als Beobachter zurückzuhalten 

• keine Wertung in der Übung 

ZuhörerInnen:  

(1): 

• Zuhörerrolle ist schwer, weil das Gefühl besteht, den Erzähler zu unterstützen, zu 
beeinflussen, (zu stören) 

(2):  

• wenn es spannend ist, braucht man vielleicht auch nicht zu fragen, eine Frage ist dann 
eher eine unangebrachte Unterbrechung 

(3):  

• gut gelungen, weil konzentriert 

• es fiel nicht schwer, nicht zu unterbrechen, weil es ein spannendes Thema war 

(4): 

• ich stelle erst eine Frage, wenn die Erzählung ins Stocken gerät 

• freundschaftliche Beziehung macht es schwer, wertfrei zuzuhören, das geht nicht! 

(5): 

• es fällt schwer, Lösungen zurück zu halten 
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• gute Fragen aus der Theorie ließen sich schwer einbeziehen, wenn man trotzdem ganz 
bei der Sache bleiben möchte 

ErzählerInnen: 

(1):  

• ich habe gemerkt, dass die einen Plan hatten, daraus ergibt sich keine gute Motivation 
zur Erzählung 

(2): 

• es stellt sich die Frage, ob das überhaupt jemand hören möchte, deshalb lieber kurz 
fassen, dann aber war es angenehm, interessierte Zuhörer zu haben 

(3):  

• man hat mir wirklich zugehört, gut! eigene Erkenntnisse sind entstanden 

(4): 

• außerhalb der gekünstelten Situation würde ich anders sprechen 

(5): 

• ein Vorteil war, dass ich den Zuhörer kannte 

Am zweiten Tag folgt nach einer "Namensrunde", in der jede/r TeilnehmerIn eine 
Geschichte in Verbindung zum eigenen Namen erzählt, ein theoretischer Einstieg in die 
Thematik. Referierend werden Grundannahmen systemischen Denkens vorgestellt: 

In dem Maße nämlich, in dem "Störung" erklärbar wird, kann sie nicht mehr als Störung 
interpretiert werden. Ein Denken in Zusammenhängen/Regelkreisen orientiert sich an den 
Spielregeln im System, Spielregelsysteme können verändert werden. Sie sind 
kontinuierlich der Verhandlung preisgegeben. Niemand ist schuld. Der Regelverstoß 
kann Ausgangspunkt für Veränderung sein. Die Richtung der Veränderung bleibt 
insofern unvorhersehbar als es keine theoretische Erklärung gibt, die richtiger als die 
andere wäre. Die Verantwortung bleibt bei jedem selbst. Ungewohnt wird hier zunächst 
die Frage nach der Nützlichkeit sein. 

Zur Veranschaulichung systemischen Verstehens dient an dieser Stelle der Film 
"Balance", sowie der Videomitschnitt der Beratung mit Familie Alberti. 

Zu den Spielregeln im eigenen beruflichen Umfeld der Schule denken die 
TeilnehmerInnen in einer 60-minütigen Kleingruppen-Arbeitsphase nach. Dabei 
orientieren sie sich an der Unterscheidung in explizite vs. implizite Spielregeln. 
(Zusammenstallung siehe Anlage 4) 

Eine weitere 60-minütige Kleingruppen-Arbeitszeit wird genutzt, um Möglichkeiten 
systemischen Denkens im Kontext von Schule zu erdenken. 

Anschließend bietet eine Teilnehmerin ein Thema für ein live - Beratungsgespräch im 
Plenum an. Das reflektierende Team (ohne dass es bis hierher explizit geübt werden 
konnte) wird durch die ganze Gruppe gebildet. Fragen, die sich in diesem 
Zusammenhang ergeben: 
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• Welche Reflektionen sind zugelassen? 

• Beziehen sich die Team-Mitglieder aufeinander? 

• Kann ich eigene Geschichten erzählen?  

• Kann ich eigene Lösungen vorstellen? 

• Kann ich im Nachhinein noch Fragen an die Klientin stellen? 

• Ergeben sich Grenzen aus eigener emotionaler Gefangenheit? 

Abschluss - REFLEXION  

Am dritten Tag äußern die TeilnehmerInnen ihre Vorstellungen für die weiteren 
Lernprozesse. Angesprochen wird die Methodik, Didaktik und die Art der 
Gesprächsführung, der Wunsch nach einer intensiveren Auseinandersetzung mit den 
theoretischen Grundlagen für einen reflektierteren Umgang mit den Beratungssituationen. 
Die Bildung der Kleingruppen könnte hier genutzt werden, um sich je nach 
"Übungsinteresse" zusammen zu beraten. Dafür könnte im Zeitplan Rücksichtnahme 
erfolgen. 

1.2 Konstruktivistische Grundlagen (radikaler und sozialer Konstrukivismus) / 
Bedeutung der konstruktivistischen Perspektive für Beratung und Moderation/ 
Das Reflektierende Team – Block II (23. - 25.11.2000 in Gera) 

In diesem Themenblock sollten grundlegende Erfahrungen im beraterischen Kontext 
geübt werden. Einführend gab ein Gespräch über die Bedeutung von Sprache für die 
Konstruktion von Wirklichkeit Anlass zum Nachdenken über die binäre Logik in 
unserem Sprachgebrauch. Insofern wie ein "Entweder – oder - Denken" in der systemisch 
- konstruktivistischen Beratung kaum hilfreich ist für die Anregung neuer Sichtweisen, 
kommt der Relativierung von Aussagen eine hohe Bedeutung zu. In einer 30-minütigen 
Übungsphase besteht der Auftrag an die TeilnehmerInnen darin, Fragestellungen zu 
formulieren, die dem Klienten zur Verflüssigung von Aussagen anregen. In der 
anschließenden Reflexion äußerten die TeilnehmerInnen ihre Schwierigkeiten auf einer 
Metaebene dem Übungsauftrag zu folgen, weil die vorgestellten Probleme sich oft direkt 
auf eigene schulische Erfahrungen übertragen ließen und der Bedarf nach inhaltlicher 
Bearbeitung in die Richtung einer Lösung vordergründig wahrgenommen wurde. In 
diesem Zusammenhang stellt sich die Frage, inwiefern hier noch von "Externen" 
ausgegangen werden kann. Eine Möglichkeit Lösungsvorschläge zu thematisieren, ergibt 
sich eventuell durch die Einbeziehung des Reflektierenden Teams. 

In der Konzentration auf die Übung wiederum erfahren einige TeilnehmerInnen die 
Situation als das Training einer Technik, die nicht in eine persönliche Grundhaltung 
eingebunden scheint. Der Gesprächsverlauf bleibt nicht im Fluss, wenn stets nach "guten 
Fragen" gesucht wird. An dieser Stelle zeigt sich die Schwierigkeit, Übungssituationen so 
zu konstruieren, dass vornehmlich ein separater Ausschnitt betrachtet wird. Schon die 
Einbeziehung von Prozessfragen wäre in diesem Zusammenhang hilfreich. 

Das vorgestellte Problem zeigt sich oft als "Fassade" eines dahinter liegenden 
Zusammenhanges, es bleibt die Frage, ob dahingehend "geforscht" werden sollte. Häufig 
stellt sich diese Problematik als fifty – fifty - Situation dar, die gerade durch 
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verflüssigende Fragestellungen Veränderung in ihrem graduellen Bedeutungsgehalt 
erfährt. 

In der Darstellung des Problems ergeben sich so umfangreiche Informationen, die es zu 
notieren lohnen würde. Aus systemischer Sicht zeigt sich hier möglicherweise ein 
Expertenstatus, der dem Grundverständnis einer solchen Beratung widersprechen würde. 
Eine solche Arbeitsweise könnte aber mit den Klienten verhandelt werden. 

Die Übungsphase war zeitlich recht knapp geplant. 

Es schließt sich ein Überblick konstruktivistischer Entwicklungen an, zunächst werden 
Gedanken zum Radikalen Konstruktivismus dialogisiert und auf den Kontext von 
Schule und Beratung übertragen. Hier stellen sich grundsätzliche Zweifel darüber ein, 
welche Veränderungen überhaupt durch systemisch - konstruktivistische Beratung zu 
erwarten sind und wo die ethische Dimension zu finden sei. Diese Überlegungen führen 
zum Konstruktionismus und stellen den Zusammenhang zu postmodernen 
Entwicklungen her. 

In einer zweiten Kleingruppenarbeit (45 Minuten) üben sich die TeilnehmerInnen in der 
Anwendung von Prozessfragen, spekulativen Fragen sowie Fragen zum Verflüssigen 
(wie oben) und richten ihre Aufmerksamkeit darauf, den KlientInnen bei der Erzeugung 
neuer Informationen behilflich zu sein, indem Unterscheidungen angeboten werden 
(siehe Themenblatt: Das Erzeugen neuer Informationen, Anlage 13). TeilnehmerInnen 
erleben die zeitliche Beschränkung der Übungsphasen als einschränkende Variable beim 
Versuch das Problem zu verstehen, schwierig bleibt der Gedanke anzunehmen, dass die 
Problematik selbst für den Berater eher nebensächlich ist. Fragen werden einer, dem 
Berater eigenen, gedanklichen Lösungsrichtung angelehnt. Zum organisatorischen Ablauf 
ergeben sich zu diesem Gedanken Nachfragen nach der Rolle des Reflektierenden Teams 
im Sinne einer möglichen Richtungskorrektur, aus konstruktivistischer Sicht jedoch kann 
es keine Korrektur geben, weil die Sinnkonstruktionen des anderen instruktiv nicht zu 
beeinflussen sind. Ein davon abweichendes Verständnis von Beratung im Verständnis 
eines Rat gebenden Experten kann hier durchaus zum Abbruch der Beratung führen. Eine 
präzise Klärung des Auftrags der einzelnen Personen im beraterischen Kontext wird an 
dieser Fragestellung deutlich. Diese Situation kann zu Beginn aber auch im Verlauf der 
Beratung Bedeutung erlangen. Es zeigt sich Gesprächsbedarf darüber, welche Bedeutung 
der Person des Beraters außer in seiner verbalen der nicht verbalen 
Kommunikationsfähigkeit beizumessen sei. Systemisch - konstruktivistische Beratung 
versteht sich vorrangig als ein in verbaler Sprache stattfindender Prozess. 

Der Soziale Konstruktionismus als Theorie für die Bedeutung von Sprache bildet den 
Einstieg in den Gedankenaustausch darüber, wie Wirklichkeit dadurch konstruiert wird, 
dass wir sprechen. Es macht Sinn die Art und Weise, wie wir sprechen, zu reflektieren, 
um in der Beratung sprachliche Muster zu erkennen und auf ihren Sinn hin nachzufragen. 
Weil Sprache nicht eindeutig sein kann, wird sie selbst zum Gegenstand des 
Beratungsgesprächs. Ein weiterer Gedanke bewegt sich darum, Unausgesprochenes und 
Unaussprechliches zu verbalisieren, möglicherweise in Bildern bzw. Metaphern 
(Lesezeit: Vorwort. In: LAKOFF G.; JOHNSON. M. 1998, siehe Anlage 13). 
KlientInnen erzählen ihre Geschichten in ihrer Sprache, die in veränderter Sprache 
verändert sind. Es ergeben sich Geschichten, die eine möglicherweise eine erheblich 
andere Bedeutung in der Gegenwart erhalten als sie sie bisher hatten. Was immer erzählt 
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wird, wird die Handlungskompetenz des Beraters nicht einschränken, das erfordert eine 
hohe Professionalität. 

In einer 45-minütigen Arbeitszeit üben sich die TeilnehmerInnen darin, die Bedeutung 
von Sprache bzw. Wörtern im Beratungsgespräch zum Gegenstand zu machen (siehe 
Themenblatt: Die Bedeutung der Sprache (der Wörter) für die Wirklichkeit, Anlage 13). 
KlientInnen konstruieren eine veränderte Form ihrer Geschichten und 
Lösungsmöglichkeiten.  

Die Arbeitszeiten werden einerseits als immer befriedigender verstanden, andererseits 
erfahren die TeilnehmerInnen bei zunehmender Komplexität der Übungsschwerpunkte 
ebenso zunehmenden "Erfüllungsdruck". In diesem Zusammenhang sprechen 
TeilnehmerInnen von einem Gefühl der Unzufriedenheit mit sich als Berater. Dieses 
Gefühl ist selbst erfahrenen Beratern nicht fremd. Wichtiger ist das gute Gefühl der 
KlientInnen. Die gemeinsame Arbeit in Co - Beratung konnte in einigen Gruppen als 
hilfreich in anderen dagegen als Einmischung erlebt werden. 

Das Arbeiten mit Metaphern im Beratungsgespräch wird anhand eines Beispiels auf 
Video illustriert (Die schweren Schuhe, Videomitschnitt eines Beratungsgesprächs, 
2000). Das Problem bleibt für die Zuschauer eher diffus, die Klientin jedoch äußert sich 
befriedigt über den Verlauf des Gesprächs. Das Gespräch wird von vielen der 
TeilnehmerInnen als schwierig zu halten reflektiert. Einige der Teilnehmenden erklären, 
deutlich verstanden zu haben, dass hier das Problem selbst eine untergeordnete Rolle 
spielt, dass immer wieder neue "Spuren" gelegt wurden, dass selbst das Reflektierende 
Team in der Metapher geblieben ist und die Klientin damit möglicherweise ein sehr 
hilfreiches Medium gefunden hat, um Lösungen zu konstruieren ohne das eigentliche 
Problem aussprechen zu müssen.  

Abend-Angebot: "Kopfleuchten". 

Zu Beginn des letzten Arbeitstages organisieren sich die TeilnehmerInnen 
Übungsgelegenheiten in Peergroups. Diese Arbeitsweise als selbstorganisierte 
Fortsetzung der erlebten Kleingruppenarbeit folgt einer Gruppenbildung der mit hoher 
Wahrscheinlichkeit später gemeinsam arbeitenden Menschen. Eine Idee der 
Beschäftigung mit der Thematik im schulischen Alltag bietet sich darin, Sprache 
aufmerksam wahrzunehmen und hier im Besonderen die "LehrerInnensprache", die in 
Beratungsgesprächen wohl Gegenstand der Fragestellung sein kann. Eine Sammlung von 
sprachlichen Konstrukten soll den Einstieg in den nächsten Block anschließen. 

In einer weiteren Arbeitszeit üben sich die TeilnehmerInnen im Stellen zirkulärer Fragen 
(siehe Themenblatt: Meinungen der Beteiligten zum Thema erfragen, Anlage 13). In 
dieser Gruppenarbeit erleben einige TeilnehmerInnen eine hilfreiche Co - Moderation, es 
wurden mehrfach Erfahrungen von zunehmender Kompetenz im Beratungsprozess 
verbalisiert. Die Übungsgelegenheiten erfahren viele als schrittweise Annäherung an 
gelingende Beratungsgespräche. Auf die Möglichkeiten, die durch das Reflektierende 
Team eröffnet werden, möchten die TeilnehmerInnen nicht verzichten auch wenn sie 
allein zur Beratung eingeladen werden. Es gab Ideen darüber, mit sich selbst zu 
reflektieren, mit Handpuppen zu arbeiten oder interessierte KollegInnen einzuladen, die 
sich auf diese Arbeitsweise einlassen wollen, den "pädagogischen Unterton" jedoch 
beiseite lassen können. 
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Abschluss - REFLEXIONEN: 

• Kleingruppenarbeit intensiver als in Block I 

• Metaphern hilfreich als Möglichkeit erfahren, direktes Ansprechen der Problematik 
zu vermeiden  

• Der Wunsch nach mehr Zeit zum Lernen 

• Es wird deutlicher, was alles noch zu lernen ist, das macht aber auch ein wenig Angst 

• Nach intensivem Literaturstudium hat dieser Block größere Gewissheit erzeugt, war 
viel komprimierter als Block I 

• In der Arbeit ist aus den KursteilnehmerInnnen eine gute Gruppe geworden 

• Der Spaß nimmt zu 

• Sehr dichte Arbeitsweise führte zu Erschöpfung 

• Qualität der Fragestellung nimmt zu 

• Löst bei mir mehr Lockerheit aus, diese Erfahrung wünsche ich für mein gesamtes 
Kollegium, das kann man nicht einfach erzählen 

• Selbstorganisation funktionierte immer besser 

• Hier kann ich die Kraft tanken, um die Tretmühle "Schule" wieder ertragen zu 
können 

• Die ständige Mischung der Kleingruppen war sinnvoll 

• Es war eine anschaulichere Arbeitsweise, macht aber auch Angst davor, was da alles 
noch kommt 

1.3 Narrative, hermeneutische und sprachphilosophische Grundlagen / Bedeutung 
der narrativen und der hermeneutischen Perspektive für Beratung und 
Moderation / Angemessen ungewöhnliche Fragen / Prozessfragen – Block III (25. 
– 27.01.2001 in Bad Berka) 

Ausgehend von einer Reflexionsrunde (ca. 40 Minuten) über gedankliche Irritationen in 
der Zeit zwischen den Veranstaltungsblöcken erarbeiten die TeilnehmerInnen die Ziele 
dieses Kursbausteins. Dazu erfolgt eine kurze begriffliche Klärung zur Narration, die 
Konkretisierung findet in einer Arbeitsphase (20 Minuten) in Dreiergruppen statt. 
Folgende Ziele stellen sich dar: 

• Grenzen von Beratung  

• Die Erfahrung eines "misslungenem" Gespräch mit der Bitte um gemeinsame 
Beratung darüber: was bedeuten soll, auf einer Metaebene diese Situation zu 
reflektieren (Videoaufzeichnung) 

• Wissen über Narration in anschaulichen Beispielen erwerben  

• Gemeinsames Erarbeiten anhand von Videoaufzeichnungen / live - Beratungen im 
Plenum 

 11



Anlage 1: Teilnehmende Beobachtung   

• Übungsphasen als wertvolle Quelle der Kompetenzerfahrung ausdehnen 

• Gedankenaustausch über die Theorie- Praxis- Verschränkung im schulischen Alltag 
anhand von Situationsbeschreibungen konkreter Beispiele durch einzelne 
TeilnehmerInnen im Plenum 

• Welche Rolle spiele ich an meiner eigenen Schule (Videoaufzeichnung) 

Aus der Sammlung werden sogleich zwei Videoaufzeichnungen vereinbart, die dann 
einer gemeinsamen Reflexion zur Verfügung stehen. 

Der Einstieg wird ermöglicht über die Bereitstellung der Ebstorfer Weltkarte (Anlage 13) 
als Illustration für die Relativität und Vorläufigkeit unseres Wissens (von der Welt). 
Anschließend wird dieser Gedanke innerhalb der Präsentation von Folien fortgesetzt: 

• Zeichnungen von ESCHER (Elefant, Die Galerie) 

• (Gestaltpädagogen konstruieren einzelne Phänomene zu einem Ganzen, damit ein 
Sinn entsteht) 

• Hägar der Schreckliche: Wenn ein Baum fällt... 

...und findet sich schließlich in verschiedenen Beispielen aus der Literatur wieder: 

• Max Frisch: Mein Name sei Gantenbein, hier Zitat vom Milchmann und vom 
Pechvogel 

• John Kotre: Weiße Handschuhe, hier Zitat S.15 von den Erinnerungen eines Mannes 
an seinen Urgroßvater und seine Urgroßmutter und die Erörterungen zum Watergate- 
Prozess 

Im Plenum stellen sich verschiedene Nachfragen ein. Indem unsere Sprache als Mittel 
der Konstruktion von Wirklichkeit verstanden wird, wird dann weniger das Denken in 
Bildern, und darüber hinaus das Transzendente berücksichtigt, auch das Emotionale, das 
sich schwer in Sprache fassen lässt, tanzen, malen etc.? Bekommen solche Geschichten 
von Kindern, die häufig als Lügengeschichten geurteilt werden, vor diesem Hintergrund 
eine andere Bedeutung für den Zuhörer? 

Deutlich zeigt sich hier die Unsinnigkeit der Suche nach dem, was wirklich ist. 
Erinnerungen verdichten sich zu eigenen Geschichten. Wie aber sehen wir die Personen 
in unseren Geschichten, sind sie entsprechend so alt wie die Geschichte, in der sie 
vorkommen?   

Dabei kann implizites und explizites Wissen unterschiedlich in den Geschichten, die 
erinnert werden, zum Ausdruck kommen. Impliziert das ebenso Verschiedenheit bei 
emotionaler Konditionierung, bei Geschichten verschiedener Personen über eine 
gemeinsames Erlebnis? 

Die Gestaltpädagogik geht davon aus, dass Geschichten solange erzählt werden, bis sie 
abgeschlossen sind, der Konstruktivismus geht von der Relevanz einer Geschichte aus 
solange ihre Bedeutung so ist. 

In einem folgenden Angebot werden Fotografien der Künstlerin Cindy SHERMAN zum 
Ausgangspunkt für ein Nachdenken über Lebensgeschichten angeboten. (Aufgefallen ist, 
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dass in chronologischem Verlauf die Darstellungen zunächst Weiblichkeit betonend 
immer mehr zu einer Auflösung von typisch weiblichen Bildern zu einer eher 
androgynen Bildsprache in den 90ern folgen) 

Wie oft aber legen wir ein Bild "fest", ein SchülerInnenbild, ein Elternbild, ein ....bild...? 

Welche zunehmende Bedeutung eines Denkens weniger in Individuen als vielmehr in 
Beziehungen kann abgeleitet werden?  

In weiteren Arbeitsblöcken arbeiten die TeilnehmerInnen an ihren eingangs gewählten 
Zielen. Zunächst geht es in einer Kleingruppenarbeit (60 Minuten) um die Frage des 
Transfers der im Kurs gemachten Erfahrungen im schulischen Alltag. Anhand von 
Geschichten aus der eigenen schulischen Arbeit leiten einige TeilnehmerInnen konkrete 
Veränderungen in der Zuschreibung von Bedeutungen ab: 

• Fragetechniken im Umgang mit Konflikten 

• Gelassenheit durch veränderte Haltung, das Abgeben von Verantwortung- aber was 
ist mit der Zensierung? 

• Verflüssigen von absoluten Aussagen, mit SchülerInnen: Gib deiner Wut eine Note! 

• Würdigung kleiner Schritte, ständige Reflexion 

• Veränderte Lehrerrolle 

• Außerdem zum Arbeits- Bereich von Beratung: 

• Beratung an der eigenen Schule scheint unmöglich 

• Je mehr Einbindung in die Problematik umso weniger in der Lage zu beraten 

• Klar verhandelte Aufträge sind erforderlich, weniger sich selbst direkt anbieten 

• Unsicherheiten im Kontext der Beratung zum Thema machen 

In einer anschließenden Runde im Plenum werden Aussagen von LehrerInnen über 
SchülerInnen zusammengetragen und in ihrem Bedeutungsgehalt verhandelt. Es fällt auf, 
dass eine Vielzahl von Aussagen aus dem technischen Bereich entliehen sind, 
SchülerInnen / LehrerInnen / Unterricht müssen "funktionieren". Registriert werden 
Verhaltensweisen, die zu den subjektiven Alltagstheorien des Beobachters konträr stehen, 
dabei fällt den TeilnehmerInnen auf, dass negativ konnotiertes Verhalten eher in einer 
absoluten, verallgemeinernden Sprache beschrieben während Positives innerhalb einer 
konkreten Situation dargestellt wird, im Zusammenhang mit negativ bewerteten 
Aussagen SchülerInnen eher mit ihrem Nachnamen und sonst mit ihrem Vornamen 
erwähnt werden. 

Sollte es eine sonderpädagogische Sprachgemeinschaft geben? 

Es folgt die Thematisierung einer Unterscheidung von Lob und Wertschätzung sowie der 
entsprechenden sprachlichen Repräsentanz in ihrer Bedeutung für pädagogisches 
Handeln. 

Ein abschließendes Angebot aus der eingangs erwähnten Palette narrativer Ansätze in der 
Kunst bildet der Kinofilm "Don Juan", wird in diesem Kurs zum "Abendprogramm". Ein 
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junger Mann erzählt seine Lebensgeschichte, deren "wirkliche" Version kaum 
nachvollziehbar erscheint. 

Den zweiten Arbeitstag nutzen die TeilnehmerInnen für intensive Kleingruppen -  
Gespräche. Beratungssituationen werden "geübt" und ausführlich reflektiert. Innerhalb 
der Arbeitsgruppen organisieren sich die TeilnehmerInnen die Struktur der Arbeitszeit 
sowie deren inhaltliche Entsprechung. Sie erfahren sich zunehmend als gemeinsam 
Lernende, die Gespräche sind offen, die Akzeptanz  im  Sinne pluraler Meinungen ist 
selbstverständlicher geworden. Innerhalb dieser Arbeitszeit besteht die Möglichkeit 
Videoaufzeichnungen zu machen, es finden sich dazu zwei Gruppen bereit. 

Der Nachmittag bietet die Möglichkeit der Reflexion. Hier stehen v. a. die 
Videoaufzeichnungen für das gesamte Plenum zur Verfügung. Die jeweils Beratenden 
nutzen diese Ressource für ergänzende Ideen und Meinungen zum Verlauf, die 
KlientInnen nutzen die Gruppe als erweitertes Reflektierendes Team für weitere 
anregende Fragen zum vorgestellten Thema. 

Dabei ist die Vorgehensweise beim ersten Video die, dass jeweils vor einer weiteren 
Frage das Band angehalten wird um die Gruppe um ihre Fragen zu bitten. Das zweite 
Video wird zunächst vollständig vorgeführt und anschließend reflektiert. Hier erleben die 
TeilnehmerInnen die konzentrierte Arbeit mit den Videoaufzeichnungen als sehr 
anstrengend, so dass die gewünschten Nachfragen zur Situation ein weiteres Mal in 
einem live - Beratungsgespräch eingefordert werden. 

Aus dieser Arbeitszeit ergeben sich folgende Fragen: 

• Wie unterbreche ich die lange Rede?  

• - zum Thema machen- 

• Wie kann ich kooperieren? 

Ein weiteres Arbeitsthema / Ziel dieses Seminars steht am Beginn des dritten Tages. Es 
handelt sich um Kooperation in und Grenzen der Beratung. Grundsätzliche 
Fragestellungen richten sich darauf, was getan werden kann, wenn Blockaden / 
Widerstände / Abwehr sich hemmend auf den Fluss des Erzählens auswirken, außerdem 
die Frage, welche Rolle die eigene Theorie spielt. 

In einer Kleingruppenarbeit (45 Minuten) verhandeln die TeilnehmerInnen ihre 
Gedanken zu der gewählten Thematik. Es zeigt sich bereits im Vorfeld, dass sich hier 
andere als in der (therapeutischen) Literatur beschriebene Situationen ergeben werden, 
weil der schulische Kontext sich erheblich unterscheidet. So zeigen sich hier auch 
umfangreiche Verunsicherungen bezüglich der eigenen Rolle innerhalb des Systems 
Schule: 

• Wie sieht die Legitimation von BeraterInnen aus (fachlich, rechtlich, 
organisatorisch)? 

• Welche Bereiche gehören zu unserem Auftrag und welche nicht? 

• Sollten wir darüber Kenntnisse besitzen, welche anderen Beratungsangebote auch in 
Anspruch genommen werden können? 
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• Kann ich den Schulleiter ausladen, wenn er meint das Recht zu haben dabei sein zu 
können? 

• Wie begegnen wir der Gefahr für bestimmte Interessen instrumentalisiert zu werden? 

• Was bedeutet Schweigepflicht, wenn in der Beratung strafrechtliche Sachverhalte 
angesprochen werden? 

• Wie können LehrerInnen die Chance von Beratung/Moderation erkennen? 

• Wie gehe ich damit um, wenn Beratungsbedarf an anderen Schularten angemeldet 
wird? 

• Wie gehe ich mit meinen eigenen Wertvorstellungen um, mit emotionaler 
Befangenheit, mit Vorurteilen, mit Kenntnissen über das System als Teil des 
Systems? 

• Wie vermeide ich überhöhte Ansprüche an meine eigene Beratungskompetenz? 

Auf der Basis der Klärung dieser Fragen kann darüber nachgedacht werden, in welcher 
Form, mit welchen Inhalten und welchen Verbindlichkeiten das Angebot von Moderation 
öffentlich gemacht werden kann. Dazu ergeben sich Ideen zu verschiedenen Ebenen: 
Verbände für LehrerInnen und Eltern, Veröffentlichungen des ThILLM, Veranstaltungen 
im Rahmen der LehrerInnenfortbildung, Pädagogische Konferenzen, Internet usw. 
Zunächst ist zu klären: Wie heißen wir? 

In Vorbereitung auf die kommende Veranstaltung zur Selbstreflexion steht an dieser 
Stelle die Vorstellung der Arbeit mit Genogrammen innerhalb der Familientherapie (60 
Minuten). Dazu leiten kurze erklärende Bemerkungen in die Thematik ein, anhand einer 
Videoaufzeichnung wird die Einbindung in das therapeutische Gespräch deutlich. In 
einer anschließenden Auswertung über denkbare Konflikte wird die Arbeit mit diesem 
Genogramm anschaulich verbildlicht, es erfolgt der Hinweis auf eine weitere Möglichkeit 
der Sichtbarmachung familiärer Beziehungen anhand von Skulpturen, darauf wird in der 
nächsten Veranstaltung noch näher eingegangen. 

Abschluss - REFLEXIONEN aus den Kleingruppen: 

• Wird als Halt gebende Gruppe erfahren 

• Unterschiedliche Sichtweisen werden hilfreich erlebt 

• Gefühl von Verlässlichkeit, sich nicht mehr als EinzelkämpferIn zu sehen 

•  

• Forum zum Austausch über "Gelesenes" 

• Motivationsschub zwischen den Kursblöcken, leichter "Zwang" sich vorzubereiten 

• Zentraler Ort des Austausches wurde gefunden 

• Beratungsgespräche können hier "probiert" werden 

•  

• Praktische Übungsmöglichkeit 
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• Kleingruppe als persönlicher Gedankenaustausch 

•  

• Schade wenn Gruppe so klein ist 

• Ort der Beratungen soll nicht zentral sein 

•  

• Schwierigkeiten in der Zusammensetzung, wie gehen wir damit um? 

 

1.4 Professionelle Selbstreflexion I (persönliche Themen) – Block IV (02. – 
04.04.2001 in Jena) 

Diese Kurseinheit wird durch eine externe Beraterin und einen externen Berater 
unterstützt. Zu Beginn der Blockveranstaltung erfolgt eine kurze Vorstellung der dadurch 
möglichen Arbeitsweise, die Gäste stellen sich und ihre Arbeitsschwerpunkte dar. Die 
TeilnehmenerInnen formulieren in einer ca. 30-minütigen Eingangsrunde ihre je eigene 
Ausgangssituation sowie entsprechende Erwartungen an diese Kurseinheit, gedanklich 
konnten bereits an dieser Stelle einige TeilnehmerInnen eine Auswahl zur personellen 
Besetzung für ihre Selbstreflexion treffen.  

Die zeitliche Struktur dieser Kurseinheit folgt der Anzahl der Selbstreflexionen, d. h. der 
Anzahl der Teilnehmenden. Der Kursleiter, die externe Beraterin und der externe Berater 
bieten jeweils acht Zeiteinheiten (je ca. 90 Minuten) zur Selbstreflexion. Die 
Zusammensetzung dieser Achter - Gruppen wird so ausgehandelt, dass die Peergroups so 
weit als möglich gemeinsam eine Gruppe bilden und das für alle Zeiteinheiten, dazu wird 
eine Zwischenreflexionen im Plenum eingeplant, um die Gruppenbildung bei Bedarf neu 
zu verhandeln. Außerdem kann die Zeit genutzt werden, um den Gedankenaustausch 
zwischen den Teilnehmenden in den drei Gruppen zu ermöglichen.  

Im Plenum am Ende des ersten Tages (zwei Reflexionsphasen) erfolgt eine Nachfrage 
zur Arbeit des Reflektierenden Teams. Es wird aufgefordert, darüber nachzudenken, wie 
Reflektieren 

• wertfreier 

• offener 

• verdichteter 

• kürzer durch präzise Nachfragen 

• fragender 

• konjunktivistischer 

• mit mehr Metaphern, Geschichten Erfahrungen angereichert 

• mehr Informationen ermöglichend 

verstanden werden kann. Dazu können in den folgenden Reflexionsphasen auch 
verschiedene Methoden geübt werden, so zum Beispiel Perspektivenwechsel in der 
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Arbeit mit den inneren Stimmen oder das Arbeiten mit Skulpturen. 

Es stellt sich die Frage, welche Ideen aus der Arbeit mit Skulpturen im schulischen 
Kontext von Bedeutung sein könnten, z.B. als Besatzung eines Schiffes. Zur Thematik 
des Einsetzens von Skulpturen werden auch in einem späteren Plenum Gedanken 
gesammelt. 

Eine Nachfrage stellt sich zum Umgang mit Fragen ein, die zunächst keine Antwort 
erwarten lassen. Dazu werden Überlegungen angestellt, Fragen derart anzuschließen: 
Warum wird der/die KlientIn es vorziehen, keine Antwort zu finden? Kann ich die Frage 
stehen lassen, weil die KlientInnen sie ja in jedem Fall "mit nach Hause nehmen"? Ich 
kann danach fragen, ob diese Frage zu ungewöhnlich ist oder ob der Kontext verändert 
werden sollte. Nicht selten ist es allein schon hilfreich, genug Zeit zu lassen, um den 
KlientInnen die Möglichkeit zu geben, über die Fragen nachzudenken bzw. ein Antwort 
zu formulieren. 

Das Plenum nach dem zweiten Reflexions-Block (am zweiten Tag im Anschluss an den 
Vormittag) wird genutzt, um den Gedanken einer Beobachtergruppe für das Reflektieren 
über die Art und Weise des Reflektierens zu unterstützen. Dazu gibt es unterschiedliche 
Auffassungen, der Gedanke wird in den "Teilgruppen" mehr oder weniger 
Berücksichtigung finden. 

Ein weiteres Mal wird die Arbeit mit Skulpturen thematisiert. Dazu gibt es an dieser 
Stelle eine umfassenden Gedankenaustausch. 

• Eine Entscheidung sollte im Vorfeld darüber getroffen werden, ob eine eher kognitive 
(über verbale Sprache) oder eine eher emotionale (über Skulptur) Arbeitsweise 
bestimmend sein soll. 

• Für die Arbeit mit Skulpturen muss es den Auftrag der/des Klientin/en dafür geben. 

• Ist für größere Gruppen geeignet, weil jede Person beteiligt werden kann. 

• Im Thema "Familie" bietet sich die Skulptur in den meisten Fällen an, weil (implizit 
oder explizit) emotional. Abschließende Veränderungen sollten verbalisiert werden. 

• In der Selbstreflexion besteht die Gefahr der "Entgleisung", d.h. die Situation kann 
Machtmissbrauch bedeuten. 

• Konstruktion von Wirklichkeit, die Veränderungen sichtbar machen kann. 

Varianten: 

• Der Freie Stuhl ermöglicht einen Perspektivenwechsel. 

• "Stellung" nehmen auf einer Skala: Wo stehe ich in Beziehung mit anderen? Bei 
Gruppen anschließend ein Brain-writing anbieten. 

• Was muss passieren, um einen Schritt in diese Richtung zu unternehmen? Variante: 
Kreisradien 

• nur als zusätzlichen "Zugangskanal" 

• die Sitzordnung sensibel mit einbeziehen 
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Innerhalb der Selbstreflexionen wählen diejenigen, die ihr Thema vorstellen wollen, die 
Art und Weise der Moderation aus. Der/die Moderator/in handelt entsprechend des 
bekannt gemachten Themas im Vorfeld den Verlauf der Sitzung gemeinsam mit allen 
Beteiligten aus. Der/die jeweilige/r "Klient/in" übernimmt die Auswahl der Personen im 
Reflektierenden Team, bzw. die Rollenübernahme anderer Art (Skulptur, BeobachterIn, 
Innere Stimme etc.). Die "Achtergruppe" ist vollständig anwesend. Während des 
gesamten Blocks sind die Gruppen so bestehen geblieben.  

Abschluss - REFLEXIONEN: 

• Innerhalb dieser Arbeitsphasen entstand sehr viel persönliche Nähe. 

• Die verhandelten Themen lassen in unerwartet vielen Fällen (und in beeindruckender 
Tiefe) Parallelen zur eigenen Geschichte zu. 

• Selbstreflexion ermöglicht die Erfahrung, was passiert mit mir. 

• Interessant waren die unterschiedlichen Ansätze der Personen, die die Moderation 
führten, der vormals eher als "technokratisch erlernbare" Stil wird jetzt eher als 
persönlicher Stil erlebt. 

Ausblick: 

Zukünftig sollte innerhalb der Kurse mehr als bisher das Üben in authentischen 
Situationen geschehen. Die TeilnehmerInnen werden ermutigt, Gesprächsmoderationen 
durchzuführen und Videomitschnitte (von selbst moderierten Gesprächen) im nächsten 
Kurs vorzustellen bzw. die Möglichkeit zu nutzen, KlientInnen in den Kurs einzuladen. 

1.5 Systemisch - konstruktivistische Arbeitsformen im schulischen (insbesondere 
sonderpädagogischen) Kontext / Die Voreingenommenheit des Beraters und ihre 
Nutzung für den Moderationsprozess – Block V (21. – 23.06.2001 in Bad Berka) 

Diese Kurseinheit steht im Vordergrund, vermehrt die eigene schulische Praxis zu 
reflektieren. Darin einbezogen sollen v. a. Überlegungen dazu angestellt werden, den 
eigenen Lernprozess in Bezug auf Kompetenzerweiterung innerhalb der Tätigkeit als 
ModeratorIn oder als Mitglied des Reflektierenden Teams. Zu Beginn steht deshalb der 
Begriff "Selbstorganisation" als zentraler Anspruch an die KursteilnehmerInnen im 
Mittelpunkt der gemeinsamen Planung des Kursverlaufs. 

Dazu dient eine 30-minütige Kleingruppenzeit (je 3 TN), deren Ziel es sein soll, die 
Lern-Bedürfnisse der Teilnehmenden für diese Kurseinheit zu verhandeln. 

Aus den angesprochenen Themenfeldern ergibt sich erst die Struktur der Veranstaltung. 

Ergebnisse der Kleingruppenzeit: 

• Sonderpädagogischer Tag, die Vorstellung der Arbeitsweise vor einem interessierten 
Publikum im Rahmen eines Regionalen Sonderpädagogischen Tages, der dem Motto 
folgt: Beratung und Kooperation als Dialog 

• Öffentlichkeitsarbeit: Home - page, Flyer 

• Systemisch - konstruktivistische Überlegungen zur Praxis in der Schule, Impulse  

• Vorteile / Nachteile des Feldexperten 
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• Üben: Gespräche, Skulpturen, Stimmen 

• Klärung der organisatorischen Rahmenbedingungen des späteren Einsatzes im 
kommenden Schuljahr  

• Erfahrungsaustausch (Plenum) im Umgang mit anderen im schulischen Kontext auf 
der Basis des systemisch - konstruktivistischen Denkansatzes 

• Meta - Reflexion eines Gesprächs in der Peergroup 

• Schriftliche Beratung / therapeutische Briefe 

• Akzeptanz im eigenen Kollegium 

• Bekanntmachung in den Schulen, Erfahrungen im Plenum 

• Live - Gespräche, Klare Regelungen für einzuladende "KlientInnen" 

Gemeinsam werden die Themen herausgestellt, die jeweils Zeit in diesem Block 
einnehmen sollen.  

Der Einstieg in den Kurs wird mit der Reflexion eines Gesprächs angestrebt, dass 
innerhalb der Arbeitseinheit einer Peergroup zwischen den Kursen stattfand. Das Thema 
wird von der "Klientin" (im Gespräch die Moderatorin) in etwa folgendermaßen 
dargestellt: 

Es fand ein Gespräch mit einer Schülerin der Schule eines Mitglieds der Peergroup 
statt. In diesem Gespräch ging die Moderatorin auf ungewöhnliche Wünsche der 
Schülerin ein, nämlich ihr Schweigen zu akzeptieren und ihre Lehrerin/Mitglied der 
Peergroup als "Übersetzerin" zu nutzen. Aus dieser Vereinbarung ergaben sich 
Situationen für die Lehrerin/Mitglied der Peergroup, die diese dazu veranlasst, 
Gespräche in der eigenen Schule zu unterlassen. Die Moderatorin war mit dem 
Gespräch nicht zufrieden, konnte aufgrund der räumlichen Entfernung und des 
Schweigens der Schülerin Kontakt nur in Form von Briefen aufnehmen, deren 
Beantwortung durch die Schülerin dazu führte, dass die Moderatorin von der 
Schülerin "erpresst" wird, verantwortlich zu sein für deren nun folgenden 
Handlungen... 

Die Reflexion erfolgt im Plenum, es gibt einen Gesprächsleiter und einen Ko - Berater 
sowie ein Reflektierendes Team von zwei Personen. 

Das nächste Thema reflektiert auf organisatorische Fragen, die an dieser Stelle nicht 
näher ausgeführt werden. 

Einleitend zur Thematik "Selbstorganisation" wird ein Stuhlkreis in den Kreis des 
Plenums gesetzt und mit zwei Personen besetzt, die in einen Dialog darüber treten, was 
sie unter dem Begriff Selbstorganisation verstehen, welche angenehmen und 
unangenehmen Erfahrungen sie in ihrer Lehrtätigkeit gemacht haben und welche Fragen/ 
Hypothesen sie haben. An die Personen im Plenum ergeht die Einladung, aus dem Dialog 
einen Trialog bzw. einen Multilog zu machen. Die am Gespräch Teilnehmenden stellen 
dann ihren Platz für andere zur Verfügung (60 Minuten). 

Diese Arbeitsform wird von den Teilnehmenden später als sehr hilfreich für die eigene 
Auseinandersetzung mit einer Begrifflichkeit und den damit verbundenen Lernprozessen 
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erklärt. Sie wird im Rahmen dieses Kurses auch wiederholt eingefordert. 

Die wichtigsten Beiträge, eine Auswahl: 

• Das Wissen der Menschheit kann nicht selbst konstruiert werden. 

• Effektivität von Lernprozessen ist nicht zu erreichen über "Gelaber" 

• Was kann ich tun, um Selbstorganisation anzuregen 

• Wo bleibt die Verantwortung des Seminarleiters? 

• Unterschiedliche Kontexte ermöglichen unterschiedliche Grade von Möglichkeiten 
der Selbstorganisation 

• Selbstorganisation fängt schon dort an, wo eine Entscheidung getroffen wird 

• Selbstorganisation ist nicht das Ziel sondern eine Vision 

Ergebnisse der Kleingruppenarbeit (45 Minuten): 

Was kann ich in welchen Kontexten? Wie kann ich in der Gesprächsmoderation die 
Selbstorganisation der Teilnehmenden unterstützen? 

• Kontext Schule: das Ziel wird vorgegeben, Selbstorganisation beschränkt sich auf 
methodische Varianzen 

• Prüfungen erfordern einen prüfbaren "Wissensstand" 

• Schwierig im Umgang mit KollegInnen, weil es stets um wahr/falsch geht 

• Toleranz ist nicht gegeben 

• Selbstorganisation als begriff ist unklar, die Person ist strukturell geschlossen 

• Wie initiiere ich Selbstorganisation? Wird zur paradoxen Frage 

• Selbstorganisation beinhaltet Entscheidungsmöglichkeit auch dazu, einen Experten zu 
befragen 

• Initiieren als Begeisterung, nicht als Instruktion 

• Selbstorganisation läuft Gefahr der Beliebigkeit, die nicht hilfreich ist 

• Entscheidung über Intensität trotz Vorgabe möglich 

• Feedback ist notwendig darüber, ob mir das nützt, ich fordere einen Rahmen 

• Selbst-, organisation, vertrauen, sicherheit, lauf.....Wortspiele 

• Selbstorganisation setzt intellektuelle Mindestausstattung voraus, Handwerkszeug 
sollte vorgemacht werden, lernen lernen 

• Sich selbst entscheiden ist Selbstorganisation 

Akzeptanz und Toleranz 

Kreis im Kreis (Fish – bowl) (35 Minuten): 

• Die "Macher" an der Schule ...soll ich das tolerieren? 
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• Akzeptanz v. a. von institutionellen Vorgesetzten 

• Nur solange wie im Bereich von Normen 

• Berufsethos / Missionierung 

• Wie kann ich meinem Auftrag entsprechen? 

• Wo liegt die Unterscheidung Akzeptanz / Toleranz 

• Wo liegen die Grenzen? 

Voreingenommenheiten und wie sie sich nutzen lassen 

Kreis im Kreis (Fish – bowl) in  den Kleigruppen (35 Minuten): 

• Voreingenommenheit als Gefahr, Lösungsansätze vorzugeben, dieser Gedanke 
hindert 

• Es wird schwerer, sich rauszunehmen, um angemessen ungewöhnliche Fragen zu 
stellen  

• Hilfreich für das Reflektierende Team, oder in der Reflexion mit Stimmen 

• Erfahrung kann auch gefangen nehmen 

• Erfahrung spielt keine Rolle 

• Voreingenommenheit = Vorwissen ? 

• Voreingenommenheit = Vorurteil ? 

• Voreingenommenheit ohne Vorkenntnisse möglich?  

Der dritte Tag beginnt mit Übungsgesprächen in den Peergroups (60 Minuten), die sich 
bestimmten Übungsschwerpunkten widmen: 

• Prozessfragen 

• Nähe und Distanz von BeraterIn und Ko - BeraterIn 

• Das Hilfreiche an der Gelegenheit der Ko - Beratung sind neue Perspektiven 

• "das hat man gemerkt" - dass die Klientin sich wohl fühlte 

• Themen banal....? 

Zur homepage: Namensänderung in "Externe Gesprächsmoderation und Beratung", 
außerdem ergibt sich die Idee, von einem MOderationsMOdell zu sprechen, weil in 
dieser begrifflichen Auswahl die Figur Momo von Michael ENDE, steckt, die ganz 
besonders zuhören konnte. 

Abschluss – REFLEXION  

Hier wird v. a. die Selbstorganisation als Kerngedanke von Lern- und 
Veränderungsprozessen innerhalb von Beratung einerseits und andererseits innerhalb von 
Unterricht gesehen. 
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1.6 Prinzipien und Arbeitsweisen der lösungsorientierten Kurzzeittherapie / Ihre 
Übertragung und Nutzung für Beratung und Moderation – Block VI (30.08. – 
01.09.2001 in Jena) 

Diese Kurseinheit wird vorrangig dazu genutzt, eine weitere Möglichkeit von Beratung 
im schulischen Kontext kennen zu lernen. Dazu ist als Gastreferent Prof. Dr. Walter 
Spieß von der Universität Kiel eingeladen, seinen lösungsorientierten Ansatz (vgl. 
SPIESS 1998) theoretisch aber vor allem praktisch vorzustellen, sowie Übungssequenzen 
zu begleiten. 

Einleitend geht es um ein Nachdenken um Effizienz von Beratung im Zusammenhang 
mit ethischen Implikationen. Dabei werden im Vergleich zu anderen Modellen von 
Beratung Unterscheidungen vorgestellt und kritisch reflektiert. 

Der Einstieg in den lösungsorientierten Ansatz erfolgt darüber, die stets das Gespräch 
einleitende Frage: "Was muss passieren in diesem Gespräch, damit Sie am Ende (in 
ca. 50 Minuten) sagen könne, es hat sich gelohnt?" auf ihre jeweilige "Wirkung" hin 
zu untersuchen. Die Anwesenden im Plenum werden gebeten, sich dieser Frage zu stellen 
(hier in Bezug auf das Seminar), um darüber zu reflektieren, was diese Frage bewirkt. 

Anschließend werden Zielvorstellungen in Kleingruppen (3TN, 20 Minuten) zusammen 
getragen und visualisiert. Folgende Schwerpunkte finden eine gemeinsame Zustimmung: 

• live-Gespräche, dazu sind drei Klientinnen bereits eingeladen 

• Übungen 

• Beratung über Beratung als entwicklungsorientierte Beratung als Ergänzung zur 
lösungsorientierten Beratung 

• Theoretische Grundlagen 

• Bedeutung für den Unterricht 

• Dialog: PALMOWSKI - SPIESS 

Die Planung bleibt offen und immer wieder verhandelbar. Der Referent achtet darauf, 
dass die vereinbarten Zeitstrukturen soweit wie möglich eingehalten werden. 

Es folgt ein live - Gespräch (60 Minuten) als "technischer" Einstieg in die Schrittfolge 
der lösungsorientierten Beratung. Das Plenum wird insofern mit einbezogen als es in der 
15 - minütigen Pause der Besinnung Hilfe bei der Beantwortung folgender Frage bietet: 
Worin soll der Klient unterstützt werden, was gelingt ihm schon gut? und außerdem 
Unterstützung bei der Formulierung von Tipps gibt. 

Die Auswertung des Gesprächs erfolgt anhand der gedanklichen Wiederaufnahme des 
Verlaufs und der Einbeziehung der folgenden "Stopp-Stellen", die für Nachfragen und 
Kommentare genutzt werden. 

• „problem talk“ (de SHAZER):  

• Anmerkung des Referenten: So kurz wie möglich halten, er hat eigentlich nur eine 
psychohygienische Funktion für die KlientInnen. Er ist für BeraterInnen nur insofern 
nützlich, als dass sich daraus Nachfragen und Kommentare ergeben. 
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• „Wunderfrage“ (de JONG & BERG 1998):  

• Anmerkung des Referenten: Es werden die guten Erinnerungen zurückgeholt, wichtig 
sind die Details einer klaren Vorstellung, Denkstrategien können auf der Metaebene 
transparent gemacht werden, ebenso der geplante Ablauf des Gesprächs. 

• Skalierungsfrage 

• „Gibt es noch was Wichtiges zu sagen?“ 

• Kommentar des Referenten: Die hier vorgebrachten Informationen sollten 
unkommentiert bleiben. 

• Reflexionspause / Besinnungspause 

• Kommentar des Referenten: Es gibt nützliche und weniger nützliche Kommentare, 
darüber entscheiden die KlientInnen selbst.  

Zu Beginn des zweiten Tages steht ein 90 - minütiger Dialog (vgl. Anlage 8) von 
Winfried PALMOWSKI (systemisch-konstruktivistischer Ansatz) und Walter SPIESS 
(lösungsorientierter Ansatz). In einem weiteren Abschnitt des Kurses soll darüber 
nachgedacht werden, wie wir zu Erkenntnissen gelangen können. Dazu üben die TN in 
Kleingruppen (5 TN, 60 Minuten) den Umgang mit der "Wunderfrage" und 
beschreiben, zu welchen Erkenntnissen sie dadurch gelangen. Folgende Nachfragen im 
Plenum ergeben sich: 

• Passt die Wunderfrage zu jedem Thema? 

• Wie gestaltet sich der weitere Verlauf, wenn zwei Wunder beschrieben werden, die 
vielleicht sogar eher gegensätzlich erscheinen? 

• Wie gehe ich mit Wundern um, in denen die betreffende Person einfach "aufgelöst" 
werden soll? 

• Kann man "kleine" Wunder konstruieren? 

Es folgt das erste live - Gespräch mit einer geladenen Klientin (das erste in Bezug auf 
den gesamten Kurs). Vorbereitend wird kurz noch einmal darauf fokussiert, welche 
Unterstützung vom Plenum innerhalb der Besinnungspause erwartet wird: 

Zum Feedback: 

• Was ist bereits gut? 

• Was sollte relativiert werden? 

• Welche Umdeutungen könnten hilfreich sein? Hier muss ausgeschlossen bleiben, bei 
emotionaler Belastung (z.B. Wut) eine Umdeutung vorzuschlagen, weil sie in diesem 
Moment nicht wirksam sein kann. 

• Alles, was in der Zukunft hilfreich sein könnte, muss gestärkt werden 

Konstruktion von Tipps: 

• Tipps ausschließen, die bereits im Gesprächsverlauf als untauglicher Lösungsversuch 
verhandelt wurden. 
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• Untauglich sind Versuche, die Einstellung zu ändern, hier ist eine Umdeutung besser. 

• Nur solche Tipps formulieren, die wirksam werden. 

• Ein Tipp kann klare Handlungsanweisung beinhalten, z.B. auch solche Handlungen, 
die bisher nur gewünscht aber nicht getan wurden, sensibler Umgang erforderlich. 

• Tipps, die bereits vorher schon verstärkt wurden, auslassen. 

In diesem live - Gespräch (50 Minuten) wird dem Wunsch der Klientin entsprochen, die 
Gruppe zu teilen. In der einen Halbgruppe findet das Beratungsgespräch statt, die andere 
Gruppe nutzt die Zeit zum Üben. 

Im zweiten live - Gespräch (50 Minuten) ist die gesamte Gruppe mit einbezogen. 

Gemeinsam mit der Klientin folgt die Auswertung und Reflexion: 

• Warum wird die Frage nach dem Schlimmsten, was passieren kann, gestellt? 

• Die Klientin bat doch um die Lösung für ihren Sohn, muss ich dessen Schulphobie 
nicht mit einbeziehen? 

Im nächsten live - Gespräch (50 Minuten) mit anschließender Reflexion ergaben sich 
folgende Nachfragen: 

• Wie wäre hier mit dem Genogramm zu arbeiten möglich? 

• Wäre hier die Arbeit mit Skulpturen hilfreich? 

• Warum wird eine Verschlimmerung konstruiert? 

• Transparenz lässt Regelkreise verständlich werden, dadurch entsteht Planungs- und 
Handlungsfähigkeit 

• Bei der Wunderfrage fällt eine professionelle Hartnäckigkeit auf. 

In einer letzten Arbeitsphase innerhalb dieses Kurses folgt eine Beratung über Beratung. 
Methodisch soll eine Zeitlupen-Beratung vorgeführt werden. Zeitlupenberatung (der 
gläserne Kopf) meint, dass es mehrere BeraterInnen und auch mehrere KlientInnen (hier 
jeweils drei) gibt und das Beratungsgespräch schrittweise angehalten wird, um den 
jeweils nächsten Schritt zu verhandeln. Die Moderation übernimmt eine weitere Person 
(der Regisseur, hier: Walter SPIESS). Er achtet die Vorschläge der einzelnen 
BeraterInnen und moderiert den Entscheidungsprozess. Gleichzeitig ist er in der 
Situation, die KlientInnen danach zu befragen, wie die gewählte Frage auf sie wirkt und 
begleitet die Auswahl einer Antwort. Der Regisseur ist in der Lage, den Verlauf des 
Gesprächs fachlich zu unterstützen. 

Außerdem handelt es sich in dieser Beratung um eine entwicklungsorientierte Beratung 
(Entwicklung soll hier verstanden werden als Ausdifferenzierung zu immer verfeinerten 
Handlungsmöglichkeiten), die sich in einigen Fragestellungen von einer 
lösungsorientierten unterscheidet. Vor allem der Einstieg ist ein anderer. 

1. Sie sind in Beratung tätig und Sie wollen besser werden. Was gelingt Ihnen schon 
gut? (es sollen zunächst positive Gefühle ausgelöst werden) 

Was gelingt schon gut? 
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• Zuhören 

• Kleiner Werkzeugkoffer mit Fragestellungen, Grundgerüst auf theoretischer Ebene 

• Geduld 

• Ein theoretisches Grundgerüst, das mir in Zukunft helfen wird 

Was noch? 

• Aufmerksamkeit bleibt gerichtet auf mein Gegenüber 

• Sprachlich finde ich eine gemeinsame Ebene mit KlientIn 

• Neugierig zu sein auf das Thema gelingt, je mehr ich mich sicher fühle und keine 
Angst mehr habe. 

Woran erkennst du, dass du das gut kannst? (Woran erkennbar wird, wenn es besser 
wird) 

• an der Reaktion der anderen 

• ich bin innerlich (emotional) nicht mehr so belastet 

• dass ich immer häufiger um Gespräche gebeten werde 

Wie machst du das, dass dir das so gut gelingt? 

• ich nehme mir Zeit für andere (die mich um ein Gespräch bitten) 

Wie machst du das, dass du dir mehr Zeit nimmst? 

• ich plane genauer 

Woran merkt das dein Gegenüber ? (die Interaktion betrachten) 

• dass ich nicht auf die Uhr sehe 

• dass Gemütlichkeit verbreitet wird 

• wenn ich den zeitlichen Rahmen vorher transparent mache 

Wie bist du so gut geworden? (Entwicklungsgeschichte betrachten, bisher hilfreiche 
Denkstrategien werden in den Blick genommen: Mach mehr davon! Wirksam wird das, 
was der/die KlientIn erkennen kann) 

• geklärt zu haben, worauf es ankommt 

• in Übungen spürbar 

• mir wird immer deutlicher, worauf es nicht ankommt 

2. Worin möchtest du besser werden? Was möchtest du noch dazu lernen? 

• Situationsbedingt die angemessene Frage zu finden 

• nicht zu lange im "Werkzeugkasten / Köcher" rum wühlen 

• sicherer werden 
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• Geduld zu haben mit Erwachsenen wie mit Kindern 

• mit mir selber zufriedener sein 

• nicht so "gut" gelaufene Gespräche besser ertragen zu können 

Womit beginnen wir? Womit möchtest du beginnen?  

• Bei der Technik, sie würde dann alles andere relativieren, indem sie Sicherheit schafft 

• Bei der Zufriedenheit, Gelassenheit im Gespräch mit Erwachsenen 

Wie stellst du dir vor, wie du diese Sicherheit / Technik / [...] bekommen kannst? 
Spekuliere mal.? Stell dir vor,... (die Wunderfrage)?  

An dieser Stelle kann der Prozess der Beratung vergleichbar mit der lösungsorientierten 
Beratung fortgesetzt werden. 

Abschluss - REFLEXIONEN 

• Die Art der Gesprächsführung war sehr angenehm, dabei v. a. die Person Walter 
SPIESS 

• Faszinierend, wie schwerwiegende Problemstellungen (die live – Gespräche mit 
geladenen KlientInnen) zur Lösung geführt werden können 

• Zu wenig Übungssituationen, muss auf die Peergroup – Arbeit verlegt werden 

• Interessant einen anderen Ansatz kennen gelernt zu haben, der Dialog war spannend, 
um die Unterschiede verstehen zu können 

• Die „echten“ KlientInnen haben in ihren Reaktionen überzeugen können, die 
Nützlichkeit der Gespräche wurde spürbar, das eröffnet eine gute Perspektive auf die 
eigene Arbeit 

Kommentare von Winfried PALMOWSKI: 

• Gelungene Kooperation 

• Anregend und Neugier weckend 

• Bereitschaft zum Experimentieren hat wieder zugenommen 

Kommentare von Walter SPIESS: 

• Gemeinsamkeiten von Anfang an 

• „geteiltes Revier“ hingenommen 

• Dialog wird verschriftlicht – eine gute Idee aus der Gruppe 

• Wenn es um guten Unterricht geht, hat Beratung die Schlüsselstellung 

• Der „Kick“ eines guten Gesprächs: wenn es mir gelingt, von mir weg zu gehen und 
ganz beim anderen zu sein 
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1.7 Systemisch-konstruktivistische Selbstreflexion II (berufliche Themen) – Block 
VII (25. – 27.10.2001 in Bad Berka) 

Im Anschluss an die einleitenden Fragen: "Wie geht's mir heute? Was hat sich 
verändert?", wird rückblickend die Vorstellung des Angebotes im Rahmen des 
Sonderpädagogischen Tages in Nordhausen reflektiert. Zwei der vorbereiteten Angebote 
fanden teilnehmendes Interesse, das dritte Angebot fand nicht statt. Die "aktiven" 
ModeratorInnen stellen ihre Gedanken dazu vor (Fishbowl-Methode). Das Gespräch wird 
moderiert von Frank und Manuela (11.30-12.30). 

Gruppe 1:  

guter Einstieg, obwohl nur 8 TN. Folgende Fragen wurden thematisiert: 

• was bringt es für jemanden, dieses Angebot anzunehmen, TN nutzen die Möglichkeit, 
ihre Gedanken zu formulieren 

• Mögliche Themen werden erfragt (und angepinnt) 

• Videosequenz 

• kurzer (5') theoretischer Aufriss 

• Fragen (hier viele Anfragen durch Vertreter der Schulaufsicht zu organisatorischem 
Regelungsbedarf) 

Leider wurde zu viel Zeit verwendet, um diesen Fragen (die in diesem Rahmen gar nicht 
zu klären waren) Raum zu geben. 

Zur Methodik im Workshop: 

Die Frage nach einem "roten Faden" stellte sich, um Sicherheit im Vortrag herzustellen. 
Im Verlauf des Workshops ergab sich die Situation eher so, dass vorbereitete Bausteine 
zur Anwendung kamen.  

Zur Theorie: 

Die knappe Form der theoretischen Ausführungen eignete sich, um im Weiteren näher an 
den Fragen der Teilnehmenden im Sinne theoretischer Begründungen für verstandene 
Praxis (Methodik und Ablauf der Gespräche) zu sein. 

Zum Setting: 

Die gesamte Peergroup stellte sich vor, alle saßen im Stuhlkreis mit den Teilnehmenden. 
Es folgte die Erfragung der Zielstellung der Teilnehmenden. Durch die gesamten Zeit 
führte eine Moderation. 

Zur Zielstellung: 

Kenntnisse über Beratung und Moderation zu vermitteln im Sinne von 
Informationsübertragung einerseits und Reflexion anzuregen.  

Zum Video: 

Gezeigt wurde von den 12' nur ein Ausschnitt von 5'. Dokumentiert wird hier ein Stand 
unserer Entwicklung, der dem heutigen nicht mehr entspricht. Außerdem ist es optisch 
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wenig geeignet, die hohe Erwartungshaltung an Filme kann nicht erfüllt werden. 

Der Frage nachzugehen, welches Thema geeignet ist, führte zu folgender Überlegung: 
Diesem Punkt würde die Gruppe in einer zukünftigen Veranstaltung mehr Gewicht geben 
wollen, um zuzulassen, dass die Teilnehmenden intensiver nach ihren eigenen Themen 
suchen können und um Ermutigung zu schaffen für die Einforderung von Beratung 
außerhalb von Krisensituationen. 

Was ist gelungen, war erfolgreich? 

• Die Teilnehmenden waren bereits aufgeschlossen für die Thematik, dieses konnte 
verstärkt werden. 

• Das Ziel ist erreicht! 

• Die anfängliche Euphorie zum Ende der Veranstaltung ließ jedoch mit zunehmend 
größer werdendem Abstand nach. 

• Trotzdem wirkt noch ein Gefühl der Sicherheit für kommende Vorstellungen. 

• Es gelang ein "Anschnuppern" zu ermöglichen, mehr ließ der zeitliche Rahmen (90') 
nicht zu. 

Gruppe 2: 

anwesend waren 6 TN, dadurch ist der "Schneeballeffekt" nicht zu erreichen 

• Videoeinsatz war nur für den "Notfall" vorgesehen 

• Erfragung der Erwartungen der Teilnehmenden an diese Veranstaltung 

• Beratungsgespräch live (ein vorbereitetes Thema), wenn sich kein TN mit einem 
eigenen Thema "traute" 

• durchgängige Moderation, klare Rollenverteilung in der Gruppe 

Was ist gelungen? Was war erfolgreich? 

• Ich selbst habe mich gut gefühlt und das ist für mich ein Kriterium für Erfolg. 

• Die gemeinsame Vorbereitung entlastete, als jemand ausfiel. Diese Sicherheit könnte 
sich auf die gesamte Arbeitsweise der Gruppe hilfreich auswirken. 

Kritisch wird die Situation eingeschätzt, die sich daraus ergab, dass ein Teilnehmer ein 
Thema vorstellte, das aus der Sicht der MoMo's nicht geeignet schien für ein live - 
Gespräch. Dazu kam, dass die Begründung für die ablehnende Haltung diesen 
Teilnehmer nicht überzeugen konnte. Leider wurde die Chance nicht genutzt, sich 
einzulassen (das bereits vorbereitete Thema könnte sich hier als hinderlich erwiesen 
haben) 

Wichtige Erfahrung ist die, dass weiter das Gespräch geführt werden muss, v. a. mit 
LehrerInnen. 

Hier besteht auch die Überlegung, mehr an die Öffentlichkeit zu gehen über Artikel in 
den verschiedensten Zeitschriften für PadagogInnen. 

Gruppe 3: 
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Diese Gruppe konnte leider keine Erfahrungen mit der praktischen Umsetzung ihres 
Konzepts machen. 

Im Anschluss folgt die Planung des Kursablaufs. Es geht vor allem darum, allen 
KursteilnehmerInnen die Möglichkeit einzuplanen, Themen aus dem eigenen beruflichen 
Kontext zu verhandeln. Darüber hinaus ergibt sich in diesem Kurs wiederum die 
Möglichkeit, drei (verschiedene) BeraterInnen in ihrer Arbeit zu begleiten. Dazu werden 
wiederum acht Zeiteinheiten (je ca. 90 Minuten) angeboten. Die Gruppenbildung regelt 
sich dahin gehend, dass KlientInnen ihre Themen zur Verhandlung kurz vorstellen und 
ihre/n GesprächspartnerIn/ BerarerIn benennen. Die KursteilnehmerInnen nehmen 
jeweils ihrem Interesse entsprechend (Thema oder BeraterIn) an den Gesprächen teil, die 
Gruppierung gestaltet sich also stets neu. Sollten Zeiteinheiten ungenutzt von einzelnen 
KusteilnehmerInnen bleiben, besteht die Möglichkeit einerseits danach ein 
Gruppengespräch im Plenum zu führen und andererseits der Bedarf nach einem 
Plenumsgespräch zum weiteren Vorgehen der MoMo's. 

Am Ende dieses Kursblockes wird im Plenum darüber nachgedacht, wie die weitere 
Vorgehensweise zur Installation des Angebots in den Schulamtsbereichen aussehen 
könnte. Dazu geht es um die konkreten nächsten Schritte in der Umsetzung und dabei im 
Besonderen immer wieder Beratung "üben zu können". 

Dieses Gespräch wird wiederum moderiert von Manuela und Frank. Die Peergroups 
beraten in einer 15-minütigen Arbeitsphase über ihre Vorstellungen zu diesem Thema 
und erstellen ein Meinungsbild-Plakat 

Meinungsbild der Peergroup SÜD: 

Regelmäßige Peergroup-Treffen zu Übungszwecken 

... 

... 

... 

 

Ablehnung der Arbeit auf Honorarbasis  

Problem der Anmeldung 

Überlastung 

 

Bedarfsnachweis (?) 

Die Peergroup-Treffen sollen für live-Gespräche genutzt werden. Und nur in diesem 
Zusammenhang (also zur eigenen Übung) sollte darüber hinaus kein weitere Engagement 
gezeigt werden, solange die formalen Regelungen nicht erfolgt sind. Die Ablehnung einer 
Arbeit auf Honorarbasis begründet sich einerseits darin, dass damit die ungünstige 
Situation verbunden ist, dass SchulleiterInnen immer in Kenntnis gesetzt werden müssen 
und andererseits in der Vermutung, dass diese zusätzliche Arbeitsanforderung neben der 
nicht entlasteten Unterrichtstätigkeit eine Überforderung bedeuten würde. Eine paradoxe 
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Situation ergibt sich daraus, dass der Bedarf nachgewiesen werden soll, d.h. bis zu einer 
Begründung von Abminderungsstunden wird eine unüberschaubare Zeit mit zusätzlicher 
Arbeit zu erwarten sein, um eben diesen Nachweis erbringen zu können. 

Anschließend werden die TeilnehmerInnen aufgefordert, ihren ganz persönlichen 
nächsten Schritt zu formulieren (sie zeichnen den Umriss ihres Fußes und beschreiben 
dieses Textfeld) 

Erste Schritte: 

• Idee vorstellen (Schule), Resonanz aufnehmen 

• Üben und "dranbleiben" 

• entwicklungsorientierte Beratungsgespräche mit den SchülerInnen meiner eigenen 
Klasse 

• Üben auch ohne Gratifikation 

• Übungsgelegenheiten in der täglichen Praxis und in der Peergroup nutzen 

• Beratungsgespräche mit SchüleInnen und Eltern, Peergroup - Treffen 

• Kollegin zum Peergroup - Treffen einladen 

• Festigung der Beratungsgesprächstechniken 

 

Meinungsbild der Peergroup NORD: 

1. Persönliches Gespräch mit FÖS - ReferentInnen 

2. Zusammenarbeit/ Absprache aller FÖS - ReferentInnen >>> einheitliche 
Regelung 

3. Info über MoMo in  

• Schulen 

• Zusammenkünften von SchulleiterInnen, BratungslehrerInnen 

• auf Anfrage Beratungsgespräche führen 

Dieser Gruppe liegt es im Besonderen daran, dass sich die FörderschulreferentInnen der 
betreffenden Schulämter abstimmen und versuchen, zu einer gemeinsam verbindlichen 
Regelung zu gelangen. Dabei ist das genau deshalb die Ebene, in der die Regelung 
erfolgen muss, weil die eigene Schule nicht die Ressourcen für andere (und das meint ja 
gerade externe Moderation und Beratung) bereit stellen kann. Die ReferentInnen sollen 
den Nutzen von Beratung/Moderation erkennen können, damit ein 
"Sendungsbewusstsein" entsteht.  

Die Informationsveranstaltungen (3) sind in ihrer Wirkung nicht vorhersehbar, eine 
übermäßige, nicht zu gewährende Nachfrage ist genauso denkbar wie das Gegenteil. 
Wichtig bleibt: "Wir müssen auch mit unserer Kraft behutsam umgehen." Vielleicht 
genügt zunächst die "Mund – zu – Mund - Propaganda"?! 
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Anschließend werden die TeilnehmerInnen aufgefordert, ihren ganz persönlichen 
nächsten Schritt zu formulieren (sie zeichnen den Umriss ihres Fußes und beschreiben 
dieses Textfeld): 

Erste Schritte: 

• Gespräch mit unserer Referentin und der Schulleiterin meiner Schule 

• Gespräch mit Referentin, Ko - Beratung einer Kollegin 

• Sensibilisierung von FÖS - Referentin und Schulleiter 

• Persönliches Gespräch mit FÖS - Referentin, "MoMo" an eigener Schule 

• Beratungsgespräch führen, MoMo in Schulen vorstellen (Werbung), Absprache mit 
FÖS - Referentin, Vorstellen in Förderschulen im Rahmen einer Dienstberatung 

•  

Meinungsbild der Peergroup MITTE: 

1. Dokumentation 

2. Informationen über MoMo streuen (BeratungslehrerInnen) 

3. Effizienz, Selbstorganisation, Persönliche Kontakte nutzen 

4. Anfordern, Anfordern, Anfordern ... 

Diese Gruppe will vor allem anfangen. Hinderlich dabei erweisen sich die Regelungen 
zum Honorar. Alle geführten Gespräche, Vorgespräche, Absprachen, Zeiten für Vor- und 
Nachbereitung etc. wird dokumentiert, die Zeitaufwendungen nachgewiesen. 

Das vermutlich vorherrschende Verständnis einer Konkurrenz zu BeratungslehrerInnen 
soll umgewandelt werden in Kooperation / Partnerschaft. 

Dabei soll immer wieder deutlich gefordert werden, entsprechende Freistellung 
verbindlich zu gewähren. 

Anschließend werden die TeilnehmerInnen aufgefordert, ihren ganz persönlichen 
nächsten Schritt zu formulieren (sie zeichnen den Umriss ihres Fußes und beschreiben 
dieses Textfeld): 

Erste Schritte: 

• Gespräche moderieren 

• Ich rede mit unserer Beratungslehrerin 

• Gespräch mit MSD & Beratungslehrer, MoMo in Berufsschule vor Ort vorstellen 

• MoMo bekannt machen, moderieren 

• Beratungsgespräch führen, weiterführendes Gespräch mit Referenten, 
Öffentlichkeitsarbeit 

• Beratung, Informationsveranstaltungen 

Aus den Meinungsbildern lässt sich zunächst keine gemeinsame Vorgehensweise 
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ableiten. Überhaupt stellt sich die Frage, ob eine gemeinsame Lösung einer Lösung in 
Form verschiedener Strategien vorzuziehen wäre.  

Dazu gehen die Peergroups in eine kurze Beratung (10 Minuten).  

Diese Beratung wird zusammenfassend vorgetragen: 

SÜD: 

• Kein Honorar, kein Nebenjob 

• Freistellungen und Dienstreiseaufträge als Voraussetzung 

• plädieren für eine einheitliche Regelung 

• Arbeitsnachweis in gegenseitiger Bestätigung / Dokumentation 

NORD: 

• Kein Honorar (viel Aufwand, wenig Nutzen, eigener Unsicherheit noch Raum geben, 
laufend generelle Lösung einfordern, engt die Möglichkeit auf Freistellung von vorn 
herein ein -Es geht ja auch so- und wird zur Gewohnheit) 

• eine "Testphase" abwarten, dokumentieren und dann konkrete Lösung einfordern 

• plädieren für verschiedene Vorgehensweise, verschiedenes Vorgehen ermöglicht 
verschiedene Möglichkeiten, die verstanden werden können als erweiterte 
Handlungsmöglichkeit 

MITTE 

• den Druck erhöhen durch das Stellen von Honoraranträgen (finanzieller Druck auf die 
Schulämter) oder Freistellungen (Druck auf die Schulleitungen) 

• Nichts kostenlos! 

• Anfangen! 

• als Übungsphase bis Januar verstehen und danach schauen, wo der gegenseitige 
Nutzen liegt (üben, Unterstützung anbieten) 

Abschluss - REFLEXIONEN: 

• viele interessante Themen, viele interessante Fragen der BeraterInnen 

• gute Lösungen vom Reflektierenden Team 

• kostbare Zeit für organisatorische Verhandlungen vergeudet 

• in dieser kurzen Zeit lässt sich nichts mehr anmerken 

• die Unzufriedenheit über die organisatorischen Ungereimtheiten werfen Schatten auf 
die vergangene Kurszeit 

• angenehm war der Wechsel der Gruppen, spannend, auch die BeraterInnen einmal als 
KlientInnen zu erleben 

• meinem Wunsch nach Erfahrungsaustausch über bereits statt gefundenen Beratungen 
konnte leider nicht entsprochen werden 
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• die Möglichkeit des Kraftschöpfens in dieser Gruppe wird immer 
selbstverständlicher, wenn immer auch viel offen bleibt 

• das letzte Thema bewirkt, dass sich keine 100% ige Zufriedenheit einstellt 

• gute Gespräche, Angst vor der Erwartung wenn der Kurs zu Ende ist 

• unterschiedliche Stile von Beratung persönlich bereichernd, aber auch die 
verhandelten Themen 

• der Weg wird immer klarer 

• effektiv sind immer die Übungsphasen 

• hilfreich ist es alle Rollen einzunehmen 

Offen bleibt, warum die Zeiteinheiten nicht von allen TeilnehmerInnen genutzt wurden, 
sind eventuell berufliche Themen noch schwieriger zu verhandeln als persönliche? 

 

1.8 Kontextdekonstruktion unter besonderer Berücksichtigung des eigenen 
Arbeitskontextes / Möglichkeiten der Kooperation – Block VIII (06. – 08.12.2001 
in Bad Berka) 

Nach einer einführenden Begrüßungsrunde beraten die TeilnehmerInnen in Kleingruppen 
(ca. 3 TN, 20 Minuten) darüber, welche Themen im Kursbaustein verhandelt werden 
sollen und welche persönlichen Ziele mit diesem Block in Verbindung stehen. Auf dieser 
Grundlage wird ein gemeinsamer Zeitplan erstellt und durch die entsprechenden Inhalten 
konkretisiert.  

Im Themenblock "Organisatorisches" soll es vor allem darum gehen, zu klären, welche 
Zuarbeit von den ReferentInnen der Staatlichen Schulämter eingefordert werden sollte. In 
einer Beratung der FÖS - ReferentInnen am 23.01.02 im Thüringer Kultusministerium 
werden 45 Minuten Zeit dafür eingeplant, die wichtigsten zentralen Absprachen für die 
Schaffung von Arbeitsgrundlagen für Beratungsgespräche zu verhandeln. Der Bedarf an 
Beratungsgesprächen ist da und lässt sich bereits dokumentieren (Peergroups erstellen 
entsprechenden Nachweis über Anforderungen, Absagen und gelaufene Gesprächen), die 
bisherigen Rahmenbedingungen hemmen jedoch. In einigen Schulamtsbereichen jedoch 
gibt es auch schon zufrieden stellende Lösungen (Lösungen vor Ort), das Treffen sollte 
für einen Ideenaustausch genutzt werden! 

Folgende Punkte sollten mehr oder weniger Berücksichtigung finden: 

• der Status muss geklärt werden (dazu wird ein amtliches Schreiben eingefordert), 
damit eine eindeutige Rechtsgrundlage existiert 

• schulamtsübergreifendes und / oder schulartübergreifendes Arbeiten ist häufig 
sinnvoll, dazu besteht noch Klärungsbedarf darüber, wer welche Kosten übernimmt 
(es sollte über die Möglichkeit nachgedacht werden, planmäßige Mehrarbeit zu 
berechnen) 

• nicht jeder Schulamtsbereich kann gleichermaßen mit eigenem Personal den Bedarf 
decken, die Bedeutung der Peergroups muss transparent werden 
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• Freistellungen nach Bedarf oder einen "Beratungstag" Freiräumen, über Poolstunden 
am Schulamt Möglichkeiten einräumen 

• zur Finanzierung der homepage 

Eine sichtbare Verbesserung der bisherigen Situation sollte spätesten bis zu Beginn des 
zweiten Schulhalbjahres möglich sein! 

Der Grundgedanke muss sich daran orientieren, Lösungen zu finden, mit denen alle 
Beteiligten zufriedener sein können. (Es werden jeweils VertreterInnen der Peergroups 
anwesend sein (8TN sowie Referent und Kursbegleiterinnen), Vorbereitendes Gespräch 
und Erstellung einer Tischvorlage am 14.01.02,19Uhr, Uni Erfurt.) 

In den Peergroups werden Gespräche geübt. Jeweils eine Peergroup ist von den 
Kursbegleiterinnen zu einem reflexiven Gespräch eingeladen, Veränderungsprozesse 
während des gesamten Kurses als eigene Lerngeschichte zu thematisieren (Teil der 
Begleitforschung) 

In einem Theorieblock geht es nochmals um systemisches Denken vor allem im 
Zusammenhang mit Diagnostik. Es erfolgt eine Präzisierung der bekannten 
personorientierten und systemökologische Modellen. Dabei stellen die personorientierte 
und die systemische Perspektive zwei Endpunkte einer Skala dar, die im Bezug auf 
Diagnostik die unterschiedlichsten Handlungsmöglichkeiten begründen und in 
administrativen Zusammenhängen ohnehin (immer noch) alle mit gedacht werden 
müssen. 

Aus einer systemischen Perspektive ist die zentrale Frage die nach dem Sinn, Sinn und 
Regeln bedingen sich gegenseitig. Das bedeutet, es lassen sich die Spielregeln so 
verhandeln, dass die Personen "draußen" bleiben, persönliche Verletzungen bleiben in 
diesem Sinne aus. Dabei geht es darum, den Konfliktstoff transparent zu machen, z.B. 
dadurch, dass der Versuch unternommen wird, implizite Regeln explizit zu machen.  

Dialoge: 

Wie kann ein Einzelner mit scheinbar unbeeinflussbaren Spielregeln umgehen? 

die Sinnfrage kann jede/r an sich selbst stellen 

Wie gehe ich damit um, wenn das Verständnis der beruflichen Rolle im Kollegium zu 
unterschiedlich ist? 

den Versuch unternehmen, die Sache so zu klären, dass die unterschiedlichen Ansichten 
so verändert werden, dass beide damit zufrieden sind 

Inwieweit sind die Handlungsmöglichkeiten eingeschränkt durch die Regeln, wir den 
Regeln unterlegen? Welche Handlungsmöglichkeiten ergeben sich daraus, dass wir viele 
(multiple Persönlichkeiten) sind? 

verschieden Modelle, der systemische Ansatz lässt beides offen 

Spielregeln können einengen 

Wir können sie verhandeln und werden Agenten unserer eigenen Spielregeln 

Die eine Persönlichkeit, Personperson, dahinter steckt immer noch die Idee einer Person 
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Patchwork - Identität, die eine Identität löst sich auf 

Multiple Persönlichkeit könnte gewertet werden als Opportunismus, wie ist das zu 
verstehen? 

die Bewertung opportunistischen Verhaltens sagt viel mehr über denjenigen aus der  
diese Aussage trifft 

Wie kann dieses Verständnis hilfreich sein für Schulentwicklungsprozesse? Was könnte 
noch passieren, wenn bereits die Einladung zum Dialog nicht angenommen wird? 

eine Veränderung passiert trotzdem 

ein Selbstverständnis lebenslangen Lernens im beruflichen Feld entwickelt sich bereits 
und wird breiter wirken 

erfahrene KollegInnen haben bereits viel ausprobiert und herausgefunden, was sich 
bewährt, der Mensch entscheidet sich, an eine Theorie zu glauben, der Mensch ist dann 
auch so. 

In den Peergroups werden Gespräche geübt. Jeweils eine Peergroup ist zu einem 
reflexiven Gespräch eingeladen, Veränderungsprozesse während des gesamten Kurses als 
eigene Lerngeschichte zu thematisieren. 

Im Plenum wird darüber nachgedacht, welchen Unterschied es macht, wenn 
Mehrpersonensysteme um eine Gesprächsmoderation bitten.  

• Je mehr KollegInnen desto mehr BeraterInnnen, oder ein Reflektierendes Team 

• Auftrag genau klären (nur Moderation!), auch wenn dieser Prozess viel Zeit in 
Anspruch nimmt. Der/Die, der/die zum Gespräch eingeladen hat, soll sein/ihr Ziel 
transparent machen 

• es kann mit Delegierten gearbeitet werden 

• wenn die TN ihre Ziele formulieren sollen, dann klare Zeitbegrenzung (Speed - 
Komponente aus der Organisationsberatung (EXNER) 

• bei mehreren Zielen Reihenfolge vereinbaren, mögliche Lösungen bei mir, 
ergebnisorientiert bleiben 

• Mangelsituation wird erst dann erkennbar, wenn eine Alternative (Ziel) vorstellbar 
ist, die Diskrepanz zwischen Ist-Situation und Vision muss klar sein,  

• eine unangenehme Situation, die so erlebt wird, dass sie momentan nicht geändert 
werden kann, lässt Handlungsmöglichkeiten offen 

anders: 

• eine unangenehme Situation, die so erlebt wird, dass sie mit Sicherheit nicht geändert 
werden kann, lässt keine Handlungsmöglichkeit offen 

Im Plenum soll die Möglichkeit genutzt werden, von Erfahrungen der anderen zu hören 
und Fragen zu stellen, die sich in der Praxis ergaben. 

Dazu wird die fishbowl - Methode derart adaptiert, dass einige TeilnehmerInnen über 
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ihre Moderationsgespräche reflektieren und ein "Fragestuhl" die Möglichkeit sichert, 
Fragen zu stellen. Die Plätze werden laufend neu besetzt. 

In einem Gespräch fällt auf, dass Antworten gegeben werden die der sozialen 
Erwünschtheit entsprechen, ist das für die Ratsuchenden überhaupt hilfreich? 

Kommentare: 

• Möglicherweise kann davon ausgegangen werden, dass das eine erzählt und trotzdem 
das andere geklärt wird. 

• Es ist nie auszuschließen, dass neue/andere Ideen erzählt werden 

Wie gehe ich damit um, wenn das Setting bereits detailliert vorbereitet worden ist? 

Kommentare: 

• das muss gemeinsam geklärt werden, ebenso unterschiedliche Erwartungshaltungen 

• dafür muss Zeit und Ruhe gegeben werden 

• klären: warum gerade jetzt, warum gerade sie , wer hat am meisten Interesse daran, 
dass... 

Auch als mittelbar Beteiligte ist es ungünstig zu moderieren, soweit wie möglich 
extern zu sein, wird mir immer wichtiger. 

Einige TeilnehmerInnen am Gespräch hatten z.B. nur Interesse daran zu sehen, wie 
gearbeitet wird, wie gehe ich damit um, wenn z.B. Schulleiter meinen, daran 
teilnehmen zu müssen? 

Kommentare: 

• Klientinnen entscheiden darüber ob das ok. ist, sie müssen gefragt werden. 

• Genau nach den Interessen ALLER (eben auch die SchulleiterInnen) Beteiligten 
fragen, welchen Zielen sie im Gespräch nachgehen wollen 

Eine Beteiligte ist während des Gesprächs aufgestanden und gegangen, darüber 
kann ich jetzt ganz ruhig bleiben. 

Wie erreiche ich Kinder? 

Kommentare: 

• es ist nicht nur die Beantwortung von Fragen, sondern häufig nur das Zuhören lassen 
(Kinder nehmen das mit, was für sie wichtig ist), die betreffenden Kinder könnten 
einfach eingeladen werden zuzuhören. 

• bewährt haben sich die Wunderfrage und Skalierungsfragen  

• dem Kind von vorn herein eine feste Gesprächszeit einräumen, eine gleichwertige 
Gesprächspartnerschaft anstreben 

• Sicherheit ist ein wichtiges Gefühl für Kinder in solchen Gesprächen, diese Gefühl 
(Sicherheit vs. Unsicherheit) könnte angesprochen werden 

Wie kann man am Anfang die Ängstlichkeit nehmen? 
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Kommentare: 

• das Thema ansprechen, z.B. Ungleichwertigkeit der Teilnehmenden, Rollen 
transparent machen, Struktur schaffen, Vorinformationen direkt aussprechen 

• transparent machen, dass es um Lösungen geht und nicht darum die intimen 
Zusammenhange zu verhandeln, die zur Entstehung der problematischen Situation 
geführt haben 

Ist es günstig, dass die Rollen der BeraterInnen vorher festgelegt werden oder kann 
das mit den KlientInnen verhandelt werden? 

Kommentare: 

• damit geben die BeraterInnnen die Möglichkeit, in ihren eigenen Autonomiebereich 
einzugreifen, das impliziert, dass es umgekehrt genauso werden könnte (macht evtl. 
Angst) 

• die Rollen sollten transparent gemacht aber nicht zur Verhandlung gestellt werden 

• anders: wenn im Verlauf des Gesprächs eine emotionale Nähe des Themas zu einer/m 
der ModeratorInnen entsteht, die es verhindert, das Gespräch fortzuführen, dann muss 
es möglich sein, die Rollen zu verändern. 

Was passiert, wenn KlientIn den/die BeraterIn ablehnt? 

Kommentare: 

• Es gibt einen Vertrag 

• Wie erklären sie sich, dass mein Eindruck nicht auch andere erschreckt? also klären 
oder abbrechen. 

Das Reflektierende Team erlebten wir als sehr hilfreich, da hier Dinge 
angesprochen werden können, die von den BeraterInnen/ModeratorInnen so nicht 
gesagt werden können. 

Wie gelingt es mir Kinder einzuladen, erst einmal zum Gespräch zu kommen? 

Kommentare: 

• diese Aufgabe zurückzugeben an die/den jeweiligen Kollegen/in, die mit dem Kind 
arbeitet 

• als Kompromiss die Unterrichtszeit zu nutzen, also eine Stunde Ausfall 

• ich als deine Lehrerin möchte ein Beratungsgespräch, möchtest du zuhören? 

• falls der Eindruck besteht, dass jemand nicht freiwillig am Gespräch teil nimmt, sollte 
das angesprochen werden (auf die innere Stimme achten und explizit machen, unser 
Grundmuster ist häufig dieses, dass wir uns das zum Auftrag machen) 

In einem zweiten Teil der Beratung im Plenum nutzen die TeilnehmerInnen den 
Erfahrungsaustausch in Bezug auf die je möglich gewordenen Schritte zur 
Bekanntmachung des Moderations - Angebots. Folgende Ideen werden als hilfreich 
beschrieben: 
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• Information über MoMo im Regionalen Fortbildungskatalog als Abrufangebot 

• Beratungsangebot als Abrufangebot (Reflexion der täglichen pädagogischen Arbeit 
aus systemisch-konstruktivistischer Sicht, Zielgruppe: LehrerInnen, 
Sonderpädagogische Fachkräfte (SPF), auch Teams, ReferentInnen. MoMo-
AnsprechpartnerIn)  

• Aufgreifen der Thematik in jeder nur denkbaren Situation des Gedankenaustausches 
auf beruflicher Ebene, z.B. innerhalb von Fortbildungsveranstaltungen (hier 
Zusammenarbeit mit den Mitgliedern der Landesfachkommissionen nutzen!) 

• Gespräche mit FÖS - ReferentInnen und der FortbildungskoordinatorInnen der 
Staatlichen Schulämter 

• evtl. Aufnahme der AnsprechpartnerInnen in den Regionalen Fortbildungskatalog 
(wie FachberaterInnen) 

• Zusammenarbeit mit SchulpsychologInnen, VertreterInnen des Mobilen 
Sonderpädagogischen Dienstes (MSD) und BeratungslehrerInnen, auch in Hinsicht 
auf die gemeinsame Nutzung von Räumlichkeiten, das ermöglicht die Einrichtung 
einer festen Sprechzeit in diesem Raum 

• Vorstellung des Angebots in SchulleiterInnenberatungen der Staatlichen Schulämter  

Abschluss - REFLEXIONEN: (bezogen auf den gesamten Kurs) 

• die erste Zeit im Kurs war sehr anstrengend, weil im Kontrast zu meiner 
strukturierten Arbeitsweise, Vertrauen in die Gruppe führte dazu, Verantwortung 
mehr und mehr abgeben zu können 

• ein komplett neues Arbeitsfeld konnte ich in dieser Zeit für mich entdecken, immer 
wieder wichtig ist für mich das Neue 

• die befürchtete Wehmut vom ersten tag des Blockes ist nicht eingetreten, der Kurs ist 
nicht zu Ende 

• der Kurs hat viel mit mir gemacht in Schule und im privaten Bereich, froh bin ich 
darüber, euch kennen gelernt zu haben 

• interessant war der direkte Übergang vom Studium zum Kurs, als Veranstaltung 
waren die Kursblöcke eher verlängerte Wochenenden 

• insgesamt eine turbulente Zeit privat und auch beruflich, der Kurs hat dazu 
beigetragen, dass ich mich als Person stärker fühle 

• der Kurs hat ganz viel mit mir gemacht, und ich hoffe auch weiterhin 

• ...nur ergänzend: die Kontakte sollten unbedingt beibehalten und intensiviert werden 

• habe viel für mich mit genommen, hat mich verändert, bin gespannt auf die folgenden 
Veränderungen bis zum nächsten Treffen im Mai 

• ich fühlte mich wie immer sehr wohl, mit diesem Kurs habe ich wieder ein weiteres 
"heißes Eisen im Feuer" 

• mir hat der Kurs gut getan 
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• der Kurs ist zu einer schönen Gewohnheit geworden 

• ich habe Sorge, dass die Veränderungen noch nicht genug gefestigt sind, daran 
möchte ich weiter in den Peergroups arbeiten, mich daran erinnern 

• viele Impulse für mich persönlich, habe vor "am Ball zu bleiben", trotz aller 
Schwierigkeiten ausdauernd zu bleiben 

• obwohl ich selbst nicht so kontaktfreudig bin, habe ich mich hier immer sehr wohl 
gefühlt 

• habe die Ergänzung zweier parallel laufender Kurse erlebt, aus diesem ergibt sich für 
mich v. a. ein neuer Tätigkeitsbereich  
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Anlage 2: Erwartungen an den Kurs 
Erwartungen an den Kurs 

Arbeitsergebnisse der Kleingruppenarbeit (45 Minuten): 

• Theoretisches praktisch umsetzen 

• Lernen, sich als Berater zurückzunehmen, nicht als Helfer zu sehen, keine Lösungen 
anzubieten 

• Probleme auf sachlicher Ebene, nicht auf personifizierter Ebene sehen lernen 

• Konfliktsituationen analysieren, konkretisieren und operationalisieren 

• Fragen fragen lernen 

• Vertiefung des theoretischen Wissens bzgl. des konstruktivistischen Denkens und 
Systemtheorie 

•  

• Fragestellungen für die Beratertätigkeit formulieren 

• für sich selbst Selbstorganisation erlernen 

•  

• Beratungskompetenzen, Rüstzeug zur Gesprächsführung, Techniken 

• Konfliktlösungsstrategien 

• Professionalität, psychische Stärke 

•  

• Konflikte und Probleme an den Schulen erkannt >>>Suchen nach praxisorientierten 
Lösungsstrategien in Zusammenarbeit mit dem Kollegium  

• Lernen >>> Probleme als neutrale Beobachter zu sehen, um evtl. Ursachen zu 
erkennen und objektive Entscheidungen zu treffen 

• Verschiedene Sichtweisen kennen lernen 

• Wege und Möglichkeiten der Interaktion zwischen den Kollegen 
>>>Erfahrungsaustausch 

• Eigene Kompetenz entwickeln >>> um Probleme sachlich zu besprechen >>> nicht 
nur im eigenen Kollegium >>> sondern auch an einer anderen Schule 

•  

• Grundwissen erwerben und systemisch-konstruktivistische Beraterkompetenzen 

• innere Ausgeglichenheit, kein Stress 

• Bereitschaft, Interesse und Spannung wecken, auf dem Gebiet tätig zu sein 
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Anlage 2: Erwartungen an den Kurs   

•  

• andere zur eigenen Problemlösung anregen können 

• Wie stärke ich meine eigene Persönlichkeit 

• Ordnung im Kopf 

• Kommunikationstechniken 

• Ertragen von Dissens, Akzeptanz anderer Auffassungen/Wirklichkeitskonstruktionen 

• Fähigkeit zuzuhören 
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Anlage 3: Befragung I (zur BeraterInnentätigkeit)    

Anlage 3: Befragung I (zur BeraterInnentätigkeit) 

Zur BeraterInnentätigkeit 

Arbeitsergebnisse der Einzelarbeit (20 Minuten): 

Woran könnt ihr erkennen, dass ein Beratungsgespräch gelungen ist? 
a) wenn Klient oder Gruppe Lösungswege bzw. Ansätze formulieren kann 

und in optimistischer Grundstimmung die Beratung verlässt 

b) b- wenn sich die Atmosphäre am Ende lockert, der Klient 
gesprächiger/zugänglicher wird 

c) Feedback/ Körpersprache/ spätere Rückmeldung/ wenn der Klient bei 
anderen Problemen wiederkommt 

d) Offene und vertrauensvolle Atmosphäre, Beteiligte gelangen selbst zu 
Lösung von Problemen, innere Zufriedenheit bei allen Beteiligten 

e) Wenn Klient und Berater sich verstanden fühlen, wenn der Klient 
signalisiert, dass er gemeinsam gefundene Lösungswegen für sich 
umsetzen kann 

f) Alle beteiligten Parteien signalisieren Zustimmung zu den entwickelten 
Lösungsschritten, die Bereitschaft zu weiterer Beratung wird erkennbar 

g) Es hat in Offenheit stattgefunden, jeder ist ausreichend zu Wort gekommen, 
Berater hat sich nicht in den Vordergrund (Bewusst oder unbewusst) 
manövriert, Berater hat keine Lösung vorgegeben, aber Klient hat kleinste 
konkrete Veränderungsschritte für sich gefunden 

h) Wenn der Klient eigene Lösungsvorstellungen formuliert, wenn der Klient 
gestärkt aus dem Gespräch herausgeht  

i) Klienten versuchen Lösungswege zu erkennen, eigene Probleme zu lösen, 
positive Reaktion, Aufgeschlossenheit der Klienten, positive Rückmeldung 

j) Wenn der Ratsuchende mit einer von ihm selbst gefundenen, ihm geeignet 
erscheinenden Lösungsstrategie und einer optimistischen Grundhaltung das 
Gespräch beendet 

k) Wenn der Klient/Kunde mindestens eine für sich akzeptable Lösung selbst 
gefunden hat 

l) Intuitiv: daran, dass ich ein gutes Gefühl habe, bezüglich nachweisbarer 
Ergebnisse: daran, dass Menschen auf den Weg kommen, dass gehandelt 
wird 

m) Zufriedenheit der Klienten, ausgelöste Veränderung 

n) Offenes Gespräch zwischen Klient und Berater hat stattgefunden, Klient 
fühlt sich in der Lage, erste Schritte (konkrete) zur Problemlösung zu 
haben, Finden einer gemeinsamen Gesprächsebene, Rückkopplung 
(sprachlich, gestisch) 
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Anlage 3: Befragung I (zur BeraterInnentätigkeit)    

o) Meinungsaustausch hat stattgefunden, es wurde einander zugehört, 
Kommunikationsregeln wurden eingehalten, Gespräch war konsensbezogen 
strukturiert, Klienten können sich mit Vereinbarungen identifizieren und 
fühlen sich nicht als Verlierer, Klienten haben selbst aktiv an der 
Problemlösung mitgearbeitet und empfinden sie daher als ihre eigene, 
Berater hat das Gespräch neutral als Moderator begleitet ohne eine Lösung 
aufdoktriniert zu haben 

p) Weil ich anschließend ein gutes Gefühl hätte, der/die Klient/in ein 
"zufrieden aussehendes Gesicht" macht, sich möglicherweise bedankt, ich 
erneut/wiederholt an die betreffende Einrichtung gebeten werde, ein 
verändertes Handeln/ Haltung/ Einstellung beim Klienten beobachtbar ist/ 
=Mitteilung, Klient selbst geäußerte Lösungsansätze vornimmt 

q) Wenn der Ratsuchende den Kern seines Problems erkannt hat und darüber 
nachzudenken beginnt, wie er es lösen kann, vielleicht auch schon 
Anhaltspunkte für Lösungsstrategien und -wege findet bzw. gefunden hat; 
wenn der Berater den Eindruck gewonnen hat, bei der Problemlösung 
behilflich gewesen zu sein 

r) Wenn der ratsuchende sein Problem erkannt hat, selbst Lösungsansätze 
formuliert und sein Problem löst 

s) Lockere und freundliche Atmosphäre bei der Verabschiedung, vor allem 
der Berater empfindet positiv, Beteiligte vertreten die Meinung, 
nachdenken zu (müssen) wollen, Fortsetzung wird meist erwünscht, 
Reflexion ist wichtig 

t) Befähigung der Klienten zur Erkennung des eigenen Problems, Wecken 
von Vertrauen und Aufbauen einer vertrauensvollen Basis zwischen 
Gesprächsmoderator und Klienten ist gelungen; Befähigung des Klienten 
zur Problembewältigung unter Einsatz entsprechender Formen, z.B. 
Selbstinstruktion usw. beginnt ansatzweise und baut sich auf; Reflexion aus 
dem Umfeld 

u) Er, Klient, ist zufrieden: er hat für sich eine Lösung gefunden oder 
akzeptiert, dass es keine Lösung gibt; ich als Berater habe ein gutes Gefühl 
während und nach der Beratung 

v) Wenn der oder die Klienten mit einer Aufgabe (und sei sie noch so klein) 
aus dem Beratungsgespräch gehen, deren Lösung sie ihrem (vielleicht) 
selbst gesteckten Ziel etwas näher bringt 

w) Die Teilnehmer haben einen Ansatz gefunden, wie sie ihr Problem lösen 
können bzw. die Teilnehmer haben eine Ahnung, dass sie einen Weg und 
einen Ansatz finden können (werden), ihr Problem zu lösen oder zu 
beseitigen 

Nenne fünf Eigenschaften und/oder Kompetenzen des Beraters, die eurer Meinung 
nach wichtig sind, ordne hierarchisch!  
a) 1. aufgeschlossen; 2. neutraler Zuhörer; 3. unvoreingenommen; 4. eigenes 

Meinungsbild; 5. selbstbewusst 
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Anlage 3: Befragung I (zur BeraterInnentätigkeit)    

b) 1. auf jemanden zugehen können; 2. Aufgeschlossenheit; 3. Objektivität; 4. 
Zuhören können; 5. Spontaneität 

c) 1. zuhören; 2. Empathie; 3. Methodenkompetenz; 4. Sachkompetenz; 5. 
Vertrauenswürdigkeit; 6. Offenheit; 7. persönliche Zurücknahme 

d) 1. Persönlichkeit (Ausstrahlung, Auftreten, Stärke); 2. zuhören können, 
ausreden lassen (Geduld); 3. Abstand halten, Problem analysieren 
(Gelassenheit); 4. Lösungsvorschläge anbieten (Handlungsstrategien); 5. 
Akzeptanz des Ergebnisses (Offenheit) 

e) 1. menschlich; 2. fachlich; 3. sachlich; 4. positiv orientierend:; 5. 
professionell 

f) 1.Distanz; 2.Akzeptanz; 3. Geduld; 4. Differenzierungsfähigkeit; 5. Wissen 

g) 1. zuhören können; 2. fragen können; 3. ruhig, ausgeglichen und freundlich 
sein; 4. Verständnis haben, nicht über den Dingen stehen; 5. nicht zu hohe 
Erwartungen an Problemlösung haben 

h) 1. zuhören können; 2. Konfliktlösungsstrategien beherrschen; 3. 
Methodenkompetenz zur Gesprächsführung; 4. Selbstkompetenz; 5. sich 
raushalten können (Achtung des Klienten als selbstständig denkende 
Person >< Achtung meiner Person- mich nicht benutzen lassen) 

i) 1. Sicherheit vermitteln (Vertrauen); 2. Klienten ohne Vorurteile 
annehmen; 3. geschickte Fragestellung / Gesprächsführung; 4. 
Sachlichkeit; 5. Objektivität 

j) 1. zuhören können; 2. sich selbst zurücknehmen können; 3. geduldig sein 
(bleiben); 4. Sachlichkeit; 5. Toleranz 

k) 1. vorurteilsfrei sein; 2. Vertrauen aufbauen können; 3. sich zurücknehmen 
können; 4. Akzeptanz anderer Meinungen/Einstellungen; 5. zuhören 
können und Ausdauer entgegenbringen können 

l) 1. Lebenserfahrung/ persönliche Reife; 2. Verantwortungsbewusstsein; 3. 
rational bleiben zwischen Personen und Sachverhalten trennen können; 4. 
Wesentliches von Unwesentlichem trennen können; 5. 
Einfühlungsvermögen 

m) 1. Akzeptanz divergierender Vorstellungen; 2. Respekt und Wertschätzung; 
3. optimistische Haltung, positive Interpretation statt Pathologisierung; 4. 
Kooperation und Kommunikation; 5. Reflexion 

n) 1. Gegenseitige Achtung und Wertschätzung; 2. zuhören können; 3. sich in 
die Lage des Klienten versetzen können; 4. kompetentes, aber nicht 
dominantes Auftreten; 5. sprachlich gewandt sein 

o) 1. Unparteilichkeit; 2. Einfühlungsvermögen; 3. Akzeptanz (bei den 
Klienten); 4. sprachliche Gewandtheit; 5. Konsequenz/ Kompetenz 

p) 1. Achtung und Wertschätzung des/der Klienten; 2. Akzeptanz 
verschiedener Wirklichkeitskonstruktionen; 3. Empathie, Offenheit 
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Anlage 3: Befragung I (zur BeraterInnentätigkeit)    

(ROGERS - Variablen); 4. zuhören können; 5. Distanz und Neutralität 
zeigen 

q) 1. theoretisches Fundament; 2. zuhören können; 3. die richtigen Fragen 
stellen können; 4. Ruhe ausstrahlen: 5. Verständnis für jedes Problem 
aufbringen können 

r) 1. Motivation anderen zu helfen; 2. Kompetenz; 3. Einfühlungsvermögen 
und Offenheit; 4. Neutralität; 5. Menschenkenntnis 

s) 1. Offenheit; 2. Akzeptanz der Persönlichkeit der anderen; 3. nur reden, 
wenn der Prozess vorangebracht werden soll; 4. keine Lösungen 
vorschlagen; 5. beim Gespräch den Kern des Problems immer 
berücksichtigen 

t) 1. Aufbau einer vertrauensvollen Atmosphäre;2. ruhiger Umgangston; 3. 
zuhören können; 4. Probleme nicht übernehmen; 5. neutraler Betrachter, 
keine Problemlösung vorgeben 

u) 1. zuhören können; 2. empathisch sein; 3. den Klienten so annehmen wie er 
ist; 4. verschwiegen sein; 5. offen sein 

v) 1. Ruhe ausstrahlen; 2. Vertrauen erwecken (Verschwiegenheit); 3. er muss 
ein guter Beobachter sein; 4. er muss ein guter Zuhörer sein; 5. er muss 
reflektieren können (auch und vor allem sein eigenes Handeln) 

w) 1. Objektivität, Sachlichkeit; 2. freundliche Zurückhaltung; 3. gezielte 
Gesprächsführung; 4. Analyse- und Beobachtungsfähigkeit; 5. Fachwissen, 
Klugheit gepaart mit gesunder Intuition 

Wie würdet ihr den Auftrag des Beraters im schulischen Kontext definieren? 
a) Der Berater sollte im schulischen Kontext als vorurteilsloser Fixpunkt bei 

der Problemerkennung den Konfliktparteien zur eigenverantwortlichen 
Lösung verhelfen 

b) Konflikte im schulischen Bereich erfassen und darstellen können. 
Betroffene zu Lösungsmöglichkeiten anregen. 

c) Offen zu sein für Probleme/ Helfersyndrom vermeiden/ wertungsfrei 
moderieren/ keine Vermittlerposition 

d) Ratgeber bei der Bewältigung von Konflikten, Anbieten von 
Lösungsvorschlägen, Vertrauensperson 

e) Leistet einen Beitrag zur Lösung von Konflikten- sollte professioneller und 
fachkompetenter Ratgeber sein 

f) Durch das Angebot der Beratung erhalten Schüler, Pädagogen, Eltern, 
...Hilfe, Probleme, die in der Schule existieren oder auf die Schule wirken, 
zu lösen. 

g) Neutraler Ansprechpartner für Kollegen und evtl. Schulleiter sein >>> 
Pädagogen stärken >>> sie sollen ihre Arbeit fruchtbarer empfinden. 
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Anlage 3: Befragung I (zur BeraterInnentätigkeit)    

h) Hilfeleistung zur Problemerkennung >>> Elternarbeit >>>Konflikt im 
Kollegium? 

i) Klienten zu befähigen Konflikte und Probleme eigenverantwortlich zu 
lösen 

j) Als "Puffer" zwischen Konfliktparteien helfen: das Gespräch anzuregen 
und zu Ende zu führen, Emotionen herauszunehmen/ Sachlichkeit zu 
bewahren, mögliche Lösungsschritte/ Zielvorstellungen durch die 
Betroffenen selbst formulieren lassen. 

k) Mitmenschen helfen mit Problemen besser klar zu kommen. 

l) Bei auftretenden Konflikten, für dessen Lösung ein Berater benötigt wird, 
muss dieser Denkanstöße geben, die es den Parteien, die in den Konflikt 
involviert sind, ermöglichen in Richtung Lösung des Konfliktes auf den 
Weg zu kommen. 

m) Berater als Katalysator, der Angebote macht; hilft Strukturen/ Ressourcen/ 
Stärken aufzudecken und im System damit Veränderungen auslöst. 

n) Neutraler, organisationsfähiger, strategisch geschickter 
"Problemlösungsorientierer" 

o) Konfliktlösungsmanagement zum friedlichen Miteinander im Sinne einer 
neuen Schulkultur 

p) Lösungsorientierte Regelung von Konflikten/ Problemen intraindividuellen, 
interindividuellen Charakters sowie zwischen Gruppen. 

q) Beitragen zum Abbau jeglicher Spannungen, die eine erfolgreiche 
pädagogische Arbeit behindern. 

r) Gemeinsam Lösungswege im schulischen Bereich zu finden, aufzuzeigen 
und Veränderung zu bewirken mit dem Ziel: keine Problemanalyse, 
sondern was muss getan werden, damit so etwas nicht wieder passiert. 

s) Vorrangig Schüler und Eltern, die Probleme im Zusammenhang mit Schule 
haben, betreuen, im System involvierte Lehrer ebenfalls, Lehrer oder 
Kollegien anderer Einrichtungen betreuen, die nach Problemlösungen im 
schulischen Bereich suchen. 

t) Im schulischen Bereich als neutraler Gesprächspartner hilfreich mit 
Schülern, Eltern und Kollegen arbeiten, Impulse zur Problembewältigung 
geben, ohne direkt in die Problemlösung einzugreifen. 

u) Helfen bei der Problemlösung von schulischen und außerschulischen 
Konflikten. 

v) Er soll dabei helfen, dass Konfliktparteien gemeinsam Bedingungen oder 
Ziele aushandeln, die den Konflikt für die Beteiligten erträglicher machen 
(Nicht immer gibt es Lösungen!). Seine Aufgabe wäre es auch, Ordnung in 
Systeme zu bringen, um Entwicklung im schulischen Kontext zu 
ermöglichen 
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Anlage 3: Befragung I (zur BeraterInnentätigkeit)    

w) Der Berater ist bereit, d.h. er steht zur Verfügung. Kollegen, Eltern, Schüler 
und andere Personen im schulischen Umfeld erhalten Hilfe (Interaktions-) 
Probleme im schulischen Bereich deutlich machen zu können und 
Lösungsansätze zu finden.
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Anlage 4: Implizite und explizite Regeln im Kontext Schule    

Anlage 4: Implizite und explizite Regeln im Kontext Schule 

• lehrerbezogenes Verhalten von Schülern 

• starre Hierarchie 

• Unterstützung neuer Kollegen 

• unzureichende Weitergabe von Infos (Selektion) 

• „Günstlingswirtschaft“ 

• ungleiche Aufgabenverteilung 

• Förderung/Behinderung von innovativen Ideen +/- 

• Klassenbücher gehören nach der letzten Stunde ins Fach 

• die Stühle haben nach der letzten Stunde oben zu stehen 

• jeder hat seinen Aufgabenbereich 

• Schulorganisation 

• innovative Vorschläge + deren Ausführung werden mit Anerkennung honoriert 

• Hausordnung 

• Gesetze 

• gegenseitige Achtung 

• allgemeine Regeln menschlichen Zusammenlebens 

• Respektieren von Hierarchien 

• Konflikte werden zuerst im Team beraten 

• Schüler dürfen am Elternabend teilnehmen 

• der Lehrer ist für seinen Unterricht verantwortlich 

• während des Unterrichts muß im Schulhaus Ruhe sein 

• Unterricht im 45min Takt 

Vorschlag: Wir sollten mehr Wert auf theoretische Grundlagen legen, um auf praktische 
Fragen fundierte Antworten zu finden. 

implizit 

• Raucherzimmer 

• Raumbelegung 

• Stammplätze 

• Lehrmittel (Monopol + Kompetenz) 

• Aufsicht 
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Anlage 4: Implizite und explizite Regeln im Kontext Schule    

• Ferienplanung 

• Projekttage, Unterricht 

• Elternarbeit 

• Schulkonferenz, Schülervertretung 

• Rucksackträger 

explizit 

• Verwaltung 

• Gesetze 

• Verordnungen 

• Rucksackträger 

• Es ist erlaubt, über Schüler + Eltern zu lästern. 

• Geburtstagsrunde 
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Anlage 5: Meinungsbild zur Installation des Beratungs- und Moderationsangebots   

Anlage 5: Meinungsbild & erste Schritte zur Installation des Beratungs- 
und Moderationsangebots  

Zusammenstellung der Ergebnisse einer Beratung der Peergroups:  

SÜD 

Meinungsbild: 

1. Regelmäßige Peergroup-Treffen zu Übungszwecken 

• ... 

• ... 

• ... 

2. Ablehnung der Arbeit auf Honorarbasis  

• Problem der Anmeldung 

• Überlastung 

3. Bedarfsnachweis (?) 

Erste Schritte: 

• Idee vorstellen (Schule), Resonanz aufnehmen 

• Üben und "dranbleiben" 

• entwicklungsorientierte Beratungsgespräche mit den Schülern meiner eigenen Klasse 

• Üben auch ohne Gratifikation 

• Übungsgelegenheiten in der täglichen Praxis und in der Peergroup nutzen 

• Beratungsgespräche mit Schülern und Eltern, Peergroup-Treffen 

• Kollegin zum Peergroup-Treffen einladen 

• Festigung der Beratungsgesprächstechniken 

NORD 

Meinungsbild: 

1. Persönliches Gespräch mit FÖS-Referenten 

2. Zusammenarbeit/ Absprache aller FÖS-Referenten >>> einheitliche Regelung 

3. Info über MoMo in  

• Schulen 

• Zusammenkünften von Schulleitern, Bratungslehrern 

4. auf Anfrage Beratungsgespräche führen 
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Anlage 5: Meinungsbild zur Installation des Beratungs- und Moderationsangebots   

Erste Schritte: 

• Gespräch mit unserer Referentin und der Schulleiterin meiner Schule 

• Gespräch mit Referentin, Ko-Beratung einer Kollegin 

• Sensibilisierung von FÖS-Referentin und Schulleiter 

• Persönliches Gespräch mit FÖS-Referentin, "MoMo" an eigener Schule 

• Beratungsgespräch führen, MoMo in Schulen vorstellen (Werbung), Absprache mit 
FÖS-Referentin, Vorstellen in FÖ-Schulen im Rahmen einer Dienstberatung 

MITTE 

Meinungsbild: 

1. Dokumentation 

2. Informationen über MoMo streuen (Beratungslehrer) 

3. Effizienz, Selbstorganisation, Persönliche Kontakte nutzen 

4. Anfordern, Anfordern, Anfordern ... 

Erste Schritte: 

• Gespräche moderieren 

• Ich rede mit unserer Beratungslehrerin 

• Gespräch mit MSD & Beratungslehrer, MoMo in Berufsschule vor Ort vorstellen 

• MoMo bekannt machen, moderieren 

• Beratungsgespräch führen, weiterführendes Gespräch mit Referenten, 
Öffentlichkeitsarbeit 

• Beratung, Informationsveranstaltungen 
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Anlage 6: Befragung II (zur BeraterInnentätigkeit)   

Anlage 6: Befragung II (zur BeraterInnentätigkeit) 

Zur BeraterInnentätigkeit II 

Arbeitsergebnisse der Einzelarbeit (20 Minuten), XXXXX erkrankt bzw. aus dem Kurs 
ausgeschieden: 

Woran könnt ihr erkennen, dass ein Beratungsgespräch gelungen ist? 
a) XXXXX 

b) Das Gespräch regt den Klienten zum Nachdenken an, er geht mit einem 
angenehmen Gefühl hinaus 

c) Anspannung weicht, Gespräch verläuft als Dialog, Zuversicht beim 
Klienten, Vertrauen in die eigene Kraft wecken, Klient sieht Gespräch als 
Chance 

d) Zufriedenheit bei allen Beteiligten, Optimismus, die selbst gewählten 
Lösungswege anzugehen 

e) Wenn der Klient äußert, dass er für sich Ansätze oder Gedanken oder 
Handlungen sieht, die zur Klärung seines Themas oder anderer 
Befindlichkeiten beitragen können 

f) Klient äußert seine Befindlichkeit durch Worte oder Körpersprache, 
Wunsch nach Folgegespräch wird geäußert 

g) XXXXX 

h) Klient geht gestärkt aus Beratungsgespräch, erkennt sein Problem, sieht 
Lösungsansätze 

i) Ich fühle mich gut als Berater. Ich habe den Eindruck, dass die Klienten 
über ihr Problem nachdenken möchten 

j) Wenn der Ratsuchende seine Zufriedenheit über das Gespräch äußert und 
eventuell an einer Fortsetzung / Wiederaufnahme des Gesprächs interessiert 
ist 

k) Was heißt gelungen?...eventuell wenn der Ratsuchende es äußert oder der 
Moderator für sich den Eindruck hat oder die Mimik des Ratsuchenden bei 
dem Moderator das Gefühl weckt, es könnte gelungen sein 

l) Zum einen daran, dass sich die Person, mit der das Gespräch geführt wird, 
auf das, was vom Berater/Moderator gesagt wird, einlässt. Zum anderen 
daran, dass der Eindruck entsteht, dass die ratsuchende Person neue 
Ansichten/ Einstellungen/ Perspektiven/ Herangehensweisen bzgl. des 
Problems/ Themas entwickelt.  

m) XXXXX 

n) Klient beginnt tiefgründiger über sich, Positionen nachzudenken, mögliche 
neue Denkansätze, Klient fühlt sich verstanden, gestärkt (kein Verlierer) 
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Anlage 6: Befragung II (zur BeraterInnentätigkeit)   

o) Der Klient erkennt neue Lösungsansätze für sein Problem, Klient hat sich 
angenommen und verstanden gefühlt. Der Klient kann sich mit möglichen 
Denkanstößen und Lösungsansätzen identifizieren und selbst aktiv an der 
"Lösungsfindung" beteiligen (Experte für sich selbst), entspannte 
Atmosphäre gegenseitiger Achtung und Wertschätzung 

p) ich fühle mich während und nach dem Gespräch gut, die Beratung 
suchende Person wirkt zufrieden, positive Rückmeldungen "jetzt" und 
"später" 

q) Wenn der Ratsuchende Anregungen erhalten hat, sein Thema aus bisher 
nicht gewohnter Sicht zu betrachten und deshalb anders als bisher damit 
umgehen kann. 

r) Wenn der Ratsuchende das Gespräch als Optimist verlässt. Wenn Impulse 
aus dem Beratungsgespräch beim Ratsuchenden neue Sichtweisen, Ansätze 
oder Lösungsstrategien erzeugen und diese letztendlich Veränderungen und 
emotionale Entlastung bewirken 

s) Inzwischen habe ich Zweifel, ein Beratungsgespräch nach seinem 
"Gelingen" einzuordnen. "Gelungen" für wen? Moderatoren fühlen sich 
gut, weil sie die Verantwortung beim Klienten gelassen haben. Klienten 
fühlen sich positiv, (aber) und nachdenklich, angestoßen 

t) XXXXX 

u) Klient und Berater haben ein gutes Gefühl, es zeichnen sich eventuell 
Lösungsansätze ab 

v) wenn der Klient ein neues Gespräch wünscht, an der Körpersprache des 
Klienten 

w) Aus den Äußerungen des "Klienten" wurde deutlich, dass "angemessen 
ungewöhnliche" Fragen ihm neue Sichten ermöglichten, andere Gedanken 
in Fluss kommen können, sich die "innere Landkarte" verändert 

Nenne fünf Eigenschaften und/oder Kompetenzen des Beraters, die deiner  

Meinung nach wichtig sind, ordne hierarchisch! 
a) XXXXX 

b) 1. aufmerksam zuhören; 2. keine Wertung vornehmen; 3. angemessen 
ungewöhnliche Fragen stellen; 4. Kreativität und Spontaneität 

c) 1. Neutralität; 2. Empathie; 3. Sach-/ Fachkompetenz; 4. Offenheit; 5. 
Verschwiegenheit 

d) 1. Gelassenheit; 2. Zuhörfähigkeit; 3. Einfühlungsvermögen; 4. Kreativität; 
5. rhetorische Fähigkeiten 

e) 1. menschlich; 2. freundlich; 3. interessiert; 4. sachlich; 5. ernsthaft 

f) 1. gut zuhören und Interesse signalisieren; 2. Befindlichkeit des Klienten 
berücksichtigen (Wertschätzung); 3. roten Faden erkennen; 4. wertfrei 
äußern; 5. Expertenmütze beim Klienten lassen 
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g) XXXXX 

h) 1. zuhören können; 2. keine Bewertungen vornehmen; 3. angemessene 
ungewöhnliche Fragen stellen; 4. Spontaneität; 5. Professionalität 

i) 1. Geduld; 2. Einfühlungsvermögen; 3. Sachlichkeit; 4. Vertrauen; 5. 
geschickte Gesprächsführung 

j) 1. Zuhören können; 2. eigene Meinung zurück nehmen (keine Wertungen); 
3. Sachlichkeit; 4. Toleranz; 5. Geduld 

k) 1. gutes Zuhören; 2. Achtung der Teilnehmer des Gesprächs; 3. Eingehen 
auf die Befindlichkeiten; 4. Einsatz angemessener Fragetechniken; 5. 
"konsequentes" Abstecken eines Rahmens 

l) 1. zuhören können; 2. sich auf ein Thema einlassen können; 3. sprachliche 
Kompetenz; 4. Fähigkeit Gespräche strukturiert zu führen; 5. Motivation, 
Interesse, Neugier 

m) XXXXX 

n) 1. zuhören; 2. gezieltes Eingehen auf Signalwörter/ sprachliche 
Gewandtheit; 3. Einfühlungsvermögen; 4. Akzeptanz 

o) 1. Empathie; 2. Unparteilichkeit; 3. zuhören können und angemessen 
ungewöhnliche Fragen stellen können; 4. Akzeptanz beim Klienten; 5. 
Kompetenz und Erfahrung 

p) 1.  Echtheit des eigenen Verhaltens; 2. Wertschätzung des Anderen; 3. 
Empathie, Offensein + Gefasstsein für/auf beliebige Themen des Klienten; 
4. Anwendung + wachsende Professionalität der Moderations-Technik; 5. 
eigene Fort- und Weiterbildung 

q) 1. theoretisches Fundament; 2. Zuhören können; 3. angemessen 
ungewöhnliche Fragen stellen können; 4. Geduld und Ruhe ausstrahlen 
können; 5. zum Ausdruck bringen können bzw. zeigen können, dass Klient 
mit seinem Thema ernst und angenommen wird 

r) 1. gut zuhören können; 2. gute Fragen stellen können; 3. strukturieren 
können; 4. Einfühlungsvermögen (Echtheit, Wärme, Akzeptanz); 5. Ruhe 
ausstrahlen 

s) 1. Zuhören können; 2. angemessen ungewöhnlich fragen können; 3. am 
Thema bleiben können; 4. "neugierig" sein; 5. Ruhe und Gelassenheit 
ausstrahlen 

t) XXXXX 

u) 1. zuhören können; 2. mit den Gefühlen des Gegenübers (Klienten) taktvoll 
umgehen; 3. angemessen ungewöhnliche Fragen stellen; 4. professionelle 
Gesprächsführung; 5. keine Wertung vornehmen 

v) 1. angemessen ungewöhnliche Fragen stellen können; 2. zuhören können; 
3. analysieren können; 4. Ruhe ausstrahlen: 5. dem Klienten das Gefühl 
geben, dass sein Thema wichtig ist  
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w) 1. Unvoreingenommenheit; 2. Zuhören; 3. sprachliche Kompetenz; 4. 
Fähigkeiten der Gesprächsführung; 5. Zugewandtheit 

Wie würdet ihr den Auftrag des Beraters im schulischen Kontext definieren? 
a) XXXXX 

b) MoMo als eine Form des Beratungsangebotes an Förderschulen 

c) Entwicklungen in Fluss halten, Gesprächsbereitschaft erneuern, 
festgefahren Situationen auflösen helfen 

d) konstruktiver Beobachter, Förderung der Kooperation der Kollegen, 
Schulleitung und Kollegen und der Schüler untereinander  

e) Der Berater bietet die Möglichkeit zu Gesprächen mit Pädagogen, Schülern 
oder Eltern an. Gemeinsam wird an Themen gearbeitet, die der Klient vom 
Inhalt bestimmt. Er sieht sich nicht als Konkurrent zu anderen Schule 
begleitenden Systemen (Beratungslehrer, Steuergruppe...) 

f) neue Sichtweisen im Umgang mit Kollegen, Eltern und Schülern erzeugen, 
verschiedene Realitäten erkennen uns miteinander bestehen lassen 

g) XXXXX 

h) Beratungsleistung anbieten als Vermittler zwischen Schüler/ Eltern/ Schule, 
MoMo als eine Möglichkeit der Beratung 

i) Hilfe zur Selbsthilfe, Anregung zur Reflexion, Denkanstöße 

j) Angebot zum Gespräch für alle, die mit Schule zu tun haben und 
Entwicklungen in ihrem beruflichen und/oder privaten Umfeld anstoßen 
und fortführen wollen 

k) Schülern, Eltern und Pädagogen die Möglichkeit geben selbstständig 
Lösungsstrategien für ihre Probleme zu entwickeln 

l) Unterstützung der Arbeit der Pädagogen durch Anbieten der Möglichkeit 
die pädagogische Arbeit zu reflektieren sowie Hilfe im Umgang mit 
Problemen im schulischen Kontext 

m) XXXXX 

n) Geben von Denkanstößen, Stärkung der Persönlichkeit zum Bewältigen 
von Situationen und Problemen bei Schülern und Lehrern, Eltern 

o) Beratung von Schülern, Lehrern und Eltern im Rahmen schulischer 
Konfliktsituationen und im Rahmen von Schulentwicklung  

p) Reflexionsfähigkeit des Klienten begleiten/ unterstützen, eigene 
Problemlösungen des Klienten befördern, eine andere (nämlich 
systemische) Sichtweise des Klienten auf sein Problem befördern, sich vom 
"Ratsuchenden" den Auftrag geben lassen 

q) Beitragen zum Abbau jeglicher Spannungen, die erfolgreiches Lernen und 
Lehren/Arbeiten im schulischen Kontext behindern 
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r) Lösen pointierte Hilfen zu geben, Kollegen, Eltern und Schülern Hilfe bei 
Problemen zu geben, sie zu ermutigen, Veränderungen bewirken7 
"Verkrustungen" aufbrechen, Entlastung beim Ratsuchenden erzeugen 

s) Im schulischen Kontext hat ein Moderator den Auftrag, Prozesse, die ins 
Stocken geraten sind bzw. sich als Konflikt zugespitzt haben, auflösen zu 
helfen und wieder ins Fließen zu bringen 

t) XXXXX 

u) eine Möglichkeit der Hilfestellung zur Lösung bzw. zum Beleuchten 
schulischer bzw. privater Probleme 

v) Verantwortung:  - verdeutlichen, - bewusst machen, - zuordnen, - 
nehmen, - entlasten, - bewerten 

w) Reflektieren als Teil der Professionalität der pädagogischen Arbeit 
unterstützen, begleiten, ermöglichen, Unterstützung beim Finden von neuen 
Wegen, Sichten bei Konflikten und pädagogischen Problemen, Fragen von 
Eltern, Schülern, Pädagogen und Teams
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Anlage 7: Tabellarische Gegenüberstellung Befragung I und II 

Zur BeraterInnentätigkeit: 

 

Kursbeginn Kursende 

Woran könnt ihr erkennen, dass ein Beratungsgespräch gelungen ist? 

wenn Klient oder Gruppe Lösungswege 
bzw. Ansätze formulieren kann und in 
optimistischer Grundstimmung die Beratu
verlässt 

XXXXX 

Nenne fünf Eigenschaften und/oder Kompetenzen des Beraters, die deiner 

Meinung nach wichtig sind, ordne hierarchisch! 

1. aufgeschlossen  

2. neutraler Zuhörer 

3. unvoreingenommen 

4. eigenes Meinungsbild 

5. selbstbewusst 

XXXXX 

 

Wie würdet ihr den Auftrag des Beraters im schulischen Kontext definieren? 

Der Berater sollte im schulischen Kontex
als vorurteilsloser Fixpunkt bei der 
Problemerkennung den Konfliktparteien z
eigenverantwortlichen Lösung verhelfen

XXXXX 

 

 

Kursbeginn Kursende 

Woran könnt ihr erkennen, dass ein Beratungsgespräch gelungen ist? 

wenn sich die Atmosphäre am Ende 
lockert, der Klient gesprächiger / 
zugänglicher wird 

Das Gespräch regt den Klienten zum 
Nachdenken an 

er geht mit einem angenehmen Gefühl 
hinaus 

Nenne fünf Eigenschaften und/oder Kompetenzen des Beraters, die deiner 

Meinung nach wichtig sind, ordne hierarchisch! 

1. auf jemanden zugehen können 1. aufmerksam zuhören 
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2. Aufgeschlossenheit 

3. Objektivität 

4. Zuhören können  

5. Spontaneität 

2. keine Wertung vornehmen 

3. angemessen ungewöhnliche Fragen 
stellen 

4. Kreativität und Spontaneität 

Wie würdet ihr den Auftrag des Beraters im schulischen Kontext definieren? 

Konflikte im schulischen Bereich erfasse
und darstellen können. Betroffene zu 
Lösungsmöglichkeiten anregen. 

MoMo als eine Form des 
Beratungsangebotes an Förderschulen 

 

 

Kursbeginn Kursende 

Woran könnt ihr erkennen, dass ein Beratungsgespräch gelungen ist? 

Feedback/ Körpersprache/ spätere 
Rückmeldung/ wenn der Klient bei 
anderen Problemen wiederkommt 

Anspannung weicht 

Gespräch verläuft als Dialog 

Zuversicht beim Klienten 

Vertrauen in die eigene Kraft wecken 

Klient sieht Gespräch als Chance 

Nenne fünf Eigenschaften und/oder Kompetenzen des Beraters, die deiner 

Meinung nach wichtig sind, ordne hierarchisch! 

1. zuhören 

2. Empathie 

3. Methodenkompetenz 

4. Sachkompetenz 

5. Vertrauenswürdigkeit 

6. Offenheit 

7. persönliche Zurücknahme 

1. Neutralität 

2. Empathie 

3. Sach-/ Fachkompetenz 

4. Offenheit 

5. Verschwiegenheit 

Wie würdet ihr den Auftrag des Beraters im schulischen Kontext definieren? 

Offen zu sein für Probleme / 
Helfersyndrom vermeiden / wertungsfre
moderieren / keine Vermittlerposition 

Entwicklungen in Fluss halten 

Gesprächsbereitschaft erneuern 

festgefahren Situationen auflösen helfen
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Kursbeginn Kursende 

Woran könnt ihr erkennen, dass ein Beratungsgespräch gelungen ist? 

Offene und vertrauensvolle Atmosphäre
Beteiligte gelangen selbst zu Lösung vo
Problemen, innere Zufriedenheit bei alle
Beteiligten 

Zufriedenheit bei allen Beteiligten 

Optimismus, die selbst gewählten 
Lösungswege anzugehen 

Nenne fünf Eigenschaften und/oder Kompetenzen des Beraters, die deiner 

Meinung nach wichtig sind, ordne hierarchisch! 

1. Persönlichkeit (Ausstrahlung, Auftret
Stärke) 

2. zuhören können, ausreden lassen 
(Geduld) 

3. Abstand halten, Problem analysieren 
(Gelassenheit) 

4. Lösungsvorschläge anbieten 
(Handlungsstrategien) 

5. Akzeptanz des Ergebnisses (Offenhei

Gelassenheit 

Zuhörfähigkeit 

Einfühlungsvermögen 

Kreativität 

rhetorische Fähigkeiten 

Wie würdet ihr den Auftrag des Beraters im schulischen Kontext definieren? 

Ratgeber bei der Bewältigung von 
Konflikten, Anbieten von 
Lösungsvorschlägen, Vertrauensperson

 

konstruktiver Beobachter 

Förderung der Kooperation der Kollegen
Schulleitung und Kollegen und der Schü
untereinander 

 

 

Kursbeginn Kursende 

Woran könnt ihr erkennen, dass ein Beratungsgespräch gelungen ist? 

Wenn Klient und Berater sich verstande
fühlen, wenn der Klient signalisiert, das
er gemeinsam gefundene Lösungswegen
für sich umsetzen kann 

Wenn der Klient äußert, dass er für sich 
Ansätze oder Gedanken oder Handlunge
sieht, die zur Klärung seines Themas od
anderer Befindlichkeiten beitragen könn

Nenne fünf Eigenschaften und/oder Kompetenzen des Beraters, die deiner 

Meinung nach wichtig sind, ordne hierarchisch! 

1. menschlich 

2. fachlich 

1. menschlich 

2. freundlich 
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3. sachlich 

4. positiv orientierend 

5. professionell 

3. interessiert 

4. sachlich 

5. ernsthaft 

Wie würdet ihr den Auftrag des Beraters im schulischen Kontext definieren? 

Leistet einen Beitrag zur Lösung von 
Konflikten- sollte professioneller und 
fachkompetenter Ratgeber sein 

 

Der Berater bietet die Möglichkeit zu 
Gesprächen mit Pädagogen, Schülern od
Eltern an. Gemeinsam wird an Themen 
gearbeitet, die der Klient vom Inhalt 
bestimmt. Er sieht sich nicht als 
Konkurrent zu anderen Schule 
begleitenden Systemen (Beratungslehrer
Steuergruppe...) 

 

 

Kursbeginn Kursende 

Woran könnt ihr erkennen, dass ein Beratungsgespräch gelungen ist? 

Alle beteiligten Parteien signalisieren 
Zustimmung zu den entwickelten 
Lösungsschritten, die Bereitschaft zu 
weiterer Beratung wird erkennbar 

Klient äußert seine Befindlichkeit durc
Worte oder Körpersprache 

Wunsch nach Folgegespräch wird 
geäußert 

Nenne fünf Eigenschaften und/oder Kompetenzen des Beraters, die deiner 

Meinung nach wichtig sind, ordne hierarchisch! 

1. Distanz 

2. Akzeptanz 

3. Geduld 

4. Differenzierungsfähigkeit 

5. Wissen 

1. gut zuhören und Interesse signalisier

2. Befindlichkeit des Klienten 
berücksichtigen (Wertschätzung) 

3. roten Faden erkennen 

4. wertfrei äußern 

5. Expertenmütze beim Klienten lassen

Wie würdet ihr den Auftrag des Beraters im schulischen Kontext definieren? 

Durch das Angebot der Beratung erhalten
Schüler, Pädagogen, Eltern, ...Hilfe, 
Probleme, die in der Schule existieren od
auf die Schule wirken, zu lösen. 

neue Sichtweisen im Umgang mit 
Kollegen, Eltern und Schülern erzeuge

verschiedene Realitäten erkennen uns 
miteinander bestehen lassen 
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Kursbeginn Kursende 

Woran könnt ihr erkennen, dass ein Beratungsgespräch gelungen ist? 

Es hat in Offenheit stattgefunden, jeder is
ausreichend zu Wort gekommen, Berater 
hat sich nicht in den Vordergrund (Bewu
oder unbewusst) manövriert, Berater hat 
keine Lösung vorgegeben, aber Klient ha
kleinste konkrete Veränderungsschritte fü
sich gefunden 

XXXXX 

Nenne fünf Eigenschaften und/oder Kompetenzen des Beraters, die deiner 

Meinung nach wichtig sind, ordne hierarchisch! 

1. zuhören können 

2. fragen können 

3. ruhig, ausgeglichen und freundlich sein

4. Verständnis haben, nicht über den Ding
stehen 

5. nicht zu hohe Erwartungen an 
Problemlösung haben 

XXXXX 

 

 

Wie würdet ihr den Auftrag des Beraters im schulischen Kontext definieren? 

Neutraler Ansprechpartner für Kollegen u
evtl. Schulleiter sein >>> Pädagogen 
stärken >>> sie sollen ihre Arbeit 
fruchtbarer empfinden. 

XXXXX 

 

 

 

Kursbeginn Kursende 

Woran könnt ihr erkennen, dass ein Beratungsgespräch gelungen ist? 

Wenn der Klient eigene 
Lösungsvorstellungen formuliert, wenn d
Klient gestärkt aus dem Gespräch 
herausgeht 

Klient geht gestärkt aus 
Beratungsgespräch 

erkennt sein Problem 

sieht Lösungsansätze 

Nenne fünf Eigenschaften und/oder Kompetenzen des Beraters, die deiner 

Meinung nach wichtig sind, ordne hierarchisch! 

1. zuhören können 1. zuhören können 
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2. Konfliktlösungsstrategien beherrschen

3. Methodenkompetenz zur 
Gesprächsführung 

4. Selbstkompetenz 

5. sich raushalten können (Achtung des 
Klienten als selbstständig denkende Pers
>< Achtung meiner Person- mich nicht 
benutzen lassen) 

2. keine Bewertungen vornehmen 

3. angemessene ungewöhnliche Fragen
stellen 

4. Spontaneität 

5. Professionalität 

 

Wie würdet ihr den Auftrag des Beraters im schulischen Kontext definieren? 

Hilfeleistung zur Problemerkennung >>>
Elternarbeit >>>Konflikt im Kollegium?

Beratungsleistung anbieten als Vermitt
zwischen Schüler/ Eltern/ Schule 

MoMo als eine Möglichkeit der Beratu

 

 

Kursbeginn Kursende 

Woran könnt ihr erkennen, dass ein Beratungsgespräch gelungen ist? 

Klienten versuchen Lösungswege zu 
erkennen, eigene Probleme zu lösen, 
positive Reaktion, Aufgeschlossenheit d
Klienten, positive Rückmeldung 

Ich fühle mich gut als Berater. Ich habe 
den Eindruck, dass die Klienten über ihr
Problem nachdenken möchten 

Nenne fünf Eigenschaften und/oder Kompetenzen des Beraters, die deiner 

Meinung nach wichtig sind, ordne hierarchisch! 

1. Sicherheit vermitteln (Vertrauen) 

2. Klienten ohne Vorurteile annehmen 

3. geschickte Fragestellung/ 
Gesprächsführung 

4. Sachlichkeit 

5. Objektivität 

1. Geduld 

2. Einfühlungsvermögen 

3. Sachlichkeit 

4. Vertrauen 

5. geschickte Gesprächsführung 

 

Wie würdet ihr den Auftrag des Beraters im schulischen Kontext definieren? 

Klienten zu befähigen Konflikte und 
Probleme eigenverantwortlich zu lösen

 

Hilfe zur Selbsthilfe 

Anregung zur Reflexion 

Denkanstöße 
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Kursbeginn Kursende 

Woran könnt ihr erkennen, dass ein Beratungsgespräch gelungen ist? 

Wenn der Ratsuchende mit einer von ihm
selbst gefundenen, ihm geeignet 
erscheinenden Lösungsstrategie und ein
optimistischen Grundhaltung das Gesprä
beendet 

Wenn der Ratsuchende seine Zufriedenh
über das Gespräch äußert und eventuell 
einer Fortsetzung / Wiederaufnahme des
Gesprächs interessiert ist 

Nenne fünf Eigenschaften und/oder Kompetenzen des Beraters, die deiner 

Meinung nach wichtig sind, ordne hierarchisch! 

1. zuhören können 

2. sich selbst zurücknehmen können 

3. geduldig sein (bleiben) 

4. Sachlichkeit 

5. Toleranz 

1. Zuhören können 

2. eigene Meinung zurück nehmen (kein

Wertungen) 

3. Sachlichkeit 

4. Toleranz 

5. Geduld 

Wie würdet ihr den Auftrag des Beraters im schulischen Kontext definieren? 

Als "Puffer" zwischen Konfliktparteien 
helfen: das Gespräch anzuregen und zu 
Ende zu führen, Emotionen 
herauszunehmen/ Sachlichkeit zu 
bewahren, mögliche Lösungsschritte/ 
Zielvorstellungen durch die Betroffenen
selbst formulieren lassen. 

Angebot zum Gespräch für alle, die mit 
Schule zu tun haben und Entwicklungen
ihrem beruflichen und/oder privaten 
Umfeld anstoßen und fortführen wollen

 

 

Kursbeginn Kursende 

Woran könnt ihr erkennen, dass ein Beratungsgespräch gelungen ist? 

Wenn der Klient/Kunde mindestens eine
für sich akzeptable Lösung selbst gefund
hat 

 

Was heißt gelungen?...eventuell wenn d
Ratsuchende es äußert oder der Modera
für sich den Eindruck hat oder die Mim
des Ratsuchenden bei dem Moderator d
Gefühl weckt, es könnte gelungen sein

Nenne fünf Eigenschaften und/oder Kompetenzen des Beraters, die deiner 

Meinung nach wichtig sind, ordne hierarchisch! 
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1. vorurteilsfrei sein 

2. Vertrauen aufbauen können 

3. sich zurücknehmen können 

3. Akzeptanz anderer 
Meinungen/Einstellungen 

5. zuhören können und Ausdauer 
entgegenbringen können 

1. gutes Zuhören 

2. Achtung der Teilnehmer des Gespräc

3. Eingehen auf die Befindlichkeiten 

4. Einsatz angemessener Fragetechnike

5. "konsequentes" Abstecken eines 
Rahmens 

 

Wie würdet ihr den Auftrag des Beraters im schulischen Kontext definieren? 

Mitmenschen helfen mit Problemen bess
klar zu kommen. 

Schülern, Eltern und Pädagogen die 
Möglichkeit geben selbstständig 
Lösungsstrategien für ihre Probleme zu
entwickeln 

 

 

Kursbeginn Kursende 

Woran könnt ihr erkennen, dass ein Beratungsgespräch gelungen ist? 

Intuitiv: daran, dass ich ein gutes Gefühl 
habe, bezüglich nachweisbarer Ergebniss
daran, dass Menschen auf den Weg 
kommen, dass gehandelt wird 

 

Zum einen daran, dass sich die Person,
mit der das Gespräch geführt wird, auf 
das, was vom Berater/Moderator gesag
wird, einlässt. Zum anderen daran, das
der Eindruck entsteht, dass die 
ratsuchende Person neue Ansichten/ 
Einstellungen/ Perspektiven/ 
Herangehensweisen bzgl. des Problem
Themas entwickelt. 

Nenne fünf Eigenschaften und/oder Kompetenzen des Beraters, die deiner 

Meinung nach wichtig sind, ordne hierarchisch! 

1. Lebenserfahrung/ persönliche Reife 

2. Verantwortungsbewusstsein 

3. rational bleiben zwischen Personen un
Sachverhalten trennen können 

4. Wesentliches von Unwesentlichem 
trennen können 

5. Einfühlungsvermögen 

1. zuhören können 

2. sich auf ein Thema einlassen können

3. sprachliche Kompetenz 

4. Fähigkeit Gespräche strukturiert zu 
führen 

5. Motivation, Interesse, Neugier 

 

Wie würdet ihr den Auftrag des Beraters im schulischen Kontext definieren? 
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Bei auftretenden Konflikten, für dessen 
Lösung ein Berater benötigt wird, muss 
dieser Denkanstöße geben, die es den 
Parteien, die in den Konflikt involviert si
ermöglichen in Richtung Lösung des 
Konfliktes auf den Weg zu kommen. 

Unterstützung der Arbeit der Pädagoge
durch Anbieten der Möglichkeit die 
pädagogische Arbeit zu reflektieren sow
Hilfe im Umgang mit Problemen im 
schulischen Kontext 

 

 

Kursbeginn Kursende 

Woran könnt ihr erkennen, dass ein Beratungsgespräch gelungen ist? 

Zufriedenheit der Klienten, ausgelöste 
Veränderung 

XXXXX 

Nenne fünf Eigenschaften und/oder Kompetenzen des Beraters, die deiner 

Meinung nach wichtig sind, ordne hierarchisch! 

1. Akzeptanz divergierender Vorstellung

2. Respekt und Wertschätzung 

3. optimistische Haltung, positive 
Interpretation statt Pathologisierung 

4. Kooperation und Kommunikation 

5. Reflexion 

XXXXX 

Wie würdet ihr den Auftrag des Beraters im schulischen Kontext definieren? 

Berater als Katalysator, der Angebote 
macht; hilft Strukturen/ Ressourcen/ 
Stärken aufzudecken und im System dam
Veränderungen auslöst. 

XXXXX 

 

 

Kursbeginn Kursende 

Woran könnt ihr erkennen, dass ein Beratungsgespräch gelungen ist? 

Offenes Gespräch zwischen Klient und 
Berater hat stattgefunden, Klient fühlt sic
in der Lage, erste Schritte (konkrete) zur 
Problemlösung zu haben, Finden einer 
gemeinsamen Gesprächsebene, 
Rückkopplung (sprachlich, gestisch) 

Klient beginnt tiefgründiger über sich, 

Positionen nachzudenken 

mögliche neue Denkansätze 

Klient fühlt sich verstanden, gestärkt 
(kein Verlierer) 
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Nenne fünf Eigenschaften und/oder Kompetenzen des Beraters, die deiner 

Meinung nach wichtig sind, ordne hierarchisch! 

1. Gegenseitige Achtung und 
Wertschätzung 

2. zuhören können 

3. sich in die Lage des Klienten versetzen
können 

4. kompetentes, aber nicht dominantes 
Auftreten 

5. sprachlich gewandt sein 

1. zuhören 

2. gezieltes Eingehen auf Signalwörter/

sprachliche Gewandtheit 

3. Einfühlungsvermögen 

4. Akzeptanz 

Wie würdet ihr den Auftrag des Beraters im schulischen Kontext definieren? 

Neutraler, organisationsfähiger, strategis
geschickter "Problemlösungsorientierer"

 

Geben von Denkanstößen 

Stärkung der Persönlichkeit zum 
Bewältigen von Situationen und 
Problemen bei Schülern und Lehrern, 
Eltern 

 

 

Kursbeginn Kursende 

Woran könnt ihr erkennen, dass ein Beratungsgespräch gelungen ist? 

Meinungsaustausch hat stattgefunden, es 
wurde einander zugehört, 
Kommunikationsregeln wurden eingehalt
Gespräch war konsensbezogen strukturier
Klienten können sich mit Vereinbarungen
identifizieren und fühlen sich nicht als 
Verlierer, Klienten haben selbst aktiv an d
Problemlösung mitgearbeitet und empfin
sie daher als ihre eigene, Berater hat das 
Gespräch neutral als Moderator begleitet 
ohne eine Lösung aufdoktriniert zu haben

Der Klient erkennt neue Lösungsansätz
für sein Problem 

Klient hat sich angenommen und 
verstanden gefühlt 

Der Klient kann sich mit möglichen 
Denkanstößen und Lösungsansätzen 
identifizieren und selbst aktiv an der 
"Lösungsfindung" beteiligen (Experte 
sich selbst)  

entspannte Atmosphäre gegenseitiger 
Achtung und Wertschätzung 

Nenne fünf Eigenschaften und/oder Kompetenzen des Beraters, die deiner 

Meinung nach wichtig sind, ordne hierarchisch! 

1. Unparteilichkeit 

2. Einfühlungsvermögen 

1. Empathie 

2. Unparteilichkeit 
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3. Akzeptanz (bei den Klienten) 

4. sprachliche Gewandtheit 

5. Konsequenz/ Kompetenz 

 

3. zuhören können und angemessen  

ungewöhnliche Fragen stellen können

4. Akzeptanz beim Klienten 

5. Kompetenz und Erfahrung 

Wie würdet ihr den Auftrag des Beraters im schulischen Kontext definieren? 

Konfliktlösungsmanagement zum 
friedlichen Miteinander im Sinne einer 
neuen Schulkultur 

 

Beratung von Schülern, Lehrern und 
Eltern im Rahmen schulischer 
Konfliktsituationen und im Rahmen vo
Schulentwicklung 

 

 

Kursbeginn Kursende 

Woran könnt ihr erkennen, dass ein Beratungsgespräch gelungen ist? 

Weil ich anschließend ein gutes Gefühl 
hätte, der/die Klient/in ein "zufrieden 
aussehendes Gesicht" macht, sich 
möglicherweise bedankt, ich 
erneut/wiederholt an die betreffende 
Einrichtung gebeten werde, ein verändert
Handeln/ Haltung/ Einstellung beim 
Klienten beobachtbar ist/ =Mitteilung, 
Klient selbst geäußerte Lösungsansätze 
vornimmt 

ich fühle mich während und nach dem 
Gespräch gut 

die Beratung suchende Person wirkt 
zufrieden 

positive Rückmeldungen "jetzt" und 
"später" 

 

Nenne fünf Eigenschaften und/oder Kompetenzen des Beraters, die deiner 

Meinung nach wichtig sind, ordne hierarchisch! 

1. Achtung und Wertschätzung des/der 
Klienten 

2. Akzeptanz verschiedener 
Wirklichkeitskonstruktionen 

3. Empathie, Offenheit (ROGERS-
Variablen) 

4. zuhören können 

5. Distanz und Neutralität zeigen 

1.  Echtheit des eigenen Verhaltens 

2. Wertschätzung des Anderen 

3. Empathie, Offensein + Gefasstsein 
für/auf beliebige Themen des Klienten

4. Anwendung + wachsende 
Professionalität der Moderations-Techn

5. eigene Fort- und Weiterbildung 

Wie würdet ihr den Auftrag des Beraters im schulischen Kontext definieren? 

Lösungsorientierte Regelung von 
Konflikten/ Problemen intraindividuellen

Reflexionsfähigkeit des Klienten 
begleiten/ unterstützen 
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interindividuellen Charakters sowie 
zwischen Gruppen. 

 

eigene Problemlösungen des Klienten 

befördern 

eine andere (nämlich systemische) 
Sichtweise des Klienten auf sein Probl
befördern 

sich vom "Ratsuchenden" den Auftrag 
geben lassen 

 

 

Kursbeginn Kursende 

Woran könnt ihr erkennen, dass ein Beratungsgespräch gelungen ist? 

Wenn der Ratsuchende den Kern seines 
Problems erkannt hat und darüber 
nachzudenken beginnt, wie er es lösen 
kann, vielleicht auch schon Anhaltspunk
für Lösungsstrategien und -wege findet 
bzw. gefunden hat; wenn der Berater den
Eindruck gewonnen hat, bei der 
Problemlösung behilflich gewesen zu se

Wenn der Ratsuchende Anregungen 
erhalten hat, sein Thema aus bisher nich
gewohnter Sicht zu betrachten und desh
anders als bisher damit umgehen kann.

Nenne fünf Eigenschaften und/oder Kompetenzen des Beraters, die deiner 

Meinung nach wichtig sind, ordne hierarchisch! 

1. theoretisches Fundament 

2. zuhören können 

3. die richtigen Fragen stellen können 

4. Ruhe ausstrahlen 

5. Verständnis für jedes Problem 
aufbringen können 

 

1. theoretisches Fundament 

2. Zuhören können 

3. angemessen ungewöhnliche Fragen 
stellen  

können 

4. Geduld und Ruhe ausstrahlen können

zum Ausdruck bringen können bzw. 
zeigen können, dass Klient mit seinem 
Thema ernst und angenommen wird 

Wie würdet ihr den Auftrag des Beraters im schulischen Kontext definieren? 

Beitragen zum Abbau jeglicher 
Spannungen, die eine erfolgreiche 
pädagogische Arbeit behindern 

Beitragen zum Abbau jeglicher 
Spannungen, die erfolgreiches Lernen u
Lehren/Arbeiten im schulischen Kontex
behindern 
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Kursbeginn Kursende 

Woran könnt ihr erkennen, dass ein Beratungsgespräch gelungen ist? 

Wenn der Ratsuchende sein Problem 
erkannt hat, selbst Lösungsansätze 
formuliert und sein Problem löst 

 

Wenn der Ratsuchende das Gespräch als

Optimist verlässt 

Wenn Impulse aus dem Beratungsgespr
beim Ratsuchenden neue Sichtweisen, 
Ansätze oder Lösungsstrategien erzeuge
und diese letztendlich Veränderungen un
emotionale Entlastung bewirken 

Nenne fünf Eigenschaften und/oder Kompetenzen des Beraters, die deiner 

Meinung nach wichtig sind, ordne hierarchisch! 

1. Motivation anderen zu helfen 

2. Kompetenz 

3. Einfühlungsvermögen und Offenheit

4. Neutralität 

5. Menschenkenntnis 

 

1. gut zuhören können 

2. gute Fragen stellen können 

3. strukturieren können 

4. Einfühlungsvermögen (Echtheit, 
Wärme,  

Akzeptanz) 

5. Ruhe ausstrahlen 

Wie würdet ihr den Auftrag des Beraters im schulischen Kontext definieren? 

Gemeinsam Lösungswege im schulische
Bereich zu finden, aufzuzeigen und 
Veränderung zu bewirken mit dem Ziel:
keine Problemanalyse, sondern was mus
getan werden, damit so etwas nicht wied
passiert. 

 

Lösen pointierte Hilfen zu geben 

Kollegen, Eltern und Schülern Hilfe bei

Problemen zu geben, sie zu ermutigen 

Veränderungen bewirken "Verkrustunge

aufbrechen 

Entlastung beim Ratsuchenden erzeugen

 

 

Kursbeginn Kursende 

Woran könnt ihr erkennen, dass ein Beratungsgespräch gelungen ist? 

Lockere und freundliche Atmosphäre be
der Verabschiedung, vor allem der Bera
empfindet positiv, Beteiligte vertreten d

Inzwischen habe ich Zweifel, ein 
Beratungsgespräch nach seinem 
"Gelingen" einzuordnen. "Gelungen" für
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Meinung, nachdenken zu (müssen) woll
Fortsetzung wird meist erwünscht, 
Reflexion ist wichtig 

wen? Moderatoren fühlen sich gut, weil 
die Verantwortung beim Klienten gelass
haben. Klienten fühlen sich positiv, (abe
und nachdenklich, angestoßen 

Nenne fünf Eigenschaften und/oder Kompetenzen des Beraters, die deiner 

Meinung nach wichtig sind, ordne hierarchisch! 

1. Offenheit 

2. Akzeptanz der Persönlichkeit der 
anderen 

3. nur reden, wenn der Prozess 
vorangebracht werden soll 

4. keine Lösungen vorschlagen 

5. beim Gespräch den Kern des Problem
immer berücksichtigen 

1. Zuhören können 

2. angemessen ungewöhnlich fragen 
können 

3. am Thema bleiben können 

4. "neugierig" sein 

5. Ruhe und Gelassenheit ausstrahlen 

 

Wie würdet ihr den Auftrag des Beraters im schulischen Kontext definieren? 

Vorrangig Schüler und Eltern, die 
Probleme im Zusammenhang mit Schul
haben, betreuen, im System involvierte 
Lehrer ebenfalls, Lehrer oder Kollegien
anderer Einrichtungen betreuen, die nac
Problemlösungen im schulischen Bereic
suchen. 

Im schulischen Kontext hat ein Moderat
den Auftrag, Prozesse, die ins Stocken 
geraten sind bzw. sich als Konflikt 
zugespitzt haben, auflösen zu helfen und
wieder ins Fließen zu bringen 

 

 

Kursbeginn Kursende 

Woran könnt ihr erkennen, dass ein Beratungsgespräch gelungen ist? 

Befähigung der Klienten zur Erkennung d
eigenen Problems, Wecken von Vertraue
und Aufbauen einer vertrauensvollen Bas
zwischen Gesprächsmoderator und Klien
ist gelungen; Befähigung des Klienten zu
Problembewältigung unter Einsatz 
entsprechender Formen, z.B. 
Selbstinstruktion usw. beginnt ansatzweis
und baut sich auf; Reflexion aus dem 
Umfeld 

XXXXX 

Nenne fünf Eigenschaften und/oder Kompetenzen des Beraters, die deiner 

Meinung nach wichtig sind, ordne hierarchisch! 
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1. Aufbau einer vertrauensvollen 
Atmosphäre 

2. ruhiger Umgangston 

3. zuhören können 

4. Probleme nicht übernehmen 

5. neutraler Betrachter, keine 
Problemlösung vorgeben 

XXXXX 

 

 

Wie würdet ihr den Auftrag des Beraters im schulischen Kontext definieren? 

Im schulischen Bereich als neutraler 
Gesprächspartner hilfreich mit Schülern, 
Eltern und Kollegen arbeiten, Impulse zu
Problembewältigung geben, ohne direkt i
die Problemlösung einzugreifen. 

XXXXX 

 

 

 

Kursbeginn Kursende 

Woran könnt ihr erkennen, dass ein Beratungsgespräch gelungen ist? 

Er Klient ist zufrieden: er hat für sich ei
Lösung gefunden oder akzeptiert, dass e
keine Lösung gibt; ich als Berater habe 
gutes Gefühl während und nach der 
Beratung 

Klient und Berater haben ein gutes Gefü
es zeichnen sich eventuell Lösungsansät
ab 

Nenne fünf Eigenschaften und/oder Kompetenzen des Beraters, die deiner 

Meinung nach wichtig sind, ordne hierarchisch! 

1. zuhören können 

2. empathisch sein 

3. den Klienten so annehmen wie er ist

4. verschwiegen sein 

5. offen sein 

 

1. zuhören können 

2. mit den Gefühlen des Gegenübers 
(Klienten) taktvoll umgehen 

3. angemessen ungewöhnliche Fragen 
stellen 

4. professionelle Gesprächsführung 

5. keine Wertung vornehmen 

Wie würdet ihr den Auftrag des Beraters im schulischen Kontext definieren? 

Helfen bei der Problemlösung von 
schulischen und außerschulischen 
Konflikten. 

eine Möglichkeit der Hilfestellung zur 
Lösung bzw. zum Beleuchten schulische
bzw. privater Probleme 
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Kursbeginn Kursende 

Woran könnt ihr erkennen, dass ein Beratungsgespräch gelungen ist? 

Wenn der oder die Klienten mit einer 
Aufgabe (und sei sie noch so klein) aus 
dem Beratungsgespräch gehen, deren 
Lösung sie ihrem (vielleicht) selbst 
gesteckten Ziel etwas näher bringt 

wenn der Klient ein neues Gespräch 
wünscht 

an der Körpersprache des Klienten 

Nenne fünf Eigenschaften und/oder Kompetenzen des Beraters, die deiner 

Meinung nach wichtig sind, ordne hierarchisch! 

1. Ruhe ausstrahlen 

2. Vertrauen erwecken (Verschwiegenhe

3. er muss ein guter Beobachter sein 

4. er muss ein guter Zuhörer sein 

5. er muss reflektieren können (auch und
vor allem sein eigenes Handeln) 

1. angemessen ungewöhnliche Fragen 
stellen können 

2. zuhören können 

3. analysieren können 

4. Ruhe ausstrahlen 

dem Klienten das Gefühl geben, dass se

Thema wichtig ist  

Wie würdet ihr den Auftrag des Beraters im schulischen Kontext definieren? 

Er soll dabei helfen, dass Konfliktparteie
gemeinsam Bedingungen oder Ziele 
aushandeln, die den Konflikt für die 
Beteiligten erträglicher machen (Nicht 
immer gibt es Lösungen!). Seine Aufgab
wäre es auch, Ordnung in Systeme zu 
bringen, um Entwicklung im schulischen
Kontext zu ermöglichen 

Verantwortung:   

- verdeutlichen 

- bewusst machen 

- zuordnen 

- nehmen 

- entlasten 

- bewerten 

 

 

Kursbeginn Kursende 

Woran könnt ihr erkennen, dass ein Beratungsgespräch gelungen ist? 

Die Teilnehmer haben einen Ansatz 
gefunden, wie sie ihr Problem lösen 
können bzw. die Teilnehmer haben eine

Aus den Äußerungen des "Klienten"  

wurde deutlich, dass "angemessen  
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Ahnung, dass sie einen Weg und einen 
Ansatz finden können (werden), ihr 
Problem zu lösen oder zu beseitigen 

 

ungewöhnliche" Fragen ihm neue Sichte

ermöglichten, andere Gedanken in Fluss

kommen können, sich die "innere 
Landkarte" 

verändert 

 

 

Nenne fünf Eigenschaften und/oder Kompetenzen des Beraters, die deiner 

Meinung nach wichtig sind, ordne hierarchisch! 

1. Objektivität, Sachlichkeit 

2. freundliche Zurückhaltung  

3. gezielte Gesprächsführung 

4. Analyse- und Beobachtungsfähigkeit

5. Fachwissen, Klugheit gepaart mit 
gesunder Intuition 

1. Unvoreingenommenheit 

2. Zuhören 

3. sprachliche Kompetenz 

4. Fähigkeiten der Gesprächsführung 

5. Zugewandtheit 

 

Wie würdet ihr den Auftrag des Beraters im schulischen Kontext definieren? 

Der Berater ist bereit, d.h. er steht zur 
Verfügung. Kollegen, Eltern, Schüler un
andere Personen im schulischen Umfeld
erhalten Hilfe (Interaktions-) Probleme 
schulischen Bereich deutlich machen zu
können und Lösungsansätze zu finden.

 

Reflektieren als Teil der Professionalität
der  

pädagogischen Arbeit unterstützen, 
begleiten,  

ermöglichen 

Unterstützung beim Finden von neuen 
Wegen, Sichten bei Konflikten und 
pädagogischen Problemen, Fragen von 
Eltern, Schülern, Pädagogen und Teams
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Anlage 8: Dialog zwischen Winfried PALMOWSKI und Walter SPIESS 

Tabelle 1: Notizen zum Dialog 

Winfried PALMOWSKI  

(systemisch - konstruktivistischer Ansat

Walter SPIEß  

(lösungs-  

und entwicklungsorientierter Ansatz). 

 

Spiel mit der Sprache. Über das 
Verändern von Sprache lassen sich 
Umdeutungen  vornehmen und damit 
Bedeutungen verändern. Sprache wird i
ihrer formativen Wirkung genutzt.  

(Bezug zu WITTGENSTEIN) 

 

Sprache findet Verwendung als Auslös
von Gefühlen (das Nichtverbale, das an
die Sprache angekoppelt ist), um 
Unterschiede wahrzunehmen, um Zuku
zu konstruieren, wir machen die 
Unterschiede und formen danach die 
Sprache. 

(Bezug zu DÖRNER - Kognitions-
psychologie), Sprache funktioniert als 
Instrument der Lenkung der 
Aufmerksamkeit 

 

Welche Theorie liegt dem Ansatz 
zugrunde? 

 

 

Der Erkenntnisweg (Probieren in der 
Praxis) ist wichtiger als die eine Theori

 

 

Reihenfolge der Schritte im Gespräch 
verändert. Was macht hier den 
Unterschied:  

'Ausgangssituation> Ziel> erster Schritt
oder  

'Ziel> Ausgangssituation> erster Schritt

möglicherweise würde der problem-talk
dadurch schon kürzer und gerichteter 

 

Auch wenn der problem-talk "zu kurz" 
kommen könnte, so erfolgt die Würdigu
des Problems wohl auch immer wieder 
Verlauf des Gesprächs. 

 

Interventionen/Tipps am Schluss 
signalisieren Expertentum, das sollte kl
voneinander getrennt bleiben, die Idee m
den zwei Mützen im Vertrag aushandeln

Es geht nicht darum, die Lösung im 

BeraterInnen sollten in Maßen auch das
tun, was von ihnen erwartet wird, ein 
Problem der Passung. 

Formuliert werden die Tipps so, dass es
Ideen sind (vergleichbar mit der 
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Gespräch zu finden sondern in der Zeit 
danach. 

 

Medikation eines Arztes), mit denen 
KlientInnen machen können, was sie 
wollen (Medikament nehmen oder weg 
werfen). Es kann auch relativierend 
ergänzt werden, dass der/die BeraterIn 
nicht weiß, ob sie wirken. Es gibt Tipps
die so ganz allgemein sind und trotzdem
einen Unterschied aufzeigen, der Wirku
haben kann. (der Tipp mit der Münze, d
SHAZER) 

Je besser der Prozess des Gesprächs wa
desto weniger Tipps sind am Ende noch
gefragt. 
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Anlage 9: Supervision I 

Supervision I 

(24. - 25.05.02 in Bad Berka) 

Zu Beginn der Veranstaltung reflektieren die Teilnehmenden über die im letzten halben 
Jahr gesammelten Erfahrungen in Prozessen von Moderation und Beratung sowie ihren 
Bedarf an Supervision bzw. Ziele für diese zwei Tage: 

• wenig Öffentlichkeitsarbeit aus Angst da kommt zu viel, Beratungsgespräche in der 
eigenen Klasse oder mit Eltern, Übungen mit Kollegen/ mit der Peergroup, 
Gruppengespräch zum Thema: Schüler an der Lernbehindertenschule ? Ereignisse 
Erfurt und die Sprachlosigkeit innerhalb der Schule 

• kaum Zeit für MoMo selbst; Vorstellung im Kollegium>Interesse geäußert>aber 
nicht angenommen; ineffektiv ist es gemeinsame Zeiten zu finden, weil die Zeit zu 
knapp ist ? Beratungsanforderung eines ganzen Kollegiums 

• Vorstellung im Rahmen von Fortbildung, beim MSD, bei Schulleiterberatungen; 
Beratung/Moderation in einer großen Gruppe (die Gefahr benutzt zu werden); 
Beratung von Kollegen in der Schule; Beratung einer Kollegin, die Einzelunterricht 
erteilt - Reflexionsmöglichkeit 

• Vorstellung vor Schulleitern und Kollegium; beim Bildungstag in Gera wurde 
Angebot nur von einer Teilnehmerin nachgefragt; zwei Gespräche geführt; geplant ist 
ein weiteres mit einer Schülerin und einer Kollegin ? Wie komme ich an die Kollegen 
ran? - das "Hintertürchen" 

• 2 Abminderungsstunden könnten bislang gewährt werden; Gespräche waren 
zeitaufwendig (2 Std.), Vorstellung des Konzepts, Werbung bei Schulleitern, sofort 
positive Resonanz >>> die dann verebbt, weil nicht präsent; Mund-zu-Mund-
Propaganda scheint am besten zu funktionieren; selbst zufrieden mit Gesprächen und 
auch lernend 

• 1 Abminderungsstunde; es funktioniert, wenn das eigene Kollegium es nutzt;  ? das 
Angebot besser verbreiten, wie? 

• 6 Stunden Abminderung (SPF); Informationsgespräche an Schulen; persönliche 
Kontakte im Kollegenkreis; bin aber immer noch ein Lehrling; Gespräche mit 
Erwachsenen erscheinen mir leichter; wenig Resonanz von anderen Schulen ; warten 
auf Mundpropaganda, MSD ? Moderation von Schulentwicklungsprozessen, wie geht 
das? 

• Schulamt hat Lösung versprochen; bislang werden MoMo-Stunden "abgebummelt"; 
im neuen Schuljahr werden Abminderungsstunden gewährt; Gespräche; viele 
Vorstellungen in Dienstberatungen (15 Minuten); Peergrouptreffen; wir brauchen 
einen Raum/ nicht in Schule 

• Vorstellung MSD und Beratungslehrer (die allerdings behaupten, das auch schon 
lange so zu machen); SA-Referentin hat keine Zeit für MoMo; vielleicht gibt es eine 
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Stunde Abminderung im nächsten Schuljahr; Moderation als unmöglich erfahren bei 
Beteiligung am Problemsystem (mit KollegInnen) 

• unbefriedigende Regelung; KollegInnen auch schwierig 

• Gespräche mit Eltern und Schülern als Übungsgespräche; Vorstellung des Angebots 
(wird als etwas Neues nicht akzeptiert, "das machen wir schon immer so!") 

• Unterstützung durch SA-Referentin habe ich abgehakt, Stunden sollten auch aus 
Artern bereit gestellt werden; im eigenen Schulamtsbereich erst, wenn die 
Abminderungsstunden für Studierende nicht mehr gewährt werden müssen; 
ehrenamtliche Mitarbeit in einer Drogenberatungsstelle bringt viel mehr Übung und 
Zufriedenheit; Werbung innerhalb des eigenen Schulamtsbereich brachte keine 
Resonanz ? Öffnung zu anderen Regelschulen? 

• Gespräche mit Schülern, aber leider nicht regelmäßig und nur an der eigenen Schule; 
keine Unterstützung von offizieller Seite 

• 4 Stunden Abminderung und ein unterrichtsarmer Mittwoch; Vorstellung des 
Angebotes in der Schule und vor Schulleitern; dabei Information nur für eine 
begrenzte und interessierte TN - Kreis; Gespräche geführt 

• ich regele alles alleine; ich würde gern mehr tun; zentrale Regelung brauche ich nicht; 
innerhalb der Kooperation mit einer Regelschule passiert Moderation ebne einfach; 
gute Gespräche, aber allein schwer; alleine reflektieren würde ich nicht wieder; ist ein 
Abrufangebot im Regionalen Fortbildungskatalog; ? Wie überzeuge ich meine 
Referentin, Abminderung zu gewähren? 

• Gespräche an eigener Schule; nicht die erhoffte Reaktion nach "Erfurt" 

Anschließend werden die Themen in die Planungsübersicht eingeordnet. Von den vielen 
genannten Themen wird es zwei live - Gespräche (von TeilnehmerInnen) geben (90 
Minuten). In der zweiten Arbeitszeit soll es um die Frage gehen, wie die Moderation in 
größeren Systemen aussehen könnte. Winfried möchte die Gruppe nutzen für ein 
Feedback zu zwei von ihm geführten Gesprächen (Videoaufzeichnung), das wird für die 
Zeit nach dem Abendessen vorgesehen. Ein Austausch zu den Ereignissen am 
Gutenberggymnasium soll in der ersten Arbeitszeit am Samstag statt finden. Die letzte 
Arbeitszeit soll genutzt werden für die Vorbereitung der nächsten ReferentInnenberatung. 

Zur Moderation von Gesprächen in größeren Systemen (90min) 

(Rekursive Informationsschöpfung) 

Vorbemerkungen: 

• je mehr Leute beteiligt sind, desto mehr darauf zu achten, dass "Dialoge" satt finden 

• erkennbare Untergruppen nutzen, je größer das System, desto mehr mit Delegierten 
arbeiten 

Es werden Gespräche der Peergroups moderiert, jeweils eine Peergroup im Gespräch mit 
dem Moderator, die anderen hören zu: 

MoMo – Peergroup - MITTE: 
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Zielvereinbarungen: 

• Wie arbeiten wir weiter? Organisatorisch: sich besser unterstützen zu können; 
Inhaltlich: Mehrpersonensysteme üben 

• viele Moderationsangebote 

• was muss passieren, um Wertschätzung und mehr Resonanz zu erfahren; klare 
Strukturen würden den Rechtfertigungsdruck nehmen 

• besser werden durch praktische Erfahrungen; Ein besseres Gefühl zu wissen, woran 
erkenne ich, dass ich gut bin? Das Unverständnis der anderen besser weg schieben zu 
können; 

• zu lernen professionelle Distanz aber auch Emotionalität zu erhalten 

• eine Form der Zusammenarbeit, Gesprächstermine zu vereinbaren, Akzeptanz, 
Öffentlichkeitsarbeit; ohne sich irgend jemandem aufzudrängen 

MoMo – Peergroup - SÜD 

• Wie nutzen wir als Gruppe diese Zeit? 

• zum Gehörten UND unsere Ideen ...wie weiter: Reflexion über die Reflexion. 

• Beziehungsprobleme als ein Mangel an Transparenz, vielleicht fühlen wir uns auch 
deshalb hier so wohl- "Insel". Ich rede auch nicht mehr drüber, wie V. Aber es ist 
anders, weil ich Abminderungsstunden habe. Wie kann man Transparenz herstellen, 
die verstehen mich nicht? 

• Andere Organisationsformen könnten das lösen. 

• Akzeptanz schaffen über "aktivsein". 

• Wie wir`s gemacht haben: Zettel am Brett: 

• Kollegen kommen, weil es dafür eine Fortbildungsbestätigung gibt, oder um zu 
belehren, der Unterricht stehe an erste Stelle und erst dann kommt die Beratung 

• weiter machen mit anderen Schulen, da habe ich ein besseres Gefühl 

• Mund-zu-Mund-Propaganda ist besser als Informationsveranstaltung  

• ein Gespräch anbieten, neugierig machen.  

• Wie könnten wir uns gegenseitig nutzen die eigene Arbeit zu reflektieren? 

• Wie groß muss das Problem wein, damit es so wichtig ist, dass MoMm kommt? 

• Nicht Problem sagen sondern Moderation, wir sollten den eigenen Sprachgebrauch 
überdenken. 

• Reflexion der eigenen Arbeit - so weit sind die Kollegen noch nicht. 

• Thema ist es, aber nicht so, dass an Lösungen gearbeitet wird. 

• Peergroup - übergreifende Gesprächsangebote 

• Peergroup nicht so starr werden lassen! 
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MoMo – Peergroup - NORD: 

• Peergroup - übergreifend ist für mich nicht relevant, eher im Süden aus 
fahrtechnischen Gründen, die Verantwortlichen wissen selber nicht, das Tempo von 
Entwicklung in der Schule ist zu langsam, das Feedback bleibt aus 

• Was können wir machen, um unser Angebot verständlich rüber zu bringen? 
Vorstellungen vor Gruppierungen nützen nichts, was anderes machen! Angebot steht 
ja bereits für jeden abrufbar auf der homepage. 

• Hausieren gehen nützt nichts, eher Leute in Situationen anzusprechen. 

• Auf den Flyer ein Gutschein für ein kostenloses Gespräch! 

• Begriffe Moderation/ Beratung, für mich stellt sich die grundsätzliche Frage MoMo - 
was soll das? Bedeutet es auch Moderation in großen Gruppen? 

• Missionierung steht im Widerspruch zur Theorie, ich kann nur versuchen, das zu 
leben und auszuhalten, dass andere mich belächeln. eine Übersättigung mit 
Gesprächen, die Sinnhaftigkeit von Reflexionen lässt sich nur begrenzt erfahren, die 
Erfahrung, dass es funktioniert, z.B. bei Personalgesprächen. 

• Wie können wir diese Erfahrung ermöglichen? 

• Je mehr ich mich zurück nehme, desto mehr werde ich gefragt. 

Eine Reflexion zu dieser Art und Weise der Gesprächsmoderation bleibt aus. 

Wie geht es weiter? 

Supervision zweimal jährlich 

Fortgeschrittenenkurs über easYpaed als Raum zum Üben, gegen Stagnation 

Inforationen über Tagungen erbeten (siehe "state of the art") 
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Anlage 10: Supervision II 

Supervision II 

(29. - 30.11.02 in Oberhof, ca. ein Jahr nach Abschluss, ) 

Zum derzeitigen Stand: 

• Beratungsgespräche laufen an, es könnten aber auch mehr sein, werden wenig 
angefordert, besser ist es, wenn ich mich selber anbiete. 

• Mehr Aktivitäten gewünscht 

• Abminderung 4 Std.: Vorstellungen in Dienstberatungen, Gespräche haben meist 
Folgegespräche, immer mehr Anforderungen auch von Eltern / Kind / Lehrer 

• Neue berufliche Perspektive im Mobilen Sonderpädagogischen Dienst (MSD), 
deshalb keine aktiven Angebote 

• Wenig Gespräche, Schulleiter besteht auf Informationen über Inhalte von Gesprächen 

• Der organisatorische Aufwand ist so groß und verhindert ein flexibles Angebot 

• Selten explizit Beratungsgespräche, aber Anwendung in der eigenen 
Unterrichtspraxis und Übungen in der Freizeit 

• Abminderung 4 Std.; ein freier Tag: momentan läuft alles erst an im eigenen 
Schulamtsbereich, bislang Beratungen außerhalb, um weiter üben zu können, aber zu 
lange Fahrtwege. 

• Gespräche in der Sucht- und Drogenberatung, Beratungen von Eltern der eigenen 
Klasse, Zusammenarbeit mit einem Mitarbeiter im Jugendamt mit ähnlicher 
Qualifikation. 

• Das Thema MoMo lässt mich jetzt gelassener 

• Anforderung führt zu Mobbing 

• Abminderung 2 Std.: wenig Nachfrage, offensichtlich gibt es eine Scheu vor dem 
Organisationsaufwand - KollegInnen befinden sich selbst mit ihrem jeweiligen 
Thema nicht wichtig genug für diesen Aufwand, in direkten Kontakten zu 
KollegInnen werden meine Gedanken gern im Gespräch eingefordert – allerdings 
kein entsprechendes Setting 

• Abminderung 2 Std.: wenig Nachfrage (vier Gespräche), Anfrage als Idee für 
Fortbildung 

Thematisch soll es noch einmal um die Moderation von Mehrpersonensystemen gehen. 
Es werden folgende Fragen an den Anfang gestellt: 

• Wie gehe ich auf die Ideen der Einzelnen ein? 

• Wie kann ich meine methodischen Vorstellungen über das Vorgehen durchsetzen? 

• Wie gelingt eine Einladung an eine größere Gruppe? 
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• Welche Möglichkeiten gibt es für einen vernünftigen Einstieg? 

• Wie gehe ich mit den vielen verschiedenen Anliegen um? 

Es gibt momentan keine guten Übungsmöglichkeiten. Deshalb wird der Wunsch 
geäußert, wenigstens eine Videoaufzeichnung sehen zu können oder eine live - 
Demonstration. 

Dazu wird das Kooperationsmodell von Roswitha KÖNIGSWIESER und ihrer Kollegen 
vorgestellt und im Plenum exemplarisch verhandelt (vgl. Anlage 13). 

 

Von den Teilnehmenden werden keine eigenen Videoaufzeichnungen eingebracht, die 
professionelle Reflexionen ermöglicht hätten. Die Zeit wird deshalb für thematische 
Gruppenarbeitsphasen genutzt: 

• Über die Verborgenheit der Gesundheit 

• Über die Ideen aus der Arbeit mit Reflektierenden Positionen 

• Über die Möglichkeiten systemisch - konstruktivistische Gedanken und 
Arbeitsformen für eine Fortbildung zusammenzustellen 

• Über das Gutachten, das vom Thüringer Kultusministerium in Auftrag gegeben 
wurde, zum aktuellen Stand 

• Über die Implikationen systemisch- konstruktivistischer Ideen in den Schulalltag, 
Teil der Begleitforschung 

Insgesamt wird es als angenehm eingeschätzt, wieder einmal als Gruppe zusammen 
arbeiten zu können. Leider ist die TeilnehmerInnenzahl zurück gegangen, die 
Notwendigkeit zur Supervision erübrigt sich vor dem Hintergrund organisatorischer 
Probleme für die Durchführung von systemisch-konstruktivistischen Gesprächen. Die 
entscheidenden Gremien (Staatliche Schulämter z.B.) unterstützen sehr unterschiedlich. 
So wird sich das flächendeckende Angebot, je nach SchulamtsreferentIn nur 
stückchenweise erhalten.
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Anlage 11: Zur Implementation der Fortbildungsinhalte 

Zur Implementation der Fortbildungsinhalte / Anschreiben und Fragebogen 

Liebe MoMos 

Langsam sollte es dem Ende entgegen gehen mit der Materialsammlung für unser 
Forschungsprojekt. Einmal noch möchte ich euch bitten, ein paar Kreuze zu setzen und 
ein paar Angaben zu eurer Person zu machen. 

Dazu möchte ich euch als gedanklichen Faden die verhandelten Themen des 
Fortbildungskurses in chronologischer Reihenfolge zur Verfügung stellen. Die 
Bedeutung, die ihr ihnen bereits in den Interviews beigemessen habt und an dieser Stelle 
aus einer weiteren Perspektive ermöglicht, soll eine der Grundlagen für die Beschreibung 
eines Lernangebotes (das, was im traditionellen Verständnis ein Teil des Curriculums 
darstellt) werden.  

Wichtig ist mir dabei eure Sicht auf die Inhalte aus der heutigen Praxis, mit anderen 
Worten: was von dem wendet ihr auch heute noch häufig an? Dazu genügt es, wenn ihr 
an den entsprechenden Stellen (auch mehrere Stellen möglich) je ein Kreuz setzt. 

Und zum Abschluss bitte ich nun doch noch um ein paar persönliche Angaben (bevor ich 
euch noch schlechter erreichen kann): 

Name (nur für mich):  

 

 

Hast du dich bereits vor Beginn des Kurses mit systemisch - konstruktivistischen  

Themen beschäftigt? Wenn ja in welchen Kontexten?  

 

 

Folgende Angaben in Bezug auf das heutige Datum. Vollständige Jahre reichen aus. 

Alter:    

 

 

Wie viele Jahre im Schuldienst:  

 

 

Wie viele Jahre Tätigkeit an einer Förderschule (bzw. Hilfsschule):   
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Wie viele Jahre in anderen Tätigkeitsbereichen/ Welche?:  

 

 

Vielen Dank! Bitte sendet mir die Unterlagen so bald wie möglich zurück. 
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Block I  

Systemtheoretische Grundlagen / Bedeutung der systemischen Perspektive für Beratung 
und Moderation / Systemische Gesprächsführungsmethoden 

Thema praktische Umsetzungsmöglichkeiten 

im  

schulischen Kontext/  

Beratung 

 im  

privaten 
Kontext

 

Unterricht mit 
Schüle
nen 

mit 
Kolleg
en 

mit  

Eltern

in  

anderen 
Kontext

Möglichkeiten des Zuhörens 
      

Theorien systemischen Denkens       

Spielregelsysteme       

Reflektierendes Team       

Block II 

Konstruktivistische Grundlagen (radikaler und sozialer Konstruktivismus) / Bedeutung 
der konstruktivistischen Perspektive für Beratung und Moderation / das Reflektierende 
Team 

Thema praktische Umsetzungsmöglichkeiten 

im  

schulischen Kontext/  

Beratung 

 im  

privaten 
Kontext

 

Unterricht mit 
Schüle
nen 

mit 
Kolleg
en 

mit  

Eltern

in  

andere
Kontex
n 

Theorien des Radikalen Konstruktivismu       

Theorien des Sozialen Konstruktionismus
Postmoderne 

      

Spekulative Fragen       

Verflüssigen       

Fragen zur Ermöglichung neuer 
Informationen  
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Zirkuläre Fragen       

Block III 

Narrative, hermeneutische und sprachphilosophische Grundlagen / Bedeutung der 
narrativen und der hermeneutischen Perspektive für Beratung und Moderation / 
Angemessen ungewöhnliche Fragen / Prozessfragen 

Thema praktische Umsetzungsmöglichkeiten 

im  

schulischen Kontext/  

Beratung 

 im  

privaten 
Kontext

 

Unterricht mit 
Schüle
nen 

mit 
Kolleg
en 

mit  

Eltern

in  

anderen 
Kontext

Theorien zur Narration       

Sprache als Mittel der Konstruktion von 
Wirklichkeit 

      

Metaphern       

Narrationen von LehrerInnen über 
SchülerInnen 

      

Kooperation        

Block IV 

Professionelle Selbstreflexion I (persönlicher Themen) 

Thema praktische Umsetzungsmöglichkeiten 

im  

schulischen Kontext/  

Beratung 

 im  

privaten 
Kontext

 

Unterricht mit 
Schüle
nen 

mit 
Kolleg
en 

mit  

Eltern

in  

anderen 
Kontext

Selbstreflexion       

Arbeit mit Skulpturen       

Arbeit mit Genogrammen       

Vielstimmige Reflexionen       

Block V 
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Systemisch-konstruktivistische Arbeitsformen im schulischen (insbesondere 
sonderschulischen) Kontext/ Die Voreingenommenheit des Beraters und ihre Nutzung für 
den Moderationsprozess 

Thema praktische Umsetzungsmöglichkeiten 

im  

schulischen Kontext/  

Beratung 

 im  

privaten 
Kontext

 

Unterricht mit 
Schüle
nen 

mit 
Kolleg
en 

mit  

Eltern

in 

anderen 
Kontext

Selbstorganisation       

Akzeptanz und Toleranz       

Voreingenommenheit /Neugier       

Beratung / Prozessfragen       

Block VI 

Prinzipien und Arbeitsweisen der lösungsorientierten Kurzzeittherapie / Ihre Übertragung 
und Nutzung für Beratung und Moderation  

Thema praktische Umsetzungsmöglichkeiten 

im  

schulischen Kontext/  

Beratung 

 im  

privaten 
Kontext

 

Unterricht mit 
Schüle
nen 

mit 
Kolleg
en 

mit  

Eltern

in  

anderen 
Kontext

Lösungs- und entwicklungsorientierte 
Kurzzeittherapie 

      

Tipps geben       

Wunderfrage       

Zeitlupen-Beratung       

Block VII 

Professionelle Selbstreflexion II (Beruflicher Themen) 

Thema praktische Umsetzungsmöglichkeiten 
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im  

schulischen Kontext/  

Beratung 

 im  

privaten 
Kontext

 

Unterricht mit 
Schüle
nen 

mit 
Kolleg
en 

mit  

Eltern

in  

anderen 
Kontext

Selbstreflexion       

Arbeit mit Skulpturen       

Vielstimmige Reflexionen       

Block VIII 

Kontextdekonstruktion unter besonderer Berücksichtigung des eigenen Arbeitskontextes / 
Möglichkeiten der Kooperation  

Thema praktische Umsetzungsmöglichkeiten 

im  

schulischen Kontext/  

Beratung 

 im  

privaten 
Kontext

 

Unterricht mit 
Schüle
nen 

mit 
Kolleg
en 

mit  

Eltern

in  

anderen 
Kontext

Mehrpersonensysteme       

Systemisches Denken und berufliche Ro       

Neue Perspektiven entwickeln       

Ergänzungen 

Wenn euch außerdem Themen einfallen, die vielleicht eher in den Kleingruppen 
verhandelt wurden oder sich aus eurem Selbststudium ergeben haben. 

Thema praktische Umsetzungsmöglichkeiten 

im  

schulischen Kontext/  

Beratung 

 im  

privaten 
Kontext

 

Unterricht mit 
Schüle
nen 

mit 
Kolleg
en 

mit  

Eltern

in  

anderen 
Kontext

was noch?       
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Noch Tipps für mich?
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Anlage 12: Implementation: Ranking 

Privater Kontext 

 

 89



Anlage 13: Materialien zum Kurs   

Anlage 13: Materialien zum Kurs 

Diskussion und Dialog 
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Ebstorfer Weltkarte 
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Zeichnungen von M. C. ESCHER 

 

Abbildung 1: Zeichnende Hände (1948)  

 92



Anlage 13: Materialien zum Kurs   

 

Abbildung 2: Galerie (1967) 
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Zur Bedeutung von Sprache und Sprechen im systemischen Interview 

Überlegung 1: Das Erzeugen neuer Informationen 

Winfried Palmowski 

Birgit Jäpelt 

Henriette Schildberg 

Zur Bedeutung von Sprache und Sprechen im systemischen Interview  

Überlegung 1: Das Erzeugen neuer Informationen 

„Eine Information ist ein Unterschied, der einen Unterschied macht“ (G. Bateson). 

Wir können demnach in Gesprächen behilflich sein bei der Erzeugung neuer 
Informationen, indem wir den Klienten Unterscheidungen anbieten, die selbst bisher 
noch nicht vorgenommen haben, deren Benutzung in Sprache, beim Sprechen und in der 
Reflektion dann zu neuen Handlungsoptionen oder Unterscheidungen führen kann. 

Beispiel: 

Vorgeschichte: Eine Therapeutin hat die Klientin, Frau Schneider zu Fritz Simon in 
Behandlung geschickt, weil sie vermutet, Frau Schneider könnte manisch - depressiv 
sein. 

Fritz Simon:        Hm, hm. Das heißt also wenn... 

Frau Schneider:  (unterbricht) Ich meine, als ich in der Depression war, sehr stark, ja 
gut, da war ich selber dann irgendwo überzeugt: das wird wohl stimmen, dann werden 
wohl alle recht haben, und es ist manisch - depressiv. 

Fritz Simon:         Also, wenn wir zu dem Schluss kämen, es wäre nicht manisch - 
depressiv, dann würde sie wieder zu ihrer Therapeutin zurückgehen? Heißt es das? 

Frau Schneider:   Nein, nicht unbedingt. 

Fritz Simon:         (an Herr Schneider gerichtet) Hm, ja. Was macht denn für ihre Frau 
diesen Unterschied aus zwischen manisch - depressiv und nicht manisch - depressiv? Das 
ist ja offensichtlich eine Frage, die im Raume steht, die wichtig zu sein scheint. Was 
wäre, wenn das so etikettiert würde: Es ist manisch - depressiv? Was ist der Unterschied 
zu: Es ist nicht manisch - depressiv? 

Herr Schneider:  Na, der Unterschied ist: Wenn es manisch - depressiv ist, kann man es 
behandeln. Das haben uns Ärzte versichert. 

Fritz Simon:        Ist das jetzt Ihre Meinung oder die ihrer Frau? 

Herr Schneider:  Das ist auch die Meinung der Ärzte in der Psychiatrie... 

Fritz Simon:        Was denken Sie, was für ihre Frau den Unterschied macht? 

... 
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Herr Schneider:  Ja, im anderen Fall (wenn es nicht manisch - depressiv ist) hieße es, 
dass ich an all den Sachen offenbar Schuld war (zuckt die Achseln, schaut seine Frau 
an).? 

(Simon, F. &  Rech-Simon, C. (1999). Zirkuläre Fragen. Heidelberg: Carl – Auer - 
Systeme, S. 23f) 

Einige Beispiele für hilfreiche Unterscheidungen: 

Ideal und optimal / 

Sachebene und Beziehungsebene / 

Formal und informell / 

Krankheit und Kontext / 

Sprache und Sprechen / 

Diskussion und Dialog 

Die formelle Gruppe und die informelle Gruppe 
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Überlegung 2: Die Bedeutung der Sprache (der Wörter) für die Wirklichkeit 

Winfried Palmowski 

Birgit Jäpelt 

Henriette Schildberg 

Zur Bedeutung von Sprache und Sprechen im systemischen Interview  

Überlegung 2: Die Bedeutung der Sprache (der Wörter) für die Wirklichkeit 

Unsere Vorstellungen von Wirklichkeit werden transportiert oder sind eingebettet in die 
Sprache, in der wir sie „zum Ausdruck bringe“. Aus diesem Grunde bemühen sich etwa 
viele systemische Therapeuten um eine „depathologisierende und relativierende 
Sprache“.  

Ein Beispiel für „Wirklichkeit in Sprache“: 

Eine in den USA in der Psychiatrie untergebrachte junge Frau hält in einem 
Therapiegespräch ein leidenschaftliches Plädoyer „gegen Unabhängigkeit (against 
independence )“ Hier ein Auszug aus dem Gespräch zwischen ihr und dem Therapeuten 
(Tom Anderson). 

Kl.:  Also...es war ausgesprochen. 

T. :   Ausgesprochen? Das Wort unabhängig? 

Kl.:   Ja. 

T. :   In der „Art du sollst unabhängig sein“ oder Unabhängig im Allgemeinen oder? 

Kl.:   Wir sollten unabhängig sein. Sie wollten das wir unabhängig sind...und... 

T. :   So wie...auf dem Weg, als du das Wort kennen lerntest und dieses Wort Teil von dir   
selber werden ließest...Was siehst dun in diesem Wort, wenn du in das Wort 
Unabhängigkeit blickst? 

Kl.:   Ich mag es nicht. Ich persönlich mag das Wort nicht besonders. Teilweise... 

T. :   Siehst du, dass...Erzähl mehr, was magst du nicht, wenn du in das Wort siehst oder 
in    das  Wort blickst? 

Kl.:   Also ich sehe...über Einsamkeit zu sprechen fällt mir sehr schwer...du weißt, dass 
ich....das war etwas, wo ich versuche nicht zu viel daran zu denken..an..ich schätze, das 
Wort unabhängig bedeutet „alleine bleiben“ ... und für mich ist das einsam 
werden...alleine sein...äh...das ist, was das Wort...Wir sprachen häufig über das 
unabhängig sein uns schließlich sagte ich: Benutzt dieses Wort nicht mehr für mich. Es 
verstärkt etwas, was ich wirklich nicht mag... Alles alleine erledigen müssen. Ich muss... 
Ich habe immer empfunden, dass es mir aufgezwungen wurde...für mich...was ich gerne 
tun würde, ist nur... Ich glaube nicht, dass Unabhängigkeit eine Tugend ist. Ich glaube 
das wirklich nicht. Ich meine, alleine bleiben...äh... alles bewältigen müssen... 

In diesem Beispiel wird für uns die doppelte Funktion und Bedeutung von Sprache und 
Sprechen für diesen Prozess unmittelbar deutlich.. Die Klienten formulieren ihr Problem 
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in Sprache, ein Teil der Bedeutung, die sie dem Inhalt geben, entsteht aus der Sprache, in 
der sie ihre Geschichten erzählen. Würden sie dieselbe Geschichte anders erzählen, 
würde sich auch ein Teil der darin involvierten Problematik verlagern oder verflüchtigen. 
Arnold Retzer (1996, 256) weist beispielsweise darauf hin, dass psychotisches Verhalten 
in dem Maße stabil bleibt, in dem die Betroffenen und ihre Angehörigen an die 
„Krankheit Psychose“ (und ihre Implikationen wie: lebenslänglich, therapieresistent, 
stationäre Behandlung, Verrücktheit) glauben und dass positive Entwicklungen eintreten 
können durch „die Verflüssigung des Krankheitskonzeptes“. Es geht demnach auch bei 
derartigen Störungen weniger um diese „an sich“, als mehr um die Bedeutung die ihnen 
in Sprache gegeben wird. 
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Überlegung 3: Meinungen der Beteiligten zum Thema erfragen 

Winfried Palmowski 

Birgit Jäpelt 

Henriette Schildberg 

Zur Bedeutung von Sprache und Sprechen im systemischen Interview  

Überlegung 3: Meinungen der Beteiligten zum Thema erfragen 

Die vielleicht einfachste Möglichkeit, eine Fülle neuer Informationen (durch das 
Erzeugen zusätzlicher Unterscheidungen) zu erzeugen, könnte in der Unterscheidung 
bestehen, dass der Berater nicht so sehr das Thema des Klienten in den Mittelpunkt der 
Erörterung stellt, sondern die (verschiedenen) Meinungen der Beteiligten zum Thema. 
Eine solche Fragehaltung entspräche gleichzeitig sehr genau dem, was wir mit dem 
Begriff des „Zirkulären Fragens“ verbinden. 

Beispiel: 

„Nehmen wir an, Ihr Mann wäre hier, hätte Ihnen zuhören können und kann jetzt einen 
Kommentar zu dem sagen, was er gehört hat. Was glauben Sie, würde er sagen?“ 

„Wenn Deine Lehrerin sich etwas von Dir wünschen dürfte, was meinst Du, würde das 
sein?“ 

„Wenn Sie in ihrem Zimmer weinen, und die anderen die gemeinsamen Mahlzeiten 
genießen, glauben Sie, dass sie über Sie nachdenken? Was, glauben Sie, denken sie über 
Sie?“ (Cecchin 1988,141) 

Boscolo:   Lassen Sie mich Dori fragen. Stimmst du dem zu was deine Mutter gerade 
gesagt hat: Dass sich dein Vater bis vor sechs Monaten mit Diane besser verstand als mit 
Lisa und dir? Seit einem halben Jahr gibt es zwischen deinem Vater und Diane wenig 
Kommunikation. Welche Erklärung hast du dafür? 

Dori:         Weiß ich nicht. 

Boscolo:    Lisa, hast du eine Idee? (Keine Antwort). Wenn ich Diane fragen würde, 
glaubst du, dass sie mir eine Erklärung geben wird? 

Lisa:          (sanft) Nein. 

Boscolo:   Warum nicht? Weil sie nicht will, oder weil sie nicht kann, oder weil sie es 
nicht   weiß? 

Lisa:         Ich weiß es nicht. 

Boscolo:   Diane stimmst du deiner Mutter zu, dass du dich als einzige mit deinem Vater 
verstanden hast? Und dann, vor sechs Monaten hat sich etwas verändert? 

Diane:       Ja. 

Boscolo:   Was ist passiert? (Keine Antwort). Dori, wenn Diane jetzt antworten würde, 
was würde sie dann sagen? /Boscolo, 1988, 146/  

 98



Anlage 13: Materialien zum Kurs   

Beide Zitate in:  

Boscolo u. a. (1988)  Familientherapie  - Systemtherapie. Das Mailänder Modell. 
Dortmund: modernes lernen. 

Diese Form des Fragens erscheint uns deshalb geeignet zu sein, weil sie nicht nur zu 
neuen Sichtweisen in Bezug auf das Thema (das Problem) führt, sondern – mehr noch – 
zu neuen Sichtweisen von Sichtweisen des Themas. Oder einfacher: Es entstehen neue 
Informationen sowohl auf der Sach- als auch auf der Beziehungsebene. 
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Metaphern (LAKOFF & JOHNSON 1998, Vorwort ) 

 

Wer auch immer kommuniziert, verwendet Metaphern, meistens unbemerkt, 
stillschweigend und ohne ihnen besonderes Aufmerksamkeit zu schenken. Wir 
bringen einem anderen etwas nahe, stehen auf Standpunkten, ziehen uns zurück, 
sind wahnsinnig vor Glück, fühlen uns von Bemerkungen anderer zutiefst getroffen 
oder dringen tief in andere ein. Manchmal trifft, was wir sagen, ins Schwarze, 
manchmal geht es daneben. Wir knüpfen Kontaktfäden und verstricken uns dabei, 
und wenn wir auf andere zugehen, kommt es zu Berührungen – oder nicht. Und 
manchmal funkt es sogar.  
 Wer auch immer denkt, strukturiert den Kosmos seines 
Bedeutungsuniversums durch Metaphern; er denkt über etwas nach, schiebt andere 
Gedanken beiseite, gibt seinen Ideen eine Form oder hängt sie an einem Punkte auf 
oder verwendet eine Perspektive. Manchmal sehen wir klar und blicken durch, 
dann aber tappen wir wieder im Nebel. Ideen sprudeln oder versiegen. Selbst in den 
harten Wissenschaften spricht man mit Bildgebungen aus körperlicher und 
sinnlicher Erfahrung von den Schenkeln eines Dreiecks oder vom Zellkern oder 
vom Atomkern. 
 Wer etwas fühlt, wird manchmal von seinen Gefühlen überschwemmt, oder 
Gefühle werden in ihm ausgelöst. Andere kämpfen mit ihren Gefühlen, ringen den 
Ärger nieder oder besiegen ihren Zorn, und im Fall der Liebe lassen wir uns 
manchmal auf die Weiten des Ozeans tragen. Dann sind wir beschwingt und 
meinen gelegentlich, sogar fliegen zu können. 
 Was so unseren Alltag, unsere kommunikative und seelische Welt bestimmt, 
ist meist der Poesie zugerechnet worden, bestenfalls galt es als Ornament einer 
eigentlichen Rede, die wissenschaftlich und wahrheitsfähig zu sein habe. Und dann 
formulieren Metapherngegner gerne die Metapher, daß die Metapher den Verstand 
verdunkle, und fordern statt dessen das Licht der Aufklärung.  
(Hervorh. i. Orig.) 
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Genogramme (SCHLIPPE & SCHWEITZER 2000, 130f) 

 

Symbolsprache des Genogramms: 

 
 

 

 

Genogramm der Familie Freud, 1896: 
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Architektur und Design systemischer Konfliktbearbeitung (KÖNIGSWIESER, 
SCHNEIDER, BUNER, PATAK 1996, 283) 
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Anlage 14: Aufstellung der Thüringer Regelungen vom 19.06.2002 sowie vom 26.05.2004 

Anlage 14: Aufstellung der Thüringer Regelungen vom 19.06.2002 sowie 
vom 26.05.2004 

Schulamtsbereich Anzahl der 
Personen

Regelung (Stand 19.06.2002)

Artern 1 (SPF2) Keine Abminderung 

Bad Langensalza 3  Keine Abminderung 

Erfurt 4 Individuelle Klärung: 

-Außerplanmäßige Mehrarbeit 

- Freistellung 

-unterrichtsfreier Tag ohne 
Freizeitausgleich 

- Ansammlung der Stunden und 
anschließender Freizeitausgleich 

Gera 1 Keine Abminderung 

Jena 1 2 Abminderungsstunden aus Schul-
oder Schulamtspauschale 

Saalfeld / Rudolstadt 3 Keine Abminderung 

Stadtroda 2 Keine Abminderung 

Schmalkalden 2 4 Abminderungsstunden = freier Tag

Schmölln 2 (eine SPF) Ab 2002/03: 

4 Abminderungsstunden vorgesehen

Wartburgkreis 1 Keine Abminderung 

Weimar 1 (SPF) 6 Abminderungsstunden 

Worbis 2 Keine Abminderung 

 

 
2 SPF steht für Sonderpädagogische Fachkraft und wird hier deshalb unterschieden, weil sich die 
Berechnung der Arbeitszeit von LehrerInnen und SPF unterscheidet. 
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Schulamtsbereich Anzahl der 
Personen

Regelung (Stand 26.05.2004)

Artern 1 (SPF) Keine Abminderung 

Bad Langensalza 2 Keine Abminderung, 
Beratungsgespräche auf Honorarbas
und im Rahmen der Tätigkeit als 
Fachberaterin 

Erfurt 4 Keine Abminderung, 
Beratungsgespräche auf Honorarbas

Gera 1 Keine Abminderung 

Jena 1 2 Abminderungsstunden aus Schul-
oder Schulamtspauschale 

Saalfeld / Rudolstadt 3 Keine Abminderung 

Stadtroda 2 Keine Abminderung 

Schmalkalden 1 4 Abminderungsstunden = freier Tag

Schmölln 2 (eine SPF) 2 Abminderungsstunden  

Wartburgkreis 1 Keine Abminderung 

Weimar 1 (SPF) Beratungsgespräche auf Honorarbas
Abminderung 

Worbis 2 Keine Abminderung 
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Anlage 15: Flyer 

Abbildung 3: Flyer – Vorderseite 

 

Abbildung 4: Flyer – Rückseite 
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Anlage 16: Transkriptionen zu den Interviews 
Schlüsselwörter zu den Interviewinhalten 

Zum Gespräch am 06.12. bzw. am 07.12.01 

Zusammenstellung der, von den TeilnehmerInnen benannten, wichtigsten Gedanken (in 
Klammern die Relation der Rückmeldungen zur Gruppenstärke): 

MoMo - MITTE  (2/5) 

• Die Sicht auf viele Dinge ist anders geworden. Organisationsform ist 
ungewöhnlich, aber wenn man sich darauf einlässt, sehr angenehm. 

• "Point of no return" 

Plakat: GastreferentInnen, Wertung / Vorschläge, Theoretische Exkurse, 
Praktische Umsetzung, Selbstbild / Fremdbild, „Point of no return“ 

Schlüsselwörter: Sicht (veränderte) / Organisationsform / „Point of no return“ / 
GastreferentInnen / Wertung & Vorschläge / Theoretische Exkurse / Praktische 
Umsetzung / Selbstbild & Fremdbild 

MoMo - NORD  (5/7) 

• Als Wichtigstes im Gespräch erschien mir nicht ein ausformulierter Gedanke oder 
anders gesagt eine zu Ende gedachte Idee sondern ein Problem bzw. eine Frage, bei 
der ich davon ausgehe, dass sie noch nicht beantwortet ist: 

(1) Inwieweit ist es möglich, einen Kurs auf der Basis von selbst organisiertem 
Lernen durchzuführen und inwieweit wird von den Leitern des Kurses doch ein roter 
Faden vorgegeben. 

(2) Was wird gewonnen und was geht verloren, wenn das Prinzip des selbst 
organisierten Lernens streng angewendet wird, besteht dann nicht die Gefahr, dass 
wichtige Informationen verloren gehen - und wenn es so ist, ist das nützlich? 

• (1) Die Ambivalenz zwischen Struktur und Selbstorganisation bleibt spannend. 

(2) Wir befinden uns in ständiger Veränderung. 

• (1) Toleranz gegenüber anderen Personen 

(2) jeder konstruiert sein Wirklichkeit selbst 

(3) Akzeptanz unterschiedlicher Sichtweisen 

• (1) positive Veränderungen durch den Kurs führen zu positiven Veränderungen im 
schulischen Kontext 

(2) mehr Gelassenheit/ Beziehungen zu den Kollegen 

• Der Dialog zur Selbstorganisation (Selbst"steuerung") 

Schlüsselwörter: Selbstorganisation & Struktur / Toleranz & Gelassenheit & Akzeptanz / 
Veränderungen 

MoMo - SÜD  (5/6) 
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• (1) Zu Anfang des Gesprächs war mir (und anderen) nicht klar, was eigentlich das 
Ziel war 

• Thematisierung einer zeitweiligen Orientierungslosigkeit 

• (1) mein schlechtes Gefühl während des Gesprächs ist mir in Erinnerung geblieben, 
auch nach dem Lesen des Textes fühle ich mich nicht besser, im Gegenteil! (2) 
meiner Meinung nach spiegelt das Gespräch sehr deutlich, dass bei den Teilnehmern 
Unklarheiten darüber bestanden, was Thema des Gesprächs sein soll. 

• (1) Kerngedanke des Gesprächs war für mich die Frage: Was hat die besonders 
angenehme Atmosphäre des Kurses ausgemacht? (2) da kein einheitliches Ziel 
formuliert wurde, schien relative Orientierungslosigkeit zu sein 

• Die positive Einschätzung des Kurses und die Veränderungen, die er bei mir und 
bei uns bewirkt hat. 

Schlüsselwörter: Orientierungslosigkeit / Atmosphäre / positive Einschätzung / 
Veränderungen
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MoMo – Peergroup – MITTE 
Bad Berka, 07.12.01 (60 Minuten) 
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BJ: Also ich würde gern dieses Gespräch dafür nutzen, um mit den 
TeilnehmerInnen hier Gedanken darüber auszutauschen, wie dieser Kurs dazu 
beigetragen hat, sich mit den Inhalten auseinander zu setzen, und da insbesondere 
darauf zu schauen, was war hilfreich innerhalb des Kurses, also welche, z.B. 
welche Atmosphäre oder welche Organisationsform, welche Materialien, welche 
Geschichten oder so in dieser Richtung. All das, was hier methodisch so explizit 
vielleicht auch nicht deutlich gemacht wird, aber irgendwo implizit `ne Rolle 
spielte, und wie das jeder hier für sich nutzen konnte mehr oder weniger, 
möglicherweise auch gar nicht nutzen konnte und andere Möglichkeiten lieber 
gehabt hätte. 

HS: Hast du eine Hypothese? 

BJ: Ich habe noch, ja eine Idee, die sozusagen, auch zu gucken, möglicherweise 
werden einige sagen: Am Anfang war das Ganze sehr irritierend für mich aber im 
Verlauf des Kurses konnte ich das besser verstehen, warum genau so gearbeitet 
wurde? 

HS: Und wenn du das, was du jetzt g`rade erzählt hast in eine Frage packen solltest, 
wie könnte die aussehen? 

BJ: Ich könnte fragen, welche Angebote in diesem Kurs waren für dich mehr oder 
weniger hilfreich, um deinem Lernprozess von eineinhalb Jahren als gelungen zu 
sehen, einzuschätzen? 

HS: Gibt`s noch eine zweite Frage? 

BJ: Eine zweite Frage wäre die, dass ich gerne die Kompetenz nutzen würde, die 
jetzt hier, da ja auch Pädagogen hier sitzen und Pädagoginnen, welche Ideen sie 
zusätzlich hätten? 

HS: zu den Arbeitsformen?  

BJ: Ja, die hier kennen gelernt werden konnten und genutzt wurden, ob es 
zusätzliche Ideen gibt für zukünftige Kurse. 

HJ: Und eine dritte Frage, alle guten Dinge sind drei (lacht)? Weiß ich nicht. 

BJ: Und weiter? Welche Ideen habt ihr noch für die Fortführung diese Kurses, also 
in welcher Form könnte der noch weiter leben? 

HS: Das, was gestern auch im Plenum angesprochen wurde? 

BJ: Ja, was am Anfang für einige doch `ne ziemlich bedeutende Rolle spielte. 
Geht`s jetzt weiter, ist jetzt hier Ende, oder was brauche ich noch, um einfach für 
mich meinen Lernprozess noch weiter gestalten zu können, weil ich das Gefühl 
habe, ich bin einfach nicht..., das kann ich nicht einfach abschließen. Das geht mir 
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ja selber auch so`n bisschen so, ich bin ja auch gleichzeitig hier Mit-Lernende. 

HS: Und, noch was, was du gerne sagen möchtest? 

BJ: (Pause) Ja auf eins bin ich sehr gespannt, nämlich, wie ihr das erlebt, also wie 
das erlebt wird hier, dass dieses Gespräch für alle Sinn macht, also dass jeder das 
für sich nutzen kann. 5 

10 
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40 

HS: Dieses Gespräch jetzt hier? 

BJ: Dieses Gespräch jetzt hier. 

HS: Das wäre so eine Frage, die du gern noch mal beleuchten würdest gegen Ende 
des Gesprächs? 

BJ: (Zustimmung) 

(Pause) 

HS: Ja, ich würd` auch gern einfach beginnen und dann kannst du noch fragen, es 
klarer auszudrücken. (Pause) Ja, also mein Interesse liegt eher dahin gehend, wie 
die einzelnen Theorien, mit denen wir uns beschäftigt haben, wobei man die 
vielleicht gar nicht so aufbröseln muss, oder trennen muss, aber eben inwiefern 
diese Theorien, also welche Bedeutung die Kursteilnehmer der Beschäftigung mit 
der Theorie beimessen und inwiefern sie Veränderungen in ihrem Denken und 
Handeln als Lehrer, Lehrerin, als Berater, Beraterin da einen Zusammenhang 
herstellen können zwischen der Theorie und, oder den theoretischen Inhalten und, 
ja verändertem Denken und Handeln in diesen verschiedenen Kontexten. (Pause) 
Ja, das wär` also..., vielleicht kann man in diesem Zusammenhang auch überlegen, 
woran können meine Schüler erkennen, dass ich diese Fortbildung gemacht habe, 
woran können sie das als erstes erkennen, diese Fragen mit rein zu bringen. 

BJ: Gibt es Bereiche, die du da ausschließen würdest, du hast ja jetzt Bezug 
genommen auf Schule, also in dem Sinne, wie ich als Lehrerin oder Lehrer mich 
fühle und Beratung.  

HS: Ich kann aus meiner eigenen Lerngeschichte sagen, dass ich die ersten 
Veränderungen im privaten Bereich, an mir fest gemacht habe oder das so 
reflektiert habe in meinem Denken und Handeln. Ich möchte das jedem freistellen, 
über welche..., also da möchte ich nicht vorgreifen. Man könnte diesen privaten 
Kontext noch hinzufügen als eine weitere Variable, oder was da besprochen wird. 

BJ: Und welche Personen könnten dann auch noch eine Rolle spielen in der 
Richtung, die du beschrieben hast, im methodischen Kontext, woran konnten eure 
Schüler merken, dass sich dein Denken und Handeln verändert hat, fallen dir noch 
weitere ein? 

HS: Also die Kollegen, die Klienten, wenn man dieses Wort "Klienten" benutzen 
möchte, die Gesprächssuchenden oder Initiatoren von Gesprächen, ja und das 
Familiensystem oder Lebenspartner. Das wäre dann ebenfalls austauschbar je nach 
Kontext. 

BJ: Und inwiefern würde es dich trotz alledem interessieren, auch wenn du vorhin 
gesagt hast, nicht die einzelnen Theorien, aber ganz konkret welche Aussagen, die 
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in den Theorien gemacht werden wofür, für welche Veränderungen so aus der Sicht 
derjenigen verantwortlich gemacht werden? 

HS: Wenn das möglich wäre, fände ich es schön, also ich kann mich an das 
Gespräch gestern auch erinnern, dass so Schlagwörter gefallen sind oder Sätze und 
so, also was mich interessieren würde, wäre, was hat mich am meisten bewegt 
vielleicht bei diesem Theorieblock und was war mir besonders wichtig und wo sehe 
ich einen..., oder ziehe ich einen Zusammen..., sehe ich einen Zusammenhang 
zwischen meinem Praktischen und der Theorie. 
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BJ: Willst du das auch mal in einer Frage zusammen fassen?  

(Lachen) 

HS: Was denn jetzt? (lacht) Welche Bedeutung werden den theoretischen Inhalten 
in diesem Kurs beigemessen und inwiefern Zusammenhänge zur praktischen Arbeit  
hergestellt? (leise:) Vielleicht so. Ja, es ist so schwierig, weil ich auch denke, dass 
sich diese zwei Bereiche nicht trennen lassen, also dieser Bereich, den du 
angesprochen hast, Methodik/ Didaktik und die theoretischen Inhalte, und deshalb 
haben wir uns ja auch dafür entschieden, zusammen diese Gespräche zu machen, 
und, ja ich merke, dass es mir dadurch auch schwer fällt so eine klare Frage zu 
formulieren. 

BJ: Wollen wir das so offen lassen? 

HS: (Zustimmung) 

BJ: Möchtest du noch was ergänzen? 

HS: Ja, ich würd` nur hoffen, wenn Nachfragen kommen, dann, dass wir darüber 
in`s Gespräch kommen. Also, mich würde jetzt auch interessieren, was die anderen 
für ein Anliegen an diese Reflexion haben. 

BJ: Mich ja auch. 

VH: Also, ich muss sagen, mir würde es jetzt schwer fallen, zu formulieren, was 
ich für ein Anliegen an diese Reflexion habe, ich bin eher geneigt dazu, eure 
Fragen zu beantworten was mich und meine Person betrifft. Wenn ich jetzt sage, 
was für ein Anliegen hab` ich an dieses Gespräch (Pause) dann würde ich es so 
formulieren, dass ich sage, ich erhoffe mir Anregungen, Ideen, wie also die Arbeit 
der Kursteilnehmer oder unserer Gruppe am Leben erhalten werden kann, aktiv, 
wie wir loslegen können, in einem Satz formuliert. 

CW: Mein Anliegen wäre, du sagst es, fällt mir jetzt ganz schwer, das jetzt zu 
formulieren, aber was mir jetzt zur Zeit am Herzen liegt ist, wie ich das Wissen, ja 
Methodik, eigentlich alles, was ich hier mitgenommen habe, wie ich das in die 
Praxis umsetze und was da die ersten Schritte in diese Richtung wären. Vielleicht 
auch, ich wäre ganz neugierig auf das, was die anderen da so sagen, ja aber um der 
Sache so`n bisschen Struktur zu geben, also ich hab` jetzt ein bisschen 
Schwierigkeiten, mir, ihr habt ja da eine Fülle von Fragen gestellt, ob wir das noch 
mal irgendwie sichtbar an der Clipchart oder so, dass wir`s noch mal formulieren, 
um mehr am Thema dran zu bleiben. 
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HS: Machen wir erst mal weiter und ... 

CW: (Zustimmung) 

KL: Ja, ich hab` jetzt auch überlegt, was sagst`e jetzt, was ist eigentlich dein 
Anliegen, aber ich finde, ich hab` mir das vorhin mal so durch geguckt, ich meine, 
man war ja überall dabei, trotzdem, man das haben wir alles schon gemacht und ich 
möchte jetzt eigentlich das Gespräch lediglich dazu nutzen, mir das noch mal alles 
so frisch in`s Gedächtnis zu holen und, ja so`n bisschen als Zusammenfassung und 
noch mal Resümee, das fänd` ich schon für mich ganz interessant. 
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PB: Ich hab` eigentlich kein Anliegen an dieses Gespräch, weil diese Reflexion 
über das, was wir hier erfahren und gehört und gelernt haben, haben wir inzwischen 
in persönlichen Gesprächen oder auch in der Gruppe schon oft reflektiert und wir 
haben auch schon festgestellt, wie wir uns verändert haben, also welche 
Veränderungen für Andere sichtbar wurden und das, was wir in Zukunft weiter 
machen wollen, wie wir das am Leben erhalten wollen oder mit Leben auch 
erfüllen wollen in unserer Gruppe, darüber haben wir auch schon gesprochen. Es 
wird notwendig sein, weiterhin darüber auch zu reden und ich sehe es eigentlich 
mehr so, dass ich jetzt einfach diese Zeit für euch zur Verfügung stelle und 
versuchen möchte, dann auf eure Fragen zu antworten oder meine Gedanken dazu 
zu äußern. Aber für mich persönlich sehe ich im Moment kein besonderes Ziel. 

AG: Ja, mir geht`s ähnlich wie Peter. Ich hab` auch gedacht, also dieses Gespräch 
würde ich jetzt nutzen, um euch hilfreich zu sein in eurer Arbeit, weil das and`re, 
wie Peter schon sagte, besprochen ist und wenn wir euch jetzt mit unseren 
Anregungen helfen können, einen anderen Kurs vielleicht ein bisschen anders zu 
gestalten, dann würde ich das gut finden, würde ich das als Anliegen formulieren. 

(Pause) 

BJ: Jetzt müssen wir schauen, wie wir mit dem Wunsch umgehen, den Conny jetzt 
hier formuliert hat, da noch, also ich weiß nicht, also ich hab` so die Idee das mit 
Schlagwörtern oder so kurz zu visualisieren als Gedankenfaden, nichts aus dem 
Auge verlieren zu wollen. 

Ich weiß nicht, wie die anderen dazu denken. 

PB: Das sehe ich auch als hilfreich. 

BJ: Das ist ja auch nur ein Angebot, also unsere Fragen haben wir ja deshalb auch 
vorher reflektiert, weil das ja nicht zwingend erforderlich ist, auf jede Frage zu 
antworten und die für sich einfach auch als Frage zu formulieren, da können auch 
genug Fragen hier einfach so stehen bleiben. 

HS. Ja, es werden auch sich Fragen entwickeln, wenn wir mehr in`s Gespräch 
kommen, also auch dass ihr Fragen vielleicht auch habt. 

BJ: Können wir das gemeinsam tun, dass wir die Begriffe so zusammen tragen? 

(Zustimmung, die Flipchart wird bereit gestellt) 

AG: Didaktik/ Methodik vielleicht als erstes. Bewertung, wie`s gewesen ist, 
wolltet ihr ja wissen `ne so  
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CW: Erfahrungen mit... 

AG: ...und Vorschläge für Veränderungen, oder? 

PB: ...beibehalten, bewahren 

AG: ...Vorschläge einfach. 
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BJ: Und gibt es zur Didaktik und Methodik bestimmte Punkte, die ihr gern.. 

AG: Das war das, was ich dazu sagen wollte, die Wertung und die Vorschläge 
dazu. 

BJ: Ach so, ja. 

VH: Mir fällt noch ein, was für mich wichtig war, oder ihr wolltet ja auch wissen so 
zu welchen Themen wir welche Meinung haben, also ich würde gern was sagen zu 
diesen theoretischen Exkursen, die wir so zwischendurch immer so punktuell 
hatten. 

CW: Ich würde vielleicht mich gleich da anschließen und fragen, und zwar zur 
praktischen Umsetzung oder, wie soll ich das jetzt formulieren... 

BJ: ...die Praxisanteile? 

CW: Ja. 

HS: Meinst du die Praxisanteile im Kurs oder die Umsetzung dessen.... 

CW: Ich meine, nein, ich meine die Umsetzung dessen, der Theorie in die Praxis. 

praktische Umsetzung 

VH: ...oder woran habe ich oder andere gemerkt, dass... 

(Stimmengewirr) 

CW: Ja das ist wieder die Formulierung. 

KL: Ich denke, dass vielleicht auch wichtig ist, dass wir uns mal darüber 
verständigen, wie diese Gastreferenten, wie das von uns aufgenommen wurde, 
weil ja teilweise doch ganz andere Methoden gezeigt wurden. 

HS: Mir fällt dieser Zettel ein, den wir mal ausgeteilt haben: Was haben wir 
verlernt? oder Was habe ich verlernt, und man könnte, war jetzt meine Idee, die 
Frage d´rüber schreiben, nicht was habe ich verlernt, sondern was habe ich gelernt, 
als Oberbegriff vielleicht. 

VH: Wobei ich die Frage: Was habe ich verlernt? interessanter finde.  

(Zustimmender Zwischenruf) 

VH: Also da musst du schon ordentlich nachdenken und dann, das krempelt dich 
auch richtig um, wenn du nicht darüber nachdenkst, was du gelernt hast, sondern 
was du verlernt hast. 

BJ: Wobei ich gern die Unterscheidung noch machen würde, hier nämlich (i.B. auf 
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die Flipchart) >wodurch< und hier >was<.  

Wodurch...Was...habe ich verlernt? 

VH: Das ist interessant. 

PB: Ich weiß jetzt nicht, ob in der praktischen Umsetzung das mit drin ist, was du 
vorhin als Frage formuliert hast, woran können andere erkennen, dass ich diese 
Ausbildung gemacht habe? 
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HS: Hatte ich so verstanden, dass das, ja dass das...Veränderungen 

PB: Weil einerseits praktisch Umsetzung heißt für mich, wie agiere ich jetzt und 
reagiere ich in meinem System und das ist für mich, sind so`n bisschen so zwei 
Sachen, also so`n kleiner Unterschied zwischen beiden, woran nun das andere 
erkennen. Also praktische Umsetzung heißt, wie schaffe ich das, was ich hier 
theoretisch erfahren habe, gelernt habe umzusetzen, gelingt mir das? Habe ich den 
Eindruck, dass ich das gut mache? Oder denke ich mir, da fehlt noch vieles, ich 
muss noch viel lesen, ich muss viel mehr hören? Und die andere Seite ist, woran 
können`s and`re erkennen? 

BJ: Ist das irgendwie Selbsteinschätzung? Wodurch, also woran kann ich mich 
selbst einschätzen, ob ich da schon so die Theorie umsetzen kann oder nicht? 

PB: Die praktische Umsetzung würde ich eher sehen in meiner Person, wie gelingt 
mir das und das andere ist eigentlich `n Bild, was ha... oder welches Bild haben 
andere jetzt von mir, nachdem ich diese Ausbildung gemacht hab` oder während 
ich diese Ausbildung gemacht hab`. 

BJ: Selbstbild? 

PB: Selbstbild, ja. 

Fremdbild 

VH: Ich hab` noch `n Gedanken, der mir seit der Veranstaltung in Jena mit Walter 
Spieß gar nicht aus dem Kopf geht. Da ist in seinem Buch von einer Mitautorinnen 
direkt diese Formulierung drin >point of no return<, und dazu würde ich gern was 
los werden. 

(Flipchart wird für weitere/ spätere Ergänzungen umgestellt) 

AG: Ja und zwar, wenn ich jetzt über den ganzen Kurs nachdenke, dann fällt mir 
auf, dass es Blöcke gab, wo ich mit einem sehr guten und `nm sehr zufriedenem 
Gefühl nach Hause gegangen bin, und dass es andere Blöcke gab, wo ich so`n 
bisschen Unsicherheit und na ja, wo eben diese gute Gefühl halt nicht so da war 
und zu diesen Blöcken gehört z.B. der erste Block, wenn ihr jetzt von der Methodik 
her das mit angesprochen sehen wollt, also nach dem ersten Block, ich denke, das 
ging auch vielen so, war in mir so eine richtige Unsicherheit da, weil ich dachte, 
was wollen die jetzt (lacht) eigentlich von uns oder was soll das werden, wohin soll 
das Ganze führen? Und die Unsicherheit, ich hab` nämlich auch heute nachgedacht, 
woher die rühren mag, lag meiner Meinung nach darin begründet, dass eben Vieles 
im Ostblock auch schon von uns durch Selbstorganisation gelöst werden sollte, also 
das hat doch diejenigen, die damit überhaupt noch nichts zu tun hatten oder damit 

 

6



 

überhaupt noch nicht jetzt damit konfrontiert worden waren doch ein bisschen 
verunsichert, weil, ich hab` gedacht, ich hätte das lieber ein bisschen strukturierter 
gehabt diese ganze Sache, wo`s lang gehen soll und das war im zweiten Block z.B. 
fiel mir auf, dass ihr da schon ganz anders mit uns gearbeitet habt oder so. Also da 
waren die Abschnitte anders gegliedert, mehr auf die Arbeitstechniken bezogen und 
da kam vorher immer so`n kleiner Theorieblock, also wurde das erarbeitet, das wir 
jetzt üben sollen und das hat mir also im zweiten Block `nen besseres Gefühl 
gegeben, vermittelt und ich bin eben auch mit dieser Denkweise besser zurecht 
gekommen, ja und ... 
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HS: Mit dieser Denkweise oder mit dieser Arbeitsweise? 

AG: Arbeitsweise und Denkweise, also jetzt auch mit dem systemisch-
konstruktivistischen, also was ich, wo ich im ersten Block wirklich Schwierigkeiten 
hatte überhaupt da hinein zu kommen, was ich aber auch mit damit verbinde, nicht 
weil mir die Denkweise fremd war sondern auch die Umsetzung im ersten Block. 
Da hätte ich mir gern mehr Theorie am Anfang gewünscht oder eben überhaupt, 
dass man mal `nen Einstieg hat, ich meine wir hatten einige Teilnehmer da, die 
wussten da schon Bescheid über`s Studium und viele waren ja da, die haben 
überhaupt davon überhaupt noch gar nichts gehört, und so ging`s mir und deshalb 
war auch diese Unsicherheit bei mir, dass ich hinterher nicht so richtig wusste, wo 
das Ganze eigentlich hinführt. Jetzt ist mir das schon klarer, aber eben für 
jemanden, der davon überhaupt noch nichts gehört hat, war halt der erste Block, 
fand ich, war ´n bisschen diffus, ja, das hätte ich mir ein bisschen strukturierter 
gewünscht diese ganze Sache, dass eben erst die Theorie, dann Übungsphase, so 
wie das im zweiten Block dann aufgebaut wurde, das fand ich halt schöner.  

BJ: Darf ich mal fragen? Das sind so die Gedanken, die du noch nachvollziehen 
kannst, die du damals hattest... 

AG: Ja, ja... 

BJ: ...was wäre anders wenn du jetzt heute rückblickend auf diesen ersten Kurs 
blickst, also aus dem Verständnis, das du jetzt entwickeln konntest zu sagen, ja jetzt 
sehe ich den ersten Kurs so und so, wäre das anders, also könntest du beschreiben, 
dass da was anders wäre? 

AG: Also ich würde nichts anders sehen, außerdem weil ich, wie gesagt, ich sehe 
mich damals in dem Kurs und das wäre für mich damals, also immer noch fremd, 
wenn ich jetzt Neueinsteiger wäre, und von daher würde ich, wenn ihr das noch mal 
machen solltet, würde ich das vielleicht doch anders, anders angehen, also man 
kann nicht auf Vorverständnis von den Teilnehmern hoffen und erwarten, dass da 
Vorverständnis da ist und ich meine, jetzt habe ich sicher `ne anderer Sicht d`rauf 
und jetzt, wenn ihr jetzt so`n Kurs, einen Block so jetzt machen würdet, wie den 
ersten, könnte ich damit anders umgehen, weil einfach andere Voraussetzungen 
dafür hätte, aber die hatte ich eben im ersten Block nicht und deshalb war das für 
mich nicht so zufrieden stellend, und ich denk`, das ging auch anderen Teilnehmern 
so. 

BJ: Würdest du sagen, du hast heute eine Begründung dafür, warum dieser erste 
Kurs so gelaufen ist, die du damals vermisst hast. 

 

7



 

AG: Ich hab` `ne Begründung für eure Arbeitsweise, also ich kann mir das 
erklären, und ich würde heute damit besser zurecht kommen, aber wenn ihr den 
Block jetzt noch...,wenn ihr noch einmal so `ne Veranstaltung machen würdet, 
würde ich euch empfehlen, den ersten Block anders zu machen, um das Verständnis 
bei den Teilnehmern..., dass das besser `rüber kommt für die Teilnehmer. Versteht 
ihr, was ich meine? 
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HS: Und was wäre das Andere? Also das, ich kann das andere noch nicht füllen. 

AG: Also ich finde, jetzt z.B. das schön mit dieser Selbstorganisation ich find` das 
richtig gut, mir gefällt das gut, dass das so immer erarbeitet wurde am Anfang, dass 
die Teilnehmer selber bestimmen, was die Themen sind, nur damit habe ich, bin ich 
im ersten Block nicht klar gekommen, das hat mir, das Verständnis dafür hat mir 
beim ersten Mal gefehlt und daher die Unzufriedenheit, ja. 

KL: Ich fand das nun g`rad das Spannende. 

AG: Du fand`st  das spannend? 

KL: Ja, also ich hab` mit der Arbeitsweise sonst auch noch nicht so zu tun gehabt, 
aber ich fand das total Klasse, dass das zwar was völlig anderes war, sonst kriegst 
d`es immer vorgesetzt, das und das und das wird gemacht, zack zack, 
Tagesordnungspunkte, die werden abgehakt, und das, dachte ich, Mensch das ist, 
das ist was, da könnt‘st d` gut damit leben, dass eben vieles nicht vorgegeben wird, 
sondern, dass sich vieles erst aus dem Prozess heraus entwickelt und man auch 
selbst mit bestimmen kann, wie entwickelt sich‘s denn. Ob das dann so gemacht 
wird, wie man sich das vorgestellt hat oder nicht, das ist dann noch `ne and‘re 
Sache, aber mir hat das eigentlich gut gefallen. Ich meine, ich konnte es auch noch 
nicht so mit Inhalten füllen wie jetzt, aber ich fand erst mal die Arbeitsweise 
Klasse, dass es eben nicht dieses, wie man es eben gewöhnt war, diese 
Aufstrukturierte, sondern dass d` das eben so total erst mal selber klären konntest. 

BJ: Was war denn für dich besonders Klasse, sag` ich mal so? 

KL: Ja, dass kein Druck dahinter war. 

BJ: Ich hab` so überlegt, es gibt so zwei Möglichkeiten, darüber nachzudenken, 
einerseits es war `ne absolute Verstörung, sagen wir mal was ganz anderes oder war 
noch mehr dabei der Gedanke, ich verstehe, warum das anders ist, ich hab`  mir das 
schon immer so gewünscht, dass Fortbildungen vielleicht so laufen. 

KL: Ich hab‘s nicht verstanden, aber ich habe mir das schon immer so gewünscht, 
dass man da auch selber mit Einfluss nehmen kann, und wie gesagt diese 
Selbstbestimmung und dieser nicht vorhandene Druck, das also, das war für mich 
unheimlich erleichternd, ja mal so `ne Sache zu erfahren, dass es eben auch 
trotzdem eben laufen kann, dass trotzdem was dabei heraus kommt, weil das sonst 
immer, da wird eben der Theorieblock gemacht und dann hast`d das abgehakt und 
gut war. Ja verstanden hab` ich‘s nicht, aber ich fand‘s gut (lacht), weil man muss 
auch nicht wissen, was in dem Essen drin ist, es reicht ja wenn man merkt, dass es 
schmeckt. 

AG: Aber das war genau das, was mich wieder unsicher gemacht hat, denn ich 
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wusste ja gar nicht, von systemisch-konstruktivistischer Arbeitsweise hatte ich 
noch nie was gehört, und da sollte ich mit einem Mal selber bestimmen, was der 
Inhalt der Veranstaltung sein sollte, also selbst, das hat mich verunsichert, dieser 
Moment, obwohl ich das jetzt eben auch schön finde. Wenn man d`rin steckt in der 
Materie und ich kann selber bestimmen, was ich üben will oder wo ich was 
vertiefen möchte, dann finde ich das auch schön, aber in der ersten Veranstaltung 
fand ich das eben..., hat`s mich verunsichert. 
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CW: Und jetzt hat sich`s gelöst? 

AG: Ja. 

CW: Ich hab` das auch als sehr spannend empfunden, hab` aber auch zum Teil 
mich auch unsicher und unwohl gefühlt. Ich überlege jetzt g`rade, ob das einerseits 
was wir bisher als diffus empfunden haben, als andersartig, ob das vielleicht sogar 
gezielt oder ob das Taktik war, denn es hat bei mir dazu geführt, weil teilweise 
habe ich nicht alles verstanden, das hat dann bei mir persönlich dazu geführt, dass 
ich mich zu Hause noch mal hingesetzt hab`, Bücher aufgeschlagen hab` und habe 
noch mal nachgelesen, was das sein könnte oder habe, wie wir halt auch gelernt 
haben oder habe versucht, konkrete Definitionen mal, und Begriffe, um mich 
überhaupt erst mal so`n bisschen hinein zu versetzen. Das hat dann bei mir dazu 
geführt, dass ich mich, ja nach diesem Kurs auch noch inhaltlich oder, ja inhaltlich 
damit auseinander gesetzt habe, um das zu verstehen. Gut und neu fand ich 
eigentlich, das war diese ganze Gesprächsführung, das kannte ich nicht. 

BJ: Mich würde interessieren, was das genau war, also welche Bücher z.B. du 
genau gelesen oder was in den Büchern genau dazu geführt hat, dass du meinst, 
jetzt verstehe ich das. 

CW: Ich habe, wir haben, glaube ich gleich am Anfang von Winfried diese Bücher, 
das gelbe, >Der Anstoß des Steines<, da habe ich nachgeguckt. Ich hab` aber auch 
noch mal in ganz normalen Nachschlagewerken zu Hause mal nachgeguckt und ich 
habe, und das muss ich sagen, da hab` ich aber nicht so viel Erkenntnisse raus oder 
nicht so viel lernen können, aus dieser Ausschreibung, aus diesen Unterlagen, die 
gingen, glaube ich, damals an`s Schulamt oder haben wir die selber zugeschickt 
bekommen, ich hab` sie mir, glaube ich, kopiert. Das war, war nicht so sehr 
hilfreich. Also ich hab` mir das ja auch im Vorfeld durchgelesen und, na ja, die 
Hälfte verstanden, mal schauen, was ist, na, aber ich muss auch sagen nach dieser 
Sache, ich bin neugierig geworden, bei mir hat`s `ne Neugierde erzeugt und das 
was ich nicht wusste, habe ich versucht, mir zu Hause noch mal... und am Anfang 
waren da auch Hemmungen, ich muss wirklich auch sagen, also ich hab` das 
persönlich so empfunden, dass man da halt erst mal so`n bisschen abwartend war, 
und naja meldest du dich jetzt und fragst, was Narration oder so was war, das sind 
Begriffe, von denen ich vorher, oder konstruktivistisch, na diese Sachen, da gibt`s 
ja bis heute noch keine... oder, Winfried hat uns da, wir hatten`s ja verlangt 
Definitionen und er war auch nicht bereit, uns die zu geben na. Ja das waren so 
meine Eindrücke, aber ich bin wirklich noch dabei und überlege, war das so 
gewollt und auch, mich hat das beeindruckt, dieses wertungsfreie, ja (Zuruf, 
unverständlich) ich wusste eigentlich gar nicht, woran ich war, war das nun richtig, 
was ich da gesagt habe oder war`s falsch, ich hab` das dann aber durch das Zuhören 
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und durch die anderen Meinungen dann selber mit bekommen, ob ich da richtig lag 
mit meinen Überlegungen oder ob ich ganz falsch war. 

BJ: Und wenn du jetzt so spekulieren würdest, ob das nun gewollt oder nicht 
gewollt war, was würdest du sagen? 
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CW: Ich neige eigentlich heute dazu, dass das so gewollt war. 

BJ: Und woran erkennst du das? 

CW: Woran erkenn` ich das? (Pause) Äh, ich erkenne das, das hat sich alles im 
Laufe dieser äh äh Zeit selber so entwickelt und es hat sich nicht geändert, es ist 
nach wie vor, ich gucke heut` noch nach oder ich brauche immer so`n bisschen 
Zeit, g`rade nach Abschluss von dieser Veranstaltung, um wieder zu mir, zur 
Familie usw. in das häusliche Umfeld zurückzukommen. Ich brauch` da teilweise 
`nen halben Tag, das nagt in mir noch und deswegen denke ich mir, das ist so 
gewollt, das heißt, es wirkt nach, diese Sache, auf mich jedenfalls. Ich gehe nicht 
raus und hallo jetzt bin ich, Mutti macht Mittagessen usw. ich brauche da erst, ich 
arbeite noch d`ran. Das geht recht tief. 

BJ: Ich hänge so an diesem >gewollt<, also da steckt für mich dahinter, irgend 
jemand ist da, der etwas will. 

CW: Nein, das würde ich nicht so sehen, das ist einfach, äh Absicht oder, oder 
vielleicht nicht, es entspricht dieser Denkweise. Und das kann ich jetzt 
nachvollziehen, weil ich mich selber auch so in dieser Richtung, nicht ganz aber, 
zumindest ansatzweise so`n bisschen entwickelt habe. 

(Pause) 

KL: Du bist entwickelt worden. 

(Stimmengewirr) 

AG: Ist ja auch irgendwie was Gewolltes, ja.? Didaktik/ Methodik heißt ja, ich 
beabsichtige was damit, mit dieser Form.  

BJ: Es ist ja ein weiter Begriff. 

AG: Ja, aber letztendlich. 

CW: Wie denkt ihr denn d`rüber? 

HS: Ich würd` also gern noch mal das Gespräch (lacht) an sich, also dieses 
Gespräch hier, ich bin unsicher, ich glaube Viola und Peter brennen auch darauf 
noch etwas sagen zu können, dass wir vielleicht erst mal, dass ihr erst mal noch 
weiter untereinander reflektiert und wir dann gucken, wie wir weiter vorgehen.  

VH: Okay, also ich möchte sagen, dass dieser Kurs für mich schon vor ´m 
September 2000 angefangen hat und zwar in meinem vierten Studiensemester, als 
sich Winnie vorgestellt hat im Hörsaal für die Zweit-, Dritt-, Viert-, Fünftsemester 
und da also für mich und auch für viele andere Studenten mit seiner Haltung, mit 
seinem Auftreten und mit seiner Erscheinung `ne kleine Revolution ausgelöst hat. 
Das möchte ich eigentlich so formulieren, also `ne völlig andere 
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Herangehensweise, völlig andere Umgangsweise mit den Leuten, mit den 
Studenten, dieses, jeden mit >du< ansprechen, was am Anfang mir Schwierigkeiten 
bereitet hat, das auch zu tun, aber heute mir das vollkommen klar ist, was das 
eigentlich für `ne Wirkung hat und warum er das tut, in den Vorlesungen die 
Möglichkeit, ein Gespräch erleben zu können. Da hat für mich der Kurs schon 
angefangen. Und deshalb habe ich dieses Erlebnis, das Antje hatte am Anfang eben 
nicht gehabt. Und das war aber für mich spannend zu erleben, wie sich diese 
unterschiedliche Ausgangslage am Anfang des Kurses, Ulrike war ja auch so putzig 
(lacht), wie sich das aber so nach zwei, drei Blöcken relativiert hat und mir im 
Nachhinein eigentlich klar ist, wie gut das eigentlich gelungen ist, bei der 
Organisation des Kurses, wir haben zwar auch über die theoretischen Ansätze 
gesprochen, aber wir haben eben viel getan und das Wichtige war bei dem Kurs, 
das zu erleben. Also wir haben nicht über Systemischen Konstruktivismus geredet, 
sondern wir haben ihn erlebt, das fand ich gut, wir haben ihn einfach erlebt. Ich 
wollte noch sagen zum Thema >theoretische Exkurse<, also es ist für mich immer 
wieder, ich persönlich, ich kann jetzt nur von mir ausgehen, ich persönlich mach`s 
also von der Person Winfried Palmowski abhängig, der ist für mich also `ne 
beeindruckende Erscheinung, die Art und Weise, wie er an die Dinge heran geht, 
wie er argumentiert, wie er selber, wie bei ihm da `ne Haltung dahinter steht, `ne 
konsequente Haltung, das ist für mich einfach beeindruckend und am Anfang war 
da der Wunsch, so möchtest du gern sein oder zu kopieren, ich weiß nicht, ob das 
legal ist, aber der war einfach da. Inzwischen ist mir klar, dass mir das nicht 
gelingen wird, ich muss meinen eigenen Stil, meinen eigenen Weg finden, ist auch 
logisch, das war eigentlich auch am Anfang schon klar (lacht). Ähm, interessant 
war für mich im Kurs ganz besonders die Veranstaltung mit Walter Spiess, weil 
hier zwei Männer, die `ne gleiche Denkweise haben, aber unterschiedliche 
Arbeitsweise, aufeinander getroffen sind, und der Vergleich der beiden und vor 
allem eben dieser lösungsorientierte Ansatz von Walter Spiess, der für mich, oder 
die Frage, die ständige Frage nach der Effizienz, das war für mich wichtig, weil das 
im Bezug auf Praxis und Umsetzung für mich `ne Geschichte ist, die ist nützlich. 
Ich hab` mich, so sehr ich`s auch schon formuliert hab, ich muss überlegen, unter 
welchen Rahmenbedingungen arbeite ich, mit welchen Leuten, unter welchen 
Voraussetzungen, und da ist das für mich `ne Geschichte, die war für mich richtig 
effizient (lacht) nützlich, wobei auch die Arbeitsweise von Manuela und Frank, 
also von Gastreferenten auch hoch interessant war, durch die verschiedenen 
Methoden. Das zu erleben, was da mit einem passiert, das war auch sehr sehr 
wertvoll für mich. Und wenn ich jetzt auf die Didaktik und Methodik der 
Gesprächsführung noch mal zurück gehe, möchte ich schon sagen, also Winnie hat 
versucht, uns seine Methode zu vermitteln, aber eigentlich nützlicher und 
hilfreicher für mich war dann erleben und vergleichen zu können, wie es auch 
andere machen und für mich überall diese Dinge, wo ich sage, das würde ich auch 
übernehmen, das war für mich so eigentlich der Knackpunkt in diesem Kurs. Weil 
mit Winnies Arbeitsweise halt, ich habe nicht diese Leichtigkeit wie er, und äh die 
Art und Weise, wie er die Dinge auseinander nimmt, analysiert für sich und sofort 
die Fragen findet, die habe ich nicht und da sind für mich die anderen 
Arbeitsweisen eben sehr hilfreich. Ja und dann zum Schluss möchte ich noch zum 
>point of no return< kommen. Also das ist `ne Geschichte, die mich, je weiter ich 
also jetzt so in dem Kurs drin stecke immer mehr aufwühlt, weil das für mich 
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Konsequenzen hat und die sind knallhart. Die sind also richtig knallhart und ich 
merke, dass ich äh, dass da in mir Dinge passieren, die werden Auswirkungen 
haben, schon Auswirkungen auf meine Arbeit in der Schule, das merke ich, das 
kann ich auch ganz klar sagen, was es ist, hat aber auch Konsequenzen für mein 
Privatleben, ja und das, weiß ich noch nicht, was da auf mich zu kommt. Ich weiß 
nur ein`s, also das ist für mich >point of no return<, das ist `ne harte Realität. Da 
d`rüber kann ich nicht mehr diskutieren. 
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HS: Ich versteh` diesen >point of no return< noch nicht so richtig. 

VH: Das heißt also für mich, ich interpretiere das für mich so, dass ich sage, also 
ich hab` mich mit diesen theoretischen Grundlagen so auseinander gesetzt, dass ich 
sage, es ist für mich für viele Dinge im Leben, die mir begegnen, viele Problem, für 
die ich bisher keine Lösung gefunden habe, die ich lange mit mir `rum trage, es ist 
für mich ein Erklärungsmodell, mit dem ich prima zurecht komme und ich möchte 
kein anderes mehr. Ich kann damit gut leben, ich kann da die Gelassenheit 
aufbringen, die ich brauche, um den Alltag zu meistern und mich nicht selber zu 
verheizen. Ich kann Toleranz zeigen, Schülern, Kollegen, anderen Leuten 
gegenüber und äh, ich möchte nicht anders. 

HS: Was war für dich da das Wichtigste, also was war so der Aha-Effekt? Was 
bewegt dich am meisten an der Theorie oder an diesen Theorien? 

VH: Was bewegt mich am meisten? Das sind viele Dinge, ich kann das gar nicht 
jetzt so auf `nen Punkt bringen, es sind einfach, also es ist einfach, ich habe es, wie 
ich`s am Anfang jetzt schon gesagt hab`, ich habe es erlebt, was mit mir passiert. 
Ich habe erlebt, dass das was mit mir passiert auch auf meine Mitmenschen, für 
meine Mitmenschen Veränderungen nach sich zieht, und ich empfinde diese 
Veränderungen als positiv und ich möchte, mir ist natürlich auch klar, dass da auch 
Veränderungen dabei sein, die weh tun, sein können, die weh tun. So möcht` ich`s 
sagen. 

HS: Meine Frage zielte auf die Theorie ab, also welche theoretischen Sätze oder 
welche, also, es waren ja auch verschiede Theorien, was dieser Theorien hat dich so 
fasziniert oder was hat dich so bewegt? 

VH: Also das Erste und Wichtigste ist dieser konstruktivistische Grundgedanke, 
dass jeder Mensch auf seiner inneren Landkarte seine Eintragungen, seine ganz 
persönlichen Eintragungen vornimmt und dass es keine Wahrheiten gibt und keine 
Unwahrheiten, sondern diese Erklärung, dass jeder die Wirklichkeit auf seine 
Weise wahrnimmt. Das ist das Erste und Wichtigste für mich gewesen, erst mal. 
Und das Zweite, und das ist eben das, was ich bei Winnie so schön erlebe, wenn 
jemand jetzt eben solche Eintragungen auf seiner Landkarte vorgenommen hat, mit 
denen, wo ich sagen kann, das ist ja `ne Sache, mit der kann ich überhaupt nicht 
leben, dann gelingt`s mir auf dieser systemischen, mit dieser systemischen 
Denkweise das so zu nehmen, dass ich sage, also ich muss den nicht persönlich 
jetzt angreifen, ich muss ihn nicht verabscheuen, sondern wir müssen gucken, wo 
können wir Bedingungen aushandeln, dass wir miteinander klar kommen. Das ist 
eigentlich so, sind für mich die beiden Grundgedanken. 

HS: Welche Rolle haben für dich in dieser Ausbildung so sprachphilosophische 
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Überlegungen gespielt? 

VH: Große, `ne große Rolle, also die Wirkung von Sprache, also das erlebe ich 
beinahe täglich, dass ich d`rüber nachdenke, was das hier wieder,  also wenn ich 
irgend was gesagt habe oder irgend jemand etwas sagt, und die Äußerungen sind 
dann derart, dass das also ganz knallharte Festlegungen sind, Zuschreibungen, ich 
erlebe das, wie so das auf mich wirkt, es ist also, wo ich mir früher nie Gedanken 
d`rüber gemacht hab`, niemals Gedanken d`rüber gemacht habe, ich überlege, 
warum. 
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(Bandwechsel) 

HS: Sprache 

VH: `ne relative Sprache, ja das gelingt natürlich nicht immer, das ist klar, aber, ja. 

BJ: Ich würde gern noch mal auf den Punkt zurück kommen, den du vorhin 
angesprochen hast, dass du erst versucht hast, Winnie zu imitieren, weil dich 
einfach die Person Winfried Palmowski so fasziniert hat, und du dann aber 
irgendwann gesagt hast, das kann`s nicht sein, also, so mein Gedanke war, z. B., du 
hast es angesprochen, dass auch Gastreferenten in irgend einer Art und Weise dazu 
beigetragen haben. Kannst du das noch mal genauer beschreiben? 

VH: Ja sehr, weil ähm, im Anfang des Kurses war ich wohl mehr oder weniger 
damit beschäftigt, ständig auf der Suche nach Fragen zu sein und dann ja, also in 
dem Moment, wo die Gastreferenten dazu kamen, also Frank und Manuela z.B. 
eben z.B. mit der Skulptur gearbeitet haben oder mit dieser, also was für mich total 
beeindruckend war, diese Stimmen im Innenkreis. Und da habe ich also gemerkt, 
dass dieses, was heißt gemerkt, das kann ich auch nicht so sagen, vielleicht ist auch 
`ne gewisse Routine entstanden, wir waren ja dann auch in Übungsphasen drin, 
hatten immer mehr Sicherheit auch beim Formulieren von Fragen, da habe ich 
gemerkt, dass also schon `ne andere Situation, `ne andere Gesprächssituation, `n 
anderes Setting, `ne andere Methode automatisch Gesprächsstoff erzeugt, und das 
hat mir eigentlich `n bisschen Ruhe und Sicherheit gegeben. So möchte ich das 
sagen. Bei Walter Spieß also z.B., dass es völlig legitim ist, seine Methode, seine 
Schrittfolge der Gesprächsführung zu kopieren. Also, ich hab` mich immer 
gemüßigt gefühlt, musst dir selber was ausdenken, musst jetzt kreativ sein und was 
Tolles erfinden, ist Quatsch, Käse, überhaupt nicht effizient, da haben sich so viel 
kluge Leute Gedanken d`rüber gemacht, warum soll ich das noch mal verändern. 

BJ: Und wie würdest du die Dinge beschreiben, die dazu führten, dass du zunächst 
so dieses Gefühl hattest zu imitieren, also was sind so beschreibbare Erlebnisse, wo 
du sagtest, das ist das, was ´nen Mensch für mich ausmacht, so möchte` ich auch 
sein, also wie, ich denke so daran, wie ist die Beziehungsgestaltung, die Winfried 
anbietet, für dich gewesen. Was war da genau das, was dich da so angesprochen 
hat? 

VH: Das ist `ne gute Frage. Also ich denke, das ist einmal `ne Geschichte, die 
macht er sich ja auch, macht er sich einfach nicht bewusst, und er sagt ja, er ist in 
`ner Familie groß geworden, wo er nie, wo er über die Dinge, die gesagt worden 
oder die Kritiken, die angebracht worden, niemals auf sich bezogen hat, oder wo es 
nicht üblich war, die Dinge auf sich zu beziehen und ich glaube, das ist der 
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Knackpunkt, schon mal erst mal sich selber nicht angegriffen fühlen, wenn irgend 
`ne Kritik im Raum steht oder irgend `ne Bemerkung. Das war für mich schon 
faszinierend, weil ich nur irgendwelche Schuhe angezogen hab`, die gar nicht 
meine waren. Das habe ich auch erst im Verlauf dieses Kurses so für mich 
geschnallt. Ja und die and`re Art und Weise, dieses eben dieses Umgehen mit 
Mitmenschen, diese Toleranz, dieses Respektieren, dieses Akzeptieren, diese Art 
und Weise miteinander zu reden, die eben ständig zur Kooperation einlädt, dieses 
den anderen gut aussehen lassen. Das ist das, was mich fasziniert und beeindruckt. 
Auch wenn ich Frust hab`, trotzdem den anderen gut aussehen zu lassen. 
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(Pause) 

BJ: (leise) Willst du?  

PB: Ja, ein Punkt ist schon angesprochen worden, das war der Umgang mit Sprache 
und das ist auch das gewesen, was mich im ersten Kurs am meisten beeindruckt 
hat, nicht nur die Formulierungen, die so verwendet worden sind, sondern auch der 
Tonfall war immer sehr offen, freundlich, entgegen kommend, neugierig, 
erwartungsvoll an den anderen, nie in der Form, dass man sagt, na ja, meine 
Meinung ist doch die Richtige und das haben, so wie ich das in Erinnerung habe, 
eigentlich alle so auch von sich aus auch getan, ohne dass man da großartig sagen 
musste, wir wollen das so einhalten oder da so Spielregeln vereinbaren musste, 
sondern dass das irgendwie, hatte ich den Eindruck, im Selbstlauf durch eure 
Vorbildwirkung wahrscheinlich und dann, `s hat einfach funktioniert, und das fand 
ich gut, und das hat mich danach noch lange bewegt, dass ich darüber nachgedacht 
hab`, wie man selber so seine Sprache gut bauen kann oder anders verwenden kann 
einfach. 

BJ: Hast du `ne Idee? 

PB: Wie ich das machen kann? 

BJ: Hm. 

PB: Ja, ja, (lacht) ich versuch‘s ja auch schon zu praktizieren, und ein Beispiel ist, 
ich weiß nicht, ob das jetzt nun direkt damit zusammen hängt, ich hab`n  guten 
Freund und Kollegen, der verzichtet darauf, sich zu verteidigen, wenn er 
angegriffen wird, verbal. Er sagt, wenn ich mir keiner Schuld bewusst bin und 
davon eigentlich betroffen bin, dann muss ich mich auch nicht verteidigen, dann 
lasse ich die verbal angreifen und lasse das so stehen, und die erwarten natürlich, 
dass ich mich verteidige, und das mache ich nicht, und damit läuft das Ganze 
irgendwo in`s Leere. Und ich versuche auch für mich, Möglichkeiten zu finden, 
sprachlich so zu agieren, dass sich a) keiner angegriffen fühlt und b) dass andere 
vielleicht auch merken, dass ich darüber einfach `ne andere Sichtweise habe und 
das bringe ich dann auch so zum Ausdruck.  

HS: Hat sich deine Sprache im Umgang mit deinen Schülern verändert, oder im 
Umgang mit Kollegen, also ich hatte ja auch mal darum gebeten, dass so 
Lehrerworte gesammelt werden und so, wie Lehrer über Schüler sprechen? 
Könntest du sagen, da gab`s Veränderungen für dich, oder, wenn ja, wie würdest du 
sie beschreiben? 
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PB: Ich hab` gemerkt, dass ich im Umgang mit meinen Schülern, speziell jetzt mit 
meiner Klasse, die ich im vergangenen Jahr abgegeben habe, ganz anders über 
Themen gesprochen habe als vorher. Vorher habe ich mehr, würde ich sagen, so 
Anweisungen gegeben und hab` erwartet, das wird erfüllt und im Verlaufe dieses 
Kurses bin ich mehr dazu übergegangen, die Schüler selber entscheiden zu lassen, 
schon unter meiner Führung, weil so ganz alleine, vielleicht drücke ich das jetzt 
auch falsch aus, ich hab` sie schon alleine entscheiden lassen und habe aber 
versucht, doch regulierend einzugreifen, wenn jemand dadurch Schaden erlitten 
hätte durch diese Entscheidungsfindung. 
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HS: Kannst du Beispiele von so sprachlichen Veränderungen nennen, also konkret? 

PB: Formulierungen? 

HS: Hm. 

PB: Da müsste ich mir jetzt Situationen ausdenken, bzw. auch Situationen in 
Erinnerung rufen. 

HS: Also ich merk` g`rade, dass ich das noch nicht so greifen kann, also für mich 
ist jetzt, g`rade habe ich mich gefragt, ist das eher jetzt didaktisch-methodisch, was 
sich verändert hat im Umgang mit den Schülern, oder ist es die Sprache, die 
sprachlichen Formulierungen oder geht das beides zusammen oder wie..., also ich 
kann das noch nicht so trennen. 

PB: Meines Erachtens geht das zusammen, weil ich hab` versucht, meine Schüler 
mehr als Partner zu sehen und bin dadurch einfach gezwungen gewesen, 
Zuweisungen nicht mehr vorzunehmen sondern Sichtweisen und Möglichkeiten 
aufzuzeigen. Also, wenn jetzt  `nen Kind zu mir gekommen ist und hat gesagt, der 
und der hat das und das gemacht und hat dann von mir sozusagen erwartet, dass ich 
sage, das ist aber jetzt eine böses Kind oder der hat Schuld, dann habe ich das eben 
einfach nicht mehr gemacht (schmunzelt). 

.HS: Was hast du dann gemacht? 

PB: Ähm, ich hab` dann das Kind gefragt, was zu mir gekommen ist 
möglicherweise, was kannst du denn tun, dass derjenige das nicht mehr macht, oder 
dass er mit dir anders klar kommt, oder dass ihr gemeinsam mit diesem Problem 
umgehen könnt. Ich sag`s jetzt einfach mal so`n bisschen stilistisch hoch gestochen, 
ich hab´s vielleicht auch mit einfacheren Worten gesagt aber so sinngemäß. Und 
deswegen hängt das schon ganz eng für mich zusammen. Wenn ich meine Kinder 
anders betrachte und `ne and`re Methodik versuche, dann muss ich auch meine 
Sprache verändern, sonst könnte ich das nicht rüber bringen, und da du vorhin 
gefragt hast, könnten das meine Kinder erkennen, das weiß ich nicht, weil dazu 
gehört doch (Pause) wie soll ich das sagen in `m bestimmten Alter verändert sich 
der Bewusstseinskreis, also `n Kind mit drei Jahren oder so sieht sich selber 
hauptsächlich, das steht im Mittelpunkt seiner Welt und im Verlaufe des Alters 
verändert sich das dann, und ich weiß nicht, ob meine Kinder so weit gewesen sind, 
dass sie beobachten konnten: Mensch, der hat sich verändert, dass sie das so 
wahrgenommen haben in ihrem Erleben. 

HS: Wir könnten ja mal annehmen, deine Schüler säßen hier, und wir würden sie 
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fragen. Was, glaubst du, was sie antworten würden? 

PB: Ich bin ganz unsicher, könnte ich auch nicht spekulieren. 

(Allgemeines Gelächter) 

PB: Das wäre...wenn ich jetzt spekulieren würde, dann würde ich meine 
Wunschgedanken, glaube ich, diesen Schülern zuordnen oder unterschieben. Es 
wäre sicherlich interessant, wirklich Kinder dahingehend zu befragen. 
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HS: Ganz einredend, der stellt jetzt immer so komische Fragen.  

(Lachen) 

PB: Möglich. 

HS: ...mittel ist Schuld (unverständlich) nichts damit zu tun haben (lacht) 

PB: Oder, ich versteh`  den jetzt gar nicht mehr. Früher hat er`s einfach gesagt, da 
war das klar. 

KL: Dir geht`s jetzt so wie Antje in der ersten Veranstaltung, deinen Kindern, die 
sind verunsichert. 

PB: Ja, also noch mal auf den Punkt zu bringen, das mit der Sprache war für mich 
auch so`n Aha-Erlebnis. Und ich bin auch noch dabei, weiter an meiner Sprache zu 
arbeiten, es gelingt mir noch nicht immer. Das, was ich letzten Block als Thema 
gehabt habe, diese Emotionalität im Beratungsgespräch oder überhaupt im 
Gespräch mit Kollegen, Schülern, Eltern, im Freundeskreis, da gelingt`s nicht 
immer, manchmal denk` ich auch, es muss nicht immer so gelingen. 

HS: Ich kann mir auch vorstellen, dass das `n lebenslanger Prozess ist...(zu leise) 

AG: (leise) Ich würde gern noch mal, so richtig fertig war ich nämlich noch gar 
nicht (lacht), ich wollte noch sagen, es gab Blöcke, wo ich zufriedener raus bin und 
was mir gut getan hat und da möchte ich jetzt die Viola noch mal wiederholen, also 
diese Blöcke mit den Gastreferenten fand ich also auch unwahrscheinlich 
bereichernd in ihrem, im ganzen Aufbau und Wirken. Die Methodenvielfalt, wie 
man eben doch so`n Gespräch führen kann, war schon, das mal zu sehen, war schon 
gut, ja. Auch dieses Zeitlupengespräch z.B., wie`s der Walter Spieß mit uns 
praktiziert hat, war prima. Die vielen Übungsphasen, also das würde ich, das war 
für mich ganz wichtig in diesen ganzen Veranstaltungen, also die haben mir dann 
auch..., dann war ich auch mit mir viel zufriedener, wenn ich viele Möglichkeiten 
hatte, all das zu üben, diese Techniken, diese Fragetechniken, dann bin ich 
zufriedener nach Hause gegangen. Und vielleicht noch auf diese Frage >wie 
weiter?<, ich kann mir gut vorstellen, dass man auch mal Blöcke oder 
Übungsphasen einschiebt, wo man mal übt, mit mehreren Klienten zu sprechen, 
weil das jetzt die Praxis ist, die uns jetzt begegnet, dass wir ja Beratungsgespräche 
führen mit mehreren Klienten oder eben auch Folgegespräche, denn bis jetzt haben 
wir ja nur mit einem Klient geübt, zwar mit verschiedenen Techniken, aber wie ist 
das dann mit mehreren oder im Folgegespräch. Ich kann nicht jedes Mal die 
Wunderfrage stellen, das könnte ich mir vorstellen, dass das noch mal als 
Übungsphase kommen könnte in der Fortführung. Und vielleicht noch, was es mit 
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mir selber getan hat, diese Veränderungen an mir selber, ich denk` mal bei dir, da 
ist es mir das so aufgefallen, man zieht das für sich raus, was für einem für sich 
selber wichtig ist, ja. und mir war, oder für mich ist wichtig, Kooperation mit 
anderen, ob das im Umgang mit Kollegen, in der Familie oder mit Schülern ist, und 
da merke ich schon auch, dass da bei mir da was passiert, dass ich da anders `ran 
gehe, dass ich versuche, Transparenz herzustellen, den anderen gut aussehen zu 
lassen, und dass mir das auch weiter hilft, dass ich nicht mehr so (lacht) streng an 
manche Sachen `ran gehe, an Urteile usw. und das, denke ich schon, dass da 
Veränderung bei mir passiert, ja. Aber das ist eben halt das was für mich wichtig 
ist, das sich die Sprache sich zu dem als dein Punkt ja, hatte ich doch da so 
gedacht... 
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PB: Vielleicht erreiche ich ja durch meinen Schwerpunkt Sprache das Gleiche, was 
du jetzt genannt hast. 

AG: Ja. 

PB: Mehr Transparenz, kann aber auch sein, dass ich manche verwirre damit, 
möglicherweise die Kinder, das nicht transparent ist. Aber darüber habe ich mir 
noch keine Gedanken gemacht. 

BJ: Antje würde ich gern noch was fragen, du sagst, wenn viel geübt wurde, dann 
bist du sehr viel zufriedener nach Hause gefahren. Ich wäre gespannt darauf zu 
erfahren, woran du erkennst, also wo du deine Zufriedenheit hernimmst, also wie 
du dich selbst bewertest, also vielleicht waren so die Sätze (nicht verständlich), die 
da gesagt wurde. 

AG: Hm, also ich bin so`n Lerntyp, der indem ich was wiedergebe oder indem ich 
jemandem was erkläre, dass ich das dann gut verstehe, und deswegen bin ich 
zufrieden, wenn ich das was ich höre oder was ich erfahre in der Veranstaltung, 
wenn ich das versuchen kann, selbst mal anzuwenden und das schafft in mir die 
Zufriedenheit, wenn ich so merke, es hat funktioniert, oder ich konnte das vielleicht 
gut umsetzen diese theoretischen Sachen, dann schafft das in mir Zufriedenheit. 
Also, das hängt wahrscheinlich auch eben mit meinem Lerntyp zusammen, wie ich 
Inhalte aufnehme und verarbeite. 

BJ: Was bist du für`n Lerntyp, wie würdest du dich beschreiben? 

AG: Ja, ich denke, naja, dass ich das prak..., dass ich das anwenden muss, 
anwenden muss in der Übungsphase, dass ich das dann über die Anwendung halt 
auch lerne. 

BJ: Und was steht vorher? Du hast gesagt, es gibt eine Theorie und dann dazu 
mach` ich eine Übung. Und wie steht die Theorie da, wie ist die überhaupt da? 
Stellst du dir selber diese Frage, dass ich in diesem Gespräch mal das und das übe. 

AG: Nein. Also in diesen Blöcken z.B. waren, der zweite Block, kann ich mich gut 
d`ran erinnern, dass da immer zu dem Frageschwerpunkt `ne kurze theoretische 
Grundlage kam und dann wurde gesagt, und das wollen wir jetzt üben, also z.B. 
diese Begriffe zu verflüssigen, das Verflüssigen wollen wir jetzt üben und das 
haben wir dann auch geübt und es hat funktioniert oder es hat nicht funktioniert, 
und das fand ich dann gut. Oder eben auch beim Walter Spieß, ja, die Fragetechnik, 
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jetzt stellt doch mal die Wunderfrage. Da hat er ganz beharrlich gewartet, bis jeder 
die Wunderfrage formuliert hat und das fand ich, fand ich `ne gute Sache, also für 
mich zumindestens dann eben, ähm, gelungen, ja, hat Zufriedenheit geschafft. 

BJ: Also eher so die Theorie, die vorher organisiert ist. 
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AG: Ja. 

BJ: Ja, was weiß ich, das eine Mal waren es Blätter, die vorbereitet waren, das 
andere Mal waren es Aufgaben, die Walter Spieß gestellt hat, und dann waren aber 
auch Übungsphasen, kann ich mich erinnern, wo ihr euch selber die Theorie gestellt 
habt, also das Ziel der Übung formuliert habt. Wie war das? 

AG: Ja, so war`s auch ok., also indem wir es selbst formuliert haben, also auf jeden 
Fall vorher festlegen, woran man üben will und das dann umsetzten. 

(Pause) 

VH: Ich würde gern noch was sagen zu der Frage >wie weiter<. Also, ich würde es 
jetzt für mich spannend finden und es wär` schön, wenn die ander`n das auch so 
empfinden würden (lacht), weil das ja Auswirkungen hätte auf die Arbeit unserer 
Gruppe oder für den Kurs, wenn wir unsere nächsten Blockveranstaltungen 
vielleicht nicht nur in Bad Berka machen würden, sondern jetzt versuchen würden, 
ich weiß nicht, zu möglichen Klienten oder Klientengruppen zu gehen, also 
vielleicht uns anzubieten, einen Block an einem Tag in einer Schule zu machen und 
die Kollegen oder Schüler haben die Möglichkeit, das für sich zu nutzen. Also da 
können 23 Leute losschießen und haben richtige Klienten vor sich sitzen und wir 
können, also gleichzeitig mehrere Fliegen mit einer Klappe schlagen, will ich mal 
so sagen. Für mich ist es jetzt wirklich wichtig, in die Praxis raus zu gehen und zu 
gucken, mit Leuten zu arbeiten, die sich also jetzt nicht ´nen Thema ausgedacht 
haben oder die ein Thema zur Verfügung stellen, weil wir wissen, wir müssen das 
üben, sondern Leute, die kommen mit `nem echten Anliegen. Zu gucken, wie wirkt 
das, wie wirkt das auf mich, wie wirkt das in der Schule, wenn das dort passiert, 
vielleicht auch mal die Leute fragen hinterher, was hat das mit euch gemacht, wie 
findet ihr das, ist das nützlich für eure Arbeit oder wie könnt ihr das weiter, äh, ist 
das hilfreich für euch. Das ist für mich eigentlich jetzt der springende Punkt. 

BJ: Hast du schon eine Idee, wie das aussehen könnte, also wie man so was 
organisieren oder planen könnte. 

VH: Also ich würde jetzt ganz konkret, würde ich sagen, wir wollen das anbieten, 
in meiner Schule, was weiß ich, wir würden das vorstellen in der Dienstberatung 
und sagen, Leute, wir machen hier `nen Block, Übernachtungen in der Nähe von 
Arnstadt, was weiß ich, und gucken, wer das möchte, nutzen möchte, der 
Beratungslehrer mit Schülern, mit Eltern, mit sonst irgend wem, die Kollegen für 
sich, das anbieten und dann reihenweise Termine machen (lacht). So würde das 
aussehen (lacht). Ist `ne Vision, sicher wird, ich weiß nicht, es würden sicherlich 
alle nutzen, da bin ich überzeugt, also aber es hatte wirklich jetzt gezeigt, wer das 
einmal gemacht hat, das Gespräch, `n Gespräch führen konnte mit `nem richtigen 
Klienten in Anführungsstrichen und Klienten, die das nutzen konnten, die sagen 
hinterher, das hat mir gut getan und ich bin überzeugt davon, dass der Bedarf da ist 
an den Schulen und ich bin aber auch überzeugt davon, das sie den Bedarf nicht 
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von alleine melden, wenn sie`s nicht erleben, wie es mir auch gegangen ist, ich 
hab`s ja auch erlebt, ich hab`s nicht gehört sondern ich hab`s erlebt. Und ich 
möchte gern, also mein Wunsch wäre in den nächsten Blöcken vielen Kollegen, 
vielen Schülern, vielen Eltern die Möglichkeit zu geben, das zu erleben. 
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HS: Diese Möglichkeit wäre ja auch, sie hier her einzuladen. 

VH: Ja, das hat aber die Erfahrung gezeigt, dass das schlecht geht. 

HS: ...wegen der Fahrerei  

VH: Ja, es ist immer einer oder zwei, also wenn ich uns`re Schule sehe, ich denke: 
oh ...(seufzt) 

BJ: Würdest du das gern nutzen, um diese Idee auch in deine Schule zu tragen? 

VH: Natürlich. 

BJ: Dass das für dich so `ne Möglichkeit wäre, einfach dadurch, dass viele aus 
deiner Schule die Möglichkeit hätten, das selbst zu erleben ohne das so irgendwie 
zu missionieren, und du dadurch mehr Ansprechpartner auch in deiner Schule hast, 
oder mehr Verständnis in deiner Schule, in deine Schule bringen kannst für die 
Theorie, die so da auch dahinter steckt. 

VH: Zum einen das, aber viel viel mehr erhoffe ich mir dadurch eigentlich Nutzen 
für, nicht weniger für mich oder für uns`re Gruppe, sondern eigentlich mehr für die 
Schule. Das ist so. 

PB: Ich würde da wahrscheinlich ein bisschen ein Hemmnis sehen in der 
Befangenheit der Leute, die dort ein Thema zum Gespräch machen wollen, dass sie 
a) nicht genau wissen, was passiert mit ihnen, was erwartet sie und b) dass sie dann 
vielleicht auch sagen, das Thema, was ich habe, das ist jetzt nicht so wichtig, das 
brennt nicht so auf den Nägeln oder das geht and`re nichts an, dass sie da noch 
diese Befürchtung haben. 

VH: Haben wir das nicht mit jedem Klienten, das Problem? Das muss eigentlich 
dann jeder für sich entscheiden, ob er das nutzen möchte oder nicht... 

PB: ...aber wer so`n Gespräch anfordert ist meistens an so`nem Punkt, dass er sagt, 
ich weiß nicht mehr weiter, ich hab`  meine Mittel, die mir zur Verfügung standen 
alle ausgenutzt, ich brauch` jetzt Mittel von außen. Und wenn man an so`ne Schule 
geht, ich find` die Idee grundsätzlich wunderbar, aber ich hab` so die Befürchtung, 
wir sitzen dann da, 23 Leute, haben uns gegenüber, ungefähr, was weiß ich 30 oder 
40 Kollegen und noch Schüler, eventuell Eltern, und bieten ihnen an, Gespräche 
mit ihnen zu führen 

VH: Das kann man doch, das hängt davon ab, wie man das vorbereitet, also ich 
würde mir das nicht so vorstellen. Ich würde mir das so vorstellen, wir gehen in 
eine Dienstberatung, wir sprechen mit dem Beratungslehrer und bieten das an, und 
wer das nutzen möchte, kann einen Gesprächstermin machen z.B. Also ich möchte 
nur an eine Situation erinnern, also Petra und Ralph waren bei uns in der Schule 
und `n Schüler aus meiner Klasse mit seiner Pflegemutter hat also den 
Gesprächstermin genutzt, da gibt`s übrigens auch ein Folgegespräch, worüber ich 
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sehr froh bin, und der Junge sagte hinterher, wer waren die zwei Leute, ich sag´ das 
sind Lehrer aus Erfurt, sind die extra wegen mir gekommen? Also die wissen gar 
nicht, dass die Möglichkeit besteht und dieses Erlebnis für ihn, also das war für 
mich faszinierend, der war da von der Rolle, extra zwei für mich und die haben mir 
zugehört und die sind extra aus Erfurt gekommen, weil meine Mutti mit denen 
sprechen wollte. So, dass ich glaube, dass, die Vorstellung reicht nicht so weit, dass 
sich jemand sagt, also da kommt extra jemand wegen mir und hört sich mal meinen 
Frust an, den ich so mit mir rum trage. 
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HS: Was habt ihr zurück gemeldet von dem Gespräch, hast du da mal nachgefragt 
(Lachen) 

VH: Also Inhalt ist tabu, das habe ich ihnen auch gesagt vorher, will ich überhaupt 
nicht wissen, ich hab` ihn gefragt so, da muss ich dazu sagen, dass es ist einer ist, 
der ist also wirklich nicht auf den Kopf gefallen, er hat schwere (seufzt) ja 
Familiengeschichten hinter sich und sagt nicht viel, er sagt nicht viel. Und ich sage: 
und Micha, wie war`s und er hat gelacht um die Mundwinkel `n bisschen rum: 
"War gut." Und dieses Lachen, dieses so war dass sich sichtlich angestrengt hat, 
oder als würde es sich, das sehe ich ganz selten bei ihm, das war gut. 

HS: Und was ihm besonders gut gefallen hat, das...? 

VH: Ich hab`s nicht erfragt, weil ich dachte, also...Ich hab` ihm nur hinterher noch 
mal gesagt: Also, keine Sorge, was dort besprochen wird, wird nie jemand erfahren, 
ich auch nicht. Und da hat er dann noch mal gelächelt (lacht). Also echt, es ist 
faszinierend. 

BJ: Hättest du `ne Idee, mit wem er noch so darüber geredet hat, dass ihn das so 
fasziniert hat? 

VH: Über das Gespräch? 

BJ: Hm. 

VH: Ich glaube, kann natürlich jetzt auch nur spekulieren, ich glaube mit gar 
keinem, vielleicht mit seiner Mutter, also die dabei war. 

BJ: Mit seinen Mitschülern nicht? 

VH: Nein, das macht er mit sich selber aus. 

HS: Und die Mutter? Hast du sie auch gefragt? 

VH: Ja, und sie hat gesagt, das hat ihr sehr gut getan und sie möchte das gern noch 
mal nutzen. Ich werde heute Nachmittag mit ihr telefonier`n und einen Termin 
vereinbaren (lacht), noch vor Weihnachten, möchte das unbedingt noch mal nutzen, 
hat ihr gut getan. Ja, ich denke, das ist einfach so, diese Möglichkeit erst mal zu 
bieten, dann jeder für sich entscheiden, ob er sie nutzt oder nicht oder einfach 
aufklären, informieren darüber, die Möglichkeit besteht, das ist der Hauptpunkt.  

HS: Ich hab` so`n bisschen die Uhr im Blick und, ich weiß nicht, also, ich denke, 
das ist `nen Thema, was vielleicht in diesem Block auch noch mal Zeit findet. 
Könntest du dir vorstellen, das vielleicht auch im Plenum anzubringen? Weil ich 
denke, das geht hier nicht nur euch so, sondern auch den anderen Peergroups so, da 
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könnte man die Idee noch mal weiter behandeln, dass wir´s jetzt hier so erst mal 
sacken lassen. Ich kann mich aber erinnern, dass du `ne Frage hattest... 

CW: Die hängt eigentlich sehr eng mit Violas Sache zusammen, oder sie wäre ein 
Aspekt. Mir geht`s da in meiner Frage, die richtet sich auf das zukünftige 
Arbeitsfeld, um die Arbeitsweise, das ist, das verursacht mir noch ein bisschen 
Bauchschmerzen. Ich hatte mich da für heute Nachmittag als Klient noch mal, ich 
wollte das noch mal reflektiert haben, wie das weiter geht, oder weiter gehen soll. 
Weil ich hab` da einige Sachen schon unternommen und probiert und ...na ja bin 
zur Zeit `nen bisschen gefrustet über die Resonanz. Mir ist schon ganz klar, ich bin 
jetzt erst mal den Weg gegangen, ja ich hab`s selbst organisiert, ich hab´  mir selber 
Gedanken gemacht, wie kriegst du das rüber, sagst du: das Angebot besteht, ja 
(seufzt) oder den Kollegen, die ich so kannte (schmunzelt), ja da kam nicht so sehr 
viel, das ist eben so zur Dienstberatung, ob das jetzt immer die ungünstigsten 
Zeitpunkte waren am Ende und, ich weiß es nicht, und dann den Weg über 
Schulleiter und Referentin, Beratungslehrer, MSD. Ich hab` so den Eindruck, ja das 
sind alles so Lippenbekenntnisse  ja wie machen und da ist nichts Konkretes ja, 
selbst Versprechungen. Ich hab` auch Gelegenheit gehabt, mit den Schulleitern zu 
sprechen, vor allen Förderschulleitern, kamen auch Fragen von einigen aber andere 
fragten nicht mal, also die Sachen, die mir zur Zeit, wo ich so `ne Blockade jetzt 
drin hab`, wie gehe ich da weiter, wie komm` ich da, ich möchte praktisch arbeiten, 
ich möchte das ja nicht umsonst gemacht haben. Und das sind so die Sachen, da ... 
sind mir persönlich noch nicht so ganz klar und auf der anderen Seite klappt es jetzt 
in unserem Team der Erfurter Raum sehr gut, ja. 
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HS: Das wäre auch eine Frage, die mit in dieses Plenumgespräch da noch mal 
gehört. Ich hatte vorhin in Erinnerung, dass du eine konkrete Frage an Birgit und 
mich hattest, die aus diesem Gespräch erwachsen ist. 

CW: Ist mir entfallen. 

(Pause) 

HS: Ich möchte mich ganz herzlich bedanken bei euch für die Zeit. 

BJ: Ja. 

HS: Ich hoffe, das Gespräch hat sich auch für euch gelohnt. 

BJ: Mir sind ganz viele Gedanken gekommen, die ich vorher so noch nicht hatte, 
und das finde ich einfach Klasse, dass das auch so geht, also da bin ich immer 
wieder fasziniert. und die Sorge ist mir auch genommen vorher, weil ich einfach 
so`n Vertrauen hier entwickeln konnte, dass ich so sagen konnte, das wird schon. 
Also wir setzen uns hier zusammen und wenn jemand sagt, dieses Gespräch ist total 
blöd für mich, dann geh`n die raus, dann machen die das für sich, da fühlt sich, 
glaube ich, keiner gezwungen, hier irgendwelche Fragen zu beantworten. Und das 
ist so das, was ich g`rade so fühle in mir, wo ich denke, toll. Dankeschön. 

CW: Darf ich noch mal ganz kurz. Was mir g`rade bei deinen Ausführungen 
einfällt das ist so die, ja ganz and`re Atmosphäre und die steht aber für mich 
oftmals im strengen Kontrast zu dieser Atmosphäre im Schulalltag. Ja, die 
Möglichkeit, sich so mit einer Ruhe, mit einer Geduld, dieses Zuhören, das ist so 
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im Alltag eigentlich kaum gegeben und steckt sicherlich in jedem d`rin. 

BJ: Insel, ne 

CW: Insel, ja 

HS: Oder das, was Klaus Deißler immer in meiner Ausbildung immer gesagt hat, 
dass solche Gespräche eben so Prozesse des Entschleunigens sind, also Zeit 
rausnehmen und sich diesen Luxus mal zu gönnen, seinen Gedanken nachzugehen, 
zu reflektieren. 
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KL: Ich habe hier auch gelernt, Stille auszuhalten. Das ist mir vorher auch ganz 
schwer gefallen. 

(Lachen) 

KL: ...jetzt musst d` irgend was sagen, und das, das geht doch nicht, das jetzt alle 
ihren Mund halten und keiner sülzt, warum? Das habe ich so gestern festgestellt, 
als es darum ging, den, den dritten Klienten zu finden, na, also da dachte ich auch, 
macht dir gar nichts aus, dass die jetzt alle vor sich hin schweigen. 

BJ: Die könnten ja nachdenken. 

KL: willst denen ja auch nicht unterstellen, dass die abdriften. 
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Anlage 15: Transkriptionen zu den Interviews 
 
MoMo – Peergroup – NORD 
Bad Berka, 07.12.01 (60 Minuten) 
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BJ: Gut, dann werde ich vielleicht mal beginnen, weil für mich auch ein ganz 
wichtiger Punkt war, dass wir hier im Rahmen des Kurses `n Gespräch mit den 
Teilnehmenden führen, um genau diese Nähe herzustellen. Wir reden hier über 
einen Kurs, der jetzt auch gerade noch stattfindet, gleichzeitig zu Ende geht, und 
mich würde sehr interessieren, mit den Kursteilnehmenden gemeinsam darüber 
nachzudenken, welche, ja, welche Angebote innerhalb des Kurses für die 
Teilnehmenden hilfreich waren in ihrem Veränderungsprozess. Dabei würde ich 
auch gern mit darüber nachdenken wollen, was mir auch wichtig war, weil ich mich 
schon auch ein bisschen so `n Stück als Mitlernende gefühlt habe. Ich kann z.B. 
ganz deutlich zu dem Thema Selbstorganisation selber auch so nachempfinden, 
welche Probleme ich zunächst damit hatte, darüber nachzudenken, was bedeutet 
das, solche Kurse in erster Linie selbst organisiert stattfinden zu lassen. Das ist so 
z.B. so‘n Punkt, wo ich gerne mit anderen in‘s Gespräch käme. Dann wäre ich sehr 
gespannt auch darauf, so Dinge vielleicht noch mal anzusprechen, die sehr 
überraschend waren oder die zu ganz dollen Unterscheidungen geführt haben. Dann 
wäre auch meine Idee, noch mal darüber nachzudenken, der Ablauf, das haben wir 
hier noch mal aufgehängt, zu dem Ablauf waren ja auch immer Texte dabei, die 
haben nämlich im Kurs explizit keine Rolle gespielt, also wir haben ganz selten auf 
diese Texte Bezug genommen, vielleicht wäre das hier der Raum, um auch noch 
mal darüber zu reden, wie so die Texte eine Anregung sein konnten, in welcher Art. 

HS: Das wäre auch die Frage, die mich interessieren würde, dieser Theorie-Praxis-
Bezug. Also, wir haben ja auch oft diese Kurse genutzt, um viel zu üben und haben 
Theorieblöcke zwar immer einfließen lassen, aber, so hab‘ ich‘s in Erinnerung, aber 
auch viel Theorie eben im Selbststudium in Peergroups oder eben in Beschäftigung 
mit diesen Texten, inwiefern das eine Rolle spielt auch in Bezug auf das jetzige 
Beraterverhalten, inwiefern das etwas bewegt hat bei jemandem. 

BJ: Und spannend würd‘ ich auch finden, gemeinsam darüber nachzudenken, was 
vielleicht noch für Ideen hier in den Köpfen rumspuken, sind ja auch alles 
Pädagogen, die hier sitzen und möglicherweise auch so mit dem Blick auf diesen 
Kurs schauen könnten, zu gucken, ja welche methodischen Angebote könnte man 
denn mehr machen oder noch andere Ideen, die hilfreich wären, in zukünftigen 
Kursen zukünftigen Teilnehmern entsprechend andere Lernangebote zu machen, 
oder eben mehr von denen, die gut angekommen sind, und weniger von denen, die 
erst mal so befremdlich waren, oder mehr am Anfang schon die und mehr in der 
Mitte die und am Ende vielleicht wieder anders. 

HS: So das wäre dann, was den methodischen Teil betrifft, also Methodik/ Didaktik 
dieses Ausbildungskurses. 

BJ: Also für mich ist das, ist das ziemlich schwierig, das eine vom anderen zu 
trennen, deshalb bin ich auch ganz froh, dass wir das Gespräch gemeinsam führen 
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können und weil ich einfach so ein bisschen so annehme, dass es auch anderen so 
geht, man kann den Inhalt von der Methode nicht einfach so abspalten. Aber mein 
Augenmerk soll schon in diese Richtung gehen, also darauf zu schauen, wie Kurse 
organisiert werden können, welche Angebote gemacht werden können, welche 
Blöcke man, vielleicht dazu, Blöcke so stehen lassen könnte, welche Materialien 
ganz gut sind, welche Ergänzungen vielleicht andere noch haben. Weil sich das von 
den Inhalten nicht trennen lässt, finde ich das gut, dass wir eben anhand der Inhalte 
über die Methoden reden könnten, das wär‘ so ‘ne Idee und umgekehrt eben auch. 
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HS: Ja, das wär‘ dann eben diese Fragestellung, die mich eher interessieren würde, 
inwiefern, ich meine, ja vielleicht fang` ich einfach so an. Ich hab ´ ja selber eine 
Ausbildung gemacht,  und mache sie noch, in systemischer Beratung und Therapie 
und konnte bei mir selber Lernprozesse feststellen, verfolgen, die vielleicht auch 
erst mal im privaten Bereich gegriffen haben und da auch zu Veränderungen 
geführt haben aber ich denke auch in meinem Umgang jetzt an der Uni mit 
Studenten das auch sehr prägen, die Art und Weise zu denken, weil ich eben der 
Meinung bin, oder meine Hypothese ist es, dass es mehr um einen philosophischen 
Standpunkt sich handelt, wenn man sich diese postmodernen Theorien, die wir hier 
besprochen haben im Kurs, und diese konstruktivistischen Theorien, 
Systemtheorien, vielleicht nicht ganz so, aber dieser Sozialkonstruktionismus, und 
wir hatten auch `nen Block, meine ich, zum Narrativismus und dann würde mich 
eben interessieren, inwiefern können die Kursteilnehmer beschreiben, 
Veränderungen beschreiben und gibt es Veränderungen, wie lassen sich die 
beschreiben, also vielleicht im Umgang mit den Schülern, den Eltern der Schüler, 
den Kollegen oder eben auch, weil ich hab ´ heute auch gehört, dass einige 
Beratungsgespräche schon stattgefunden haben, in meiner Rolle als Beraterin, wie 
habe ich mich da entwickelt oder verändert, entwickelt hört sich immer so 
stufenmäßig an. Ja so zum...., vielleicht auch, welche Theorie hat mich am meisten 
verstört oder hat mich am meisten bewegt, (kurze Pause) so was in der Art. Es fällt 
mir noch schwer, das konkret zu machen, aber ich denke, dass ist eben auch gerade 
das Spannende daran, also darauf bin ich neugierig, Einiges dazu zu hören. 

BJ: Ja, das ist eben, also gerade, weil du das sagst, ja vielleicht auch noch so`n 
Punkt, dass die Veränderung, oder Veränderung ist immer Lernen, ich sag` immer, 
lernen ist alles, was Veränderung ist, also Lernprozesse möglicherweise eben auch 
in diesen Beratungsgesprächen hilfreich waren, also das wär‘ ja schon noch `ne 
nächste Rückkopplung, dass teilweise schon Praxiserfahrungen gesammelt werden 
konnten auch außerhalb des Kurses und wo vielleicht der eine oder die andere für 
sich sagen kann, also hätten wir mal das noch gelernt, oder wären wir noch darauf 
vorbereitet, oder hätten uns noch darauf vorbereiten können, genau das z.B., was 
heute zum Thema gemacht wurde, nämlich Gespräche noch in größeren Gruppen. 
Was sich einfach da zeigt, wenn die Praxis einsetzt im Alltag von Beratung und 
Moderation. Ich glaube, da wird sich auch noch viel ergeben und vielleicht kann 
man auch später darüber noch mal reden, wenn noch mehr Praxisanteile gelaufen 
sind. Da wäre ich später auch noch mal gespannt d‘rauf. 

HS: Ja oder auch, ob überhaupt ein Zusammenhang gesehen wird oder welcher 
Zusammenhang zwischen der Tätigkeit, die ich ausübe als Beraterin oder Berater 
und diesem Kurs, also wir nehmen das einfach so an, aber vielleicht ist es ja gar 
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nicht so (lacht) oder wird gar nicht so empfunden. 

BJ: Ja ich kann mich erinnern, dass manchmal angesprochen wurde, dass das hier 
so‘n Inselerlebnis ist und, das denke ich, macht auch möglich anders zu lernen oder 
sich anders zu verändern als außerhalb dieser Insel, sag` ich mal so, die so acht mal 
stattgefunden hat. 5 
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(Pause) 

HS: Das war ja auch noch `ne Überlegung, eventuell dieses Gespräch, das wir hier 
heute führen eventuell noch mal fortzusetzen zu `nem späteren Zeitpunkt ein 
ähnliches Gespräch zu führen, also ein Gespräch mit `nem ähnlichen Inhalt oder 
Thema, weil eventuell heute wir auch vermutlich von dieser Insel aus sprechen und 
in `nem halben Jahr oder in vier Monaten ja wieder zu Hause sind und von zu 
Hause aus sprechen. 

BJ: Es war auch unsere Überlegung `ne Zeit lang, dass wir darüber nachgedacht 
haben, was wäre denn anders, wenn dieses Gespräch hier stattfindet, was 
konstruiert sich hier in unser‘m Gespräch oder wir würden uns jetzt vorstellen, 
zwei Wochen später in der Schule von Gabi z.B. zu sitzen und dieses Gespräch zu 
führen, es wäre anders, was wäre anders? 

HS: Man kann ein Gespräch nicht zweimal führen (lacht) 

BJ: Nee. 

HS: Ich bin g´rad unsicher, wie wir weiter vorgehen wollen, also ich könnte jetzt 
gut das Wort abgeben, weiß aber nicht, wie wir es machen sollen. Gibt`s eine 
Gesprächsordnung oder nicht? Und wir würden uns zurücklehnen, zuhören. 

BJ: Wobei, ich könnte mir vorstellen, dass wir uns jetzt auch mal kurz 
zurücklehnen könnten und wir dann einen gemeinsamen Punkt finden, an dem wir 
rückfragen. Wir könnten natürlich auch erst die Möglichkeit geben, Rückfragen zu 
stellen. 

HS: Das finde ich ganz schön. 

BJ: Weil dann vielleicht das jetzt gerade noch aktuell ist, was wir gesagt haben. 

HS: Gibt es Fragen, die von euch an uns gestellt werden können? 

US: Ich hab´ jetzt so ein bisschen Probleme mit dem Verlauf. Das ist ganz viel, wir 
haben jetzt ganz viel gehört, hab` ich das Gefühl, und man konnte sich an ganz 
vielen Punkten festhaken, oder wollen wir die erst mal sammeln oder, weiß jetzt 
nicht, also ich kann das jetzt schlecht ordnen, wie es weiter gehen kann, deswegen 
fällt mir das jetzt schwer, was zu sagen.  

HS: Was wäre dein... 

US: Weil, ihr habt da ganz viel genannt, was euch interessieren würde, worüber ihr 
gerne reflektieren würdet mit uns oder wir alle gemeinsam. Und das war so 
unermesslich viel, dass ich jetzt nicht weiß, ob wir jetzt `ne Prioritätenliste machen 
wollen oder ob wir jetzt einfach, der erste, der hat Glück (lacht), das nehmen wir 
jetzt zum Thema, oder 
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JL: Schlagwort Selbstorganisation, würde ich jetzt sagen, ja. 

US: Also wollen wir jetzt Schlagwörter erst mal sammeln, oder wollen wir jetzt 
einfach das laufen lassen, wie das..., wäre das gleich, oder? Da bin ich mir jetzt 
unsicher, deshalb weiß ich nicht mit wieviel Kampfeslust ich mich nun auf welches 
Thema stürzen soll (lacht). 5 
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HS: Vielleicht ergeben sich Prioritäten im Gespräch, im Dialog (kurze Pause), oder 
ergibt sich eine Ordnung. 

GG: Vielleicht hat auch jemand..., also ich muss sagen, ich bin ganz froh. Ich hab` 
mir jetzt einige eurer Fragen notiert und bin ganz froh, dass ich das jetzt hier so 
geschrieben habe, denn weil das einfach erst mal ganz schön viel war und so hab` 
ich`s hier noch mal vor mir, und ich muss sagen, ich fühle mich jetzt auch viel 
besser, weil ich jetzt... 

JL: Geh` doch mal kopieren. 

(Lachen) 

GG: ...eigentlich weiß, was auf mich zukommt. Und, ja vielleicht hat jemand jetzt 
auch irgend was, wo er sagt, das brennt mir jetzt, und da d`rüber möchte ich 
anfangen. 

JL: Ja ich, ich habe aber gar keine Frage. 

HS: Ne, das ist ok, wenn es keine Fragen gibt, dann würde ich vorschlagen, dass ihr 
jetzt sozusagen reflektieren könnt. 

JL: Ich hab` schon ganz viele Fortbildungen besucht, war bei ganz vielen 
Fortbildungen, nie wurde `ne Fortbildung durch Selbstorganisation gesteuert, oder 
hat sich steuern lassen durch die Teilnehmer und das hat mir echt gut gefallen, was 
mir aber immer wieder aufgefallen ist, weil ich vielleicht auch der Typ bin, dem es 
auffällt, ist das, dass ich `nen Problem damit bekommen habe, wenn ich etwas für 
mich selbst organisiert habe innerhalb diese Kurses und eigentlich `ne Lösung 
gehabt hätte, eigentlich manchmal in der Minderheit war und dadurch die 
Selbstorganisation in `ne andere Richtung gelaufen ist, ist also von mir 
weggedriftet, ja von meinen Vorstellungen weggedriftet, so dass zwar sicherlich die 
Masse des Kurses sich sehr gut darin organisiert hat oder sich darin 
wiedergefunden hat, ich aber, sei es die Zeitfrage gewesen, wo ich immer 
eigentlich `nen Problem damit hatte, weil Selbstorganisation verschenkt, in 
Anführungszeichen verschenkt viel Zeit, die man anders nutzen könnte oder die 
man vielleicht anders gestalten könnte. Vielleicht war`s auch manchmal gut, ich 
weiß nicht manchmal war es auch gut manchmal brauchte man diese Zeit, aber für 
mich war dieses, diese Zeit traurig, dass sie da weggegangen ist, ja. 

HS: Darf ich dir `ne Frage stellen? 

JL: Hm. 

HS: Heißt das, du würdest unterscheiden zwischen individueller Selbstorganisation 
und sozialer, oder... 

JL: Das kann man, denke ich, nicht trennen 
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HS: ...und sozialen Gruppen... 

JL: Ich denke, das kann man nicht trennen, das gehört beides, ich will mich auch 
wohl fühlen, also wenn ich so`n Kurs besuche, mich da einschreibe, dann will ich, 
dass ich mich da auch persönlich wohl fühle und es war für mich sehr schwer, hatte 
ich ja vorhin gesagt, dass ich mich da d`rin erst mal zurecht finden musste, weil es 
bisher nicht so war, weil ich dachte, die Effizienz geht dabei verloren, ja das war 
für mich eigentlich das größte Problem eingangs, ich hab` die Logik verstanden, die 
dahinter steckte, trotzdem spielt der Zeitfaktor heute, wo ich hier am Ende dieses 
Kurses sitze, immer noch eine große Rolle und auch bei Gesprächen, die man 
macht, spielt dieser Zeitfaktor eine Rolle, manchmal hat man nur eine bestimmte 
Zeit zur Verfügung. Wir haben das in einem Gespräch erlebt, oder in unserem 
Gespräch erlebt, ja Gerhild, du wirst mir da zustimmen, da fehlte uns die Zeit dann, 
weil wir sehr viel über Selbstorganisation haben versucht in diesem Gespräch 
regeln zu lassen und am Ende, sagten halt die Leute: So jetzt ist aber Schluss, jetzt 
müssen wir aber los. Und das war schon traurig, also wenn man, wenn man etwas 
selbst organisieren lässt und man muss dann aber trotzdem einen zeitlichen 
Rahmen setzen, dann ist irgend jemand darin nicht zufrieden, muss der sich 
irgendwie untersetzen, oder muss sich dem unterwerfen. Das war mein Problem, 
eigentlich bei der Selbst..., ich find` die Selbstorganisation ist `ne schöne Sache, 
nur wenn trotzdem Raster da sind, zeitliche Raster oder andere Vorgaben, die 
irgendwo ja dann bewältigt werden müssen innerhalb dieses Schemas, sei es bei 
diesem Gespräch, wenn ich mich innerhalb der Selbstorganisation zehn Minuten an 
Settingfragen aufhalte, dann reicht vielleicht die Zeit nicht mehr, die letzten 
zwanzig Minuten, oder letzten dreißig oder fünfunddreißig Minuten, um irgendwas 
für die Person, der ich helfen möchte, zu erreichen, oder dass diese Person etwas 
für sich erreicht. Das war mein Problem, was ich gern los werden wollte. Problem 
eigentlich nicht, ist kein Problem, nein, es ist eigentlich mehr für mich `ne 
Tatsache. 
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BJ: Könntest du noch genauer beschreiben, worin für dich die Zeitverschwendung 
besteht, also was würdest du an Stelle dessen lieber tun? 

JL: Ich würde an Stelle dessen vielleicht eher weiter arbeiten wollen. Ja, wenn ich 
für mich oder für eine kleine Gruppe schon etwas, oder was sich innerhalb dieser 
Gruppe selbst organisiert hat, wenn das eigentlich schon besteht, wenn schon 
eigentlich etwas eineindeutig klar ist, und eine große Gruppe die hat eben, da sollen 
sich viele einbringen oder das ist wichtig, dass alle sich eigentlich einbringen in 
dieser großen Gruppe und wenn man die Gruppe so groß hält und man lässt sie 
selbst organisieren, dann braucht man auch die Zeit dazu, dass sie sich selbst 
organisieren kann. Günstiger wäre es dann, eine kleine Gruppe sich selbst 
organisieren zu lassen und, vielleicht wär` das `ne Möglichkeit. Ist das auf deine 
Frage jetzt, habe ich die richtig verstanden? 

BJ: Dann würd` ich gern noch mal nachfragen, was meinst du, du hast am Anfang 
gesagt, Selbstorganisation steuern, wie sieht das genau aus für dich, 
Selbstorganisation zu steuern? 

JL: Indem ich eine Frage in den Raum stelle und erwarte, dass eine Lösung kommt 
und in diesem Fall kommt `ne Lösung, weil derjenige, der mit der Frage 
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konfrontiert wird, sich damit auseinander setzt, innerlich. Er überlegt, wie könnte 
man das jetzt klären, wie wäre das für mich gut, wie wäre das für die Gruppe gut 
und damit steuert man das eigentlich, mit `ner Frage. (kurze Pause) Vielleicht ist 
>steuern< auch..., ja >steuern< ist eigentlich das richtige Wort, man steuert es mit 
einer Frage. Man lenkt es in diese Richtung. 5 

10 

15 

20 

25 

30 

35 

40 

BJ: Ja für mich ist das so paradox, also manchmal denke ich, Selbstorganisation 
kann man gar nicht steuern, aber vielleicht hat das was damit zu tun, welches 
Verständnis man von >steuern< hat, ob >steuern< oder >anregen<. 

JL: Für mich...ja, ich könnte jetzt auch >anregen< sagen, ist `nen anderes Wort für 
>steuern<, ok. >anregen<. 

US: Also ich find` das, ehrlich gesagt, sowieso paradox. Ja jetzt erst mal würde ich 
dich gerne fragen, du hast gesagt: ich sehe da eine Logik oder `nen Sinn drin in 
Selbstorganisation, das würde ich gerne wissen, was dein Sinn ist? 

JL: Ja, mein Sinn da d`rin ist, dass ich mir mehr Gedanken über etwas mache, mich 
selber einbringen kann, mit meinen Gedanken, und wenn ich aber am Ende dann 
vielleicht doch nicht so sehr die Möglichkeit habe, die Gedanken, die ich habe, jetzt 
loszulassen oder einzubringen, weil da noch mehr sind, weil ich eben auch `ne 
gewisse soziale Kompetenz habe, ich kann mich eben dann doch unterordnen. Das 
ist mein Handi..., Handicap ist es auch nicht, nein es ist..., es ist einfach so da. 

US: Und das zweite, was mich irgendwie noch ein bisschen aufstößt, da d`ran ist, 
was meine ich überhaupt mit Selbstorganisation, oder das ist einfach ein 
Schlagwort, das ist hier mal irgendwann in den Raum gestellt worden oder der 
Begriff ist für mich persönlich überhaupt nicht geklärt, weder was den Kurs betrifft 
noch was so, also jetzt sage ich mal, das abstrakte Wort an sich betrifft. Ich kann 
auch sagen, der ist nicht selbst organisiert. Also, wer sagt mir, an welchem Punkt 
merke ich das denn überhaupt, dass das selbst organisiert ist? Es gibt ja `nen Faden, 
den sehe ich hier (lacht), der ist mir vielleicht gar nicht bewusst geworden, sollte 
der mir nicht bewusst sein, dann ist es schon mal `ne ethische Frage, also oder 
gab`s den vorher schon? Und wurde der uns aus irgend welchen Gründen nicht 
vorgegeben, oder wie auch immer, also für mich ist das überhaupt nur `ne, also 
bisher nur `ne, sag´ ich mal, also `nen Wort, das hat keine..., ist für mich nicht 
gefüllt, außer vielleicht mit Emotionen, dass ich mich hier wohl fühle und da 
weniger wohl fühle, aber ich könnte das nicht definieren, und da ist schon wieder 
die Frage, vielleicht soll`s auch gar nicht definiert werden. 

(Stimmengewirr) 

JL: Aber es fiel halt des öfteren und ich denke, man muss einfach mal über das 
Wort auch nachdenken, warum nicht. 

IR: Ich denke einfach, das ist halt die Fähigkeit, wie man sich auf gewisse 
Situationen einstellen oder einlassen kann, und ich denke, das ist auch bei jedem 
verschieden, also individuell verschieden, ja, und weil wir..., vielleicht kann ich das 
hier jetzt mal an `nem Beispiel sagen, was jetzt uns betroffen hat in Form von `ner 
Fortbildung, die eigentlich organisiert war, ein Teil, der zweite Teil dann bei uns, 
mit Brit war das und sollte stattfinden dreiviertel drei und an dem Tag nach meinem 
Unterricht sagte meine Sekretärin, die Referentin steht im Stau. Ja es war eigentlich 
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alles organisiert, und ja und ich dachte irgendwie, die Kollegen kommen auch alle, 
da muss man mal sehen, was aus dieser Sache wird und auch in der Hoffnung, sie 
wird ja sicher kommen, auch wenn sie später kommt. Und dann kam aber die 
Nachricht, dass sie doch nicht kommen konnte, dass sie zurück fahren musste, weil 
es keinen Sinn hatte, und dann haben wir das selbst organisiert diese Veranstaltung, 
weil ich einfach dachte, die Kollegen aus Schmölln kamen zu uns, meine Kollegen 
kamen nachmittags wieder und, also ich hätte mich jetzt nicht wohl gefühlt zu 
sagen, die Referentin kommt nicht und es fällt aus und es fahren alle nach Hause. 
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HS: Warst du mit Referentin oder Teilnehmerin? 

IR: Im Prinzip, ich hab`s für unsere Schule organisiert, aber ich hab` dann versucht, 
das zu moderieren, indem ich jetzt eigentlich meine Kollegen angesprochen habe, 
erst mal gesagt hab`: die Referentin wird nicht kommen können und sie um 
Mithilfe gebeten, dass eben jeder, es ging um Musiktherapie, was sie an 
Materialien noch da hatte und es war eigentlich `ne ganz gelungene Veranstaltung 
dann, wo wir Erfahrungen ausgetauscht haben und eigentlich selber festgestellt 
haben, dass wir nie so nahe zusammen gekommen sind jetzt mit den Kollegen vom 
anderen Förderzentrum, wie zu dieser Veranstaltung, also das hat was gebracht und 
wir hatten sogar, Claudia wusste noch Fingerfarben: es war was mit malen nach 
Musik, ja da haben wir dann organisiert, malen, Blätter und nach Musik gemalt. 
Also wirklich selbst organisiert und das war eben `ne Sache, die da also nicht 
vorhersehbar war aber wir haben uns einfach auf die Situation eingelassen und...  

BJ: Hast du eine Erklärung dafür, warum dieser Begriff gerade innerhalb diese 
Kurses so oft gefallen ist? 

IR: Ja weil ich einfach denke, für mich habe ich... 

BJ: ...ne, hier in diesem Kurs 

IR: Ja in diesem Kurs, weil ich gemerkt habe, dass ich seitdem ich diesen Kurs 
mache, das viel besser kann oder gelernt habe, mich auf so etwas einzustellen, also 
weil irgendwie es immer Dinge gibt, die sind nicht so vorhersehbar und, ich weiß 
nicht, also für mich ist das jetzt so. Ich verbinde das einfach damit, dass ich das 
gelernt habe, Dinge gelassener zu sehen und aus bestimmten Situationen so das 
Beste zu machen. Weil das Dinge sind, die sind eben nicht vorauszuplanen, dass 
das so oder so kommen wird, kann man auch nicht, Aber ich denke, ich hab` 
gelernt, damit umzugehen. 

BJ: Und was hat dir dabei geholfen? 

IR: Dass ich einfach nach Lösungen suche. Ich hab` dann diese Situation mir im 
Nachhinein mal anders vorgestellt und hab`  gedacht, ich weiß nicht, oder wär` das 
jetzt ein bisschen eher gekommen so`n Anruf, dann hätte ich bestimmt oder vor 
einem Jahr vielleicht noch, hätte ich gedacht, wie sagst du jetzt allen ab, dass das 
nicht stattfinden kann. Während bei mir das dann ganz anders ging, dass ich 
überlegt hab` wie lösen wir das jetzt, dass das jetzt so ist. 

(Pause) 

HS: Ich würd` kurz noch mal die Ebene wechseln wollen, ich merke g`rade, dass 
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ich mich ganz unwohl fühle, wir haben reflektiert und haben ganz viel Zeit gehabt 
und ich bin mir g`rad unsicher, also ich würde gern, dass ihr erst mal miteinander 
reflektiert und wir uns raus halten, sonst wird das immer zum Frage-Antwort-Spiel 
und, also ihr müsst das mit entscheiden, oder sagen, wie es euch damit geht. Ich 
würde das gerne noch mal hinterfragen, dieses Setting, das wir g´rade machen. 5 

10 

15 

20 

25 

30 

35 

40 

JL: Ich hab´ mich angenehmer gefühlt, als ich `ne Frage bekommen habe. 

HS: Ja? Gut. 

JL: Ich persönlich. 

HS: Aber, es wäre ja auch die Möglichkeit, dass ihr euch untereinander.. 

JL: Ich weiß nicht, wie die anderen sich fühlen. Ich fand das ganz angenehm, wenn 
ich auch unterbrochen werde und `ne Frage bekomme, weil ich nicht weiß, was ihr 
hören möchtet. 

(Lachen) 

JL: Ich weiß schon, was ich sage, aber ich weiß nicht, was ihr hören möchtet. Ich 
entscheide das sehr wohl für mich alleine, ich bin nämlich schon  groß (lacht). 

RD: Ich denke, wir können sicher über dieses Thema Selbstreflexion, 
Selbstorganisation sprechen und vielleicht können wir ja auch, also mir ist jetzt 
g`rade wieder bewusst geworden, dass ich eigentlich zu diesem Thema auch noch 
Fragen habe, weil also, mir ist es jetzt g´rad so durch den Kopf gegangen, das sind 
aber mehr so Gedankenstücken, das eine ist eben so z.B. es ist nach wie vor so, und 
ich denke, da geht es mir wie vielen anderen, wenn ich zu einer Weiterbildung 
fahre, dann habe ich ja immer doch trotz allem im Hinterkopf bestimmte 
hierarchische Strukturen, die unter anderem beinhalten bei der Weiterbildung gibt 
es eben die Teilnehmer und die Personen, die die Weiterbildung anbieten und ich 
erwarte, dass auf dem Gebiet, zu dem diese Weiterbildung angeboten wird, 
sozusagen die Anbieter entsprechende Kompetenzen haben, entsprechendes Wissen 
haben, was mir fehlt, was ich gerne hätte und von dem ich erwarte, dass ich das im 
Rahmen dieser Weiterbildung vermittelt bekomme. Und indem schon allein solche 
hierarchischen Strukturen bestehen, finde ich, ist natürlich auch schon so `ne Art 
von Selbstorganisation schon gar nicht mehr in so `ner Reinform möglich, bei der 
man davon ausgehen würde, dass alle gleichberechtigt sind und jeder sich einbringt 
und dadurch dann andere Formen, also Wissen erworben wird, gelernt wird, 
verändert wird oder wie auch immer man das nennen möchte und wenn man nun 
aber jetzt einmal akzeptiert und sagt, es gibt doch gewisse hierarchische Strukturen, 
es gibt gewisse Erwartungshaltungen, dann finde ich, kann zumindest 
Selbstorganisation so laufen, dass man eben doch bestimmte Regeln vorgibt und 
zwar, dass die von den Organisatoren, den Anbietern der Weiterbildung gegeben 
werden und dass man eben auch bestimmte zeitliche Vorgaben gibt, also wenn, 
dann würde ich Selbstorganisation schon immer in der Art haben, weil, um eben 
dadurch dann doch auch Effizienz zu erreichen. Nur als Beispiel fiel mir eben auf, 
bei solchen Veranstaltungen, die wir hatten, wo eben dann auch Gäste eingeladen 
waren, einmal der Walter Spieß und besonders fiel mir`s auf als Manuela und Frank 
da waren, da hatte ich immer so den Eindruck, dass die Manuela da so `ne 
Ausstrahlung hatte oder in irgendeiner Weise so als, ich will mal sagen Zugpferd 
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wird, und dass wir dann doch immer, obwohl wir ja durchaus sagen können, es war 
selbst organisiert, wir haben uns`re Themen eingebracht, wir haben gesagt, wir 
hätten jetzt gerne, ich würde jetzt hier gerne `nen Thema bringen, ich würde diese 
Thema gerne mit dem besprechen usw. das ist ja alles selbst organisiert, aber 
trotzdem, wir haben immer in ziemlich schneller Zeit uns`re Gruppen gehabt, 
uns`re Gespräche geführt, und ich hab` den Eindruck, dass wir an solchen Tagen 
eigentlich immer abends wirklich gesagt haben, an dem Tag haben wir viel 
gearbeitet und das wir aber in dem Moment, und das ist jetzt noch so wie am 
Anfang wenn mir in uns´rer Runde sitzen, das oft passiert, dass dann bestimmte 
Themen so`n bisschen ausufern und keiner so richtig die Energie hat zu sagen: 
Schluss, wir sind jetzt nicht mehr bei dem Thema, wir kommen hier an dem Punkt 
nicht weiter, wir haben uns für heut` noch was anderes vorgenommen, wir müssen 
jetzt zügig weiter arbeiten. Und dann hab` ich eben oft so das Gefühl, das liegt auch 
daran, weil das immer noch nicht so ganz definiert ist und vielleicht auch nicht zu 
definieren ist. Wenn ich einmal sage, Reflexion ist wichtig, Selbstorganisation ist 
wichtig, es ist wichtig, dass wir uns ausreden lassen, dass wir uns Zeit geben, dass 
wir uns da manchmal einfach zu viel Zeit geben und uns zu lange ausreden lassen 
und dann eben an Effizienz einbüßen, was uns am Abend dann wahrscheinlich alle 
ein bisschen betrübt macht, weil wir sagen, wir hätten heut` mehr schaffen können. 
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HS: Dafür ist dann auch für mich wieder die Frage, was ist dann, also ich kann 
einfach fragen, was ist Selbstorganisation, organisiere ich mich nicht ständig 
selbst? Also auch wenn ich Strukturen vorgegeben bekomme oder da vorne jemand 
steht und was erzählt, `n Vortrag hält, organisiere ich mich nicht trotzdem selbst, 
weil der kann ja nicht meinen Kopf aufmachen und irgend was reintrichtern? Und 
dann die Frage, die sich daran anschließt, was heißt dann Effizienz? Also, was ist 
für mich Effizienz. 

RD: Wenn wir`s im Sinne von Verändern und Lernen sagen, dann im Prinzip, wenn 
etwas größere Veränderungen stattgefunden haben, wenn etwas mehr gelernt wurde 
ist effizienter als wenn die Veränderungen, die stattfanden, nicht so groß sind. 
Wenn wir`s jetzt darauf beziehen. 

BJ: Könntest du genau beschreiben, was innerhalb dieser Kurse für dich effizienter 
war als irgend etwas anderes? 

RD: Ja, und zwar also für mich war es effizient, wenn ich a) selbst Gespräche 
geführt hab`, b) vorher entweder indem ich an Gesprächen als Zuhörerin 
teilgenommen habe oder wenn ich in Gesprächen als Klientin saß, das Gefühl hatte, 
es wurden so bestimmte Fragen gestellt, das Gespräch hat `ne bestimmte Richtung 
genommen und ich hab` das für mich so angenommen, dass ich den Eindruck hatte, 
das kann ich bei `nem eigenen Gespräch auch mal selber anwenden, c) war es 
effizient, wenn ich als Klientin in `nem Gespräch war, und das ist aber jetzt `ne 
andere Ebene, wenn ich dann sozusagen nicht als Auszubildende in der 
Gesprächsmoderation sondern als Pädagogin praktisch für mich auch für 
pädagogische Fragen Anregungen bekommen habe. Also die ersten beiden Sachen 
sind zusammen die Ebene, ich bin in der Ausbildung als, in der 
Gesprächsmoderation und das dritte war sozusagen, ich bin als Pädagoge und 
nehme die Gelegenheit hier wahr in diesem Kreis mich einfach in meinem 
pädagogischem Sachwissen zu verändern, zu lernen, Anregungen zu bekommen. 
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(Pause) Was mich selbst erstaunt, ist, obwohl ich am Anfang sehr angeregt habe, 
wir müssen uns mit der Theorie befassen und das müssen wir alle wissen, das 
interessiert mich nach wie vor und ich empfinde das als sehr angenehm und sehr 
schön, auch auf der Strecke immer doch wieder Anregungen zu haben, Gespräche 
zu hören, etwas zu erfahren, aber ich muss sagen, so`n rein praktisches Denken: 
brauch` ich das wirklich, wenn ich Gespräche moderiere, ist es vielleicht eher nicht 
so wichtig, aber es ist trotzdem wichtig, das zu machen, weil es ist einfach gut, 
auch ein bisschen Hintergrundwissen zu haben, auch wenn man das nicht ständig 
direkt einbringt. 
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JL: (unverständlich) 

GM: Also ich finde diese Selbstorganisation oder diese Tätigkeit, das wirklich 
selbst zu organisieren, regt einen dann aber auch an, wenn man dann von der Praxis 
irgendwie `n Beispiel findet oder `nen Problem in der Schule hat oder in der 
Familie, dass man dann nachgrast in der Theorie. Also es fordert einen mehr auf, 
dann mal nachzulesen, wieder zurückzudenken, mal nachzuschlagen als wenn das 
anders `rum gewesen, wenn wir jetzt irgend `ne Literaturliste gehabt hätten, die als 
theoretische Grundlage da sein muss, damit das dann wieder läuft, ich weiß nicht, 
ob ich das dann gemacht hätte, bin ich immer noch dabei mir `nen Buch zu holen 
aus der Bücherei und doch zu lesen und entdecke dann wieder die Dinge, die von 
der Praxis mir begegnet sind wieder und das finde ich eigentlich gut, diese Freiheit, 
diese persönliche Freiheit, zu sagen, ja ich will das jetzt, ich mach` das, weil ich 
das wissen will und das ist eigentlich so Selbstorganisation für mich, das find´ ich 
eigentlich sehr positiv. 

BJ: War das auch am Anfang schon so? 

GM: Nicht ganz, ich denke, das hat auch was mit der Erwartungshaltung zu tun. Da 
muss ich sagen, ich hatte anfangs meine Probleme, das so einfach hinzunehmen, 
diese Selbstorganisation, sagen ja da kommt unter`m Strich für alle was raus und 
für mich auch. Das hat sich aber dann von Mal zu Mal verändert und mittlerweile 
muss ich sagen, das was ich zuerst gesagt hab`, das ist, das ist für mich jetzt in 
Ordnung, das ist jetzt ok., so find´ ich`s positiv. 

BJ: Wann war der Punkt? Kannst du den genau beschreiben, zu sagen, da war so 
der Knackpunkt, da? 

GM: Muss ich vielleicht anders anfangen, ich hab` versucht am Anfang, 
theoretische Dinge selbst zu erlesen, weil ich gesagt hab`, man muss irgendwo `nen 
theoretisches Hintergrundwissen haben, um zu verstehen, worum das Ganze geht. 
Aber zeitlich und einfach bin ich damit nicht zurecht gekommen, ich hab`s einfach 
nicht gepackt, das zu lesen und mich damit auseinanderzusetzen, von der Zeit her 
und der Zeitpunkt war eigentlich so ab dem zweiten Block, da bahnte sich das so 
an, das war noch nicht so hundertprozentig aber das bahnte sich dann so an, das 
muss ich jetzt hier so auch so ehrlich sagen, wie das ist. Und ich denke, das hat sich 
jetzt gut entwickelt, für mich gut und für meine Arbeit, ja, ich denke, jetzt ist das so 
in Ordnung. 

HS: Was hat dich am meisten beschäftigt von den Theorien, über die du gelesen 
hast, oder dich am meisten bewegt, vielleicht auch, das hat meine Praxis auch am 
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meisten beeinflusst, was war am nützlichsten, am hilfreichsten, das mal zu lesen? 

GM: Da muss ich, das ist noch gar nicht so lange her, einfach an den Walter Spieß 
und sein Buch, was ich im Urlaub mit mir herum getragen habe und ja nicht richtig 
zu Ende gelesen hatte vorher, denken und sagen, also, da war eigentlich das, wo ich 
sage, ja das ist für mich praktikabel. Das hat mich auch sehr sehr beeindruckt und 
ich hab` dann im Nachhinein auch das Buch fertig gelesen. 
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HS: Und von den Theorien, die wir hier durch genommen haben, also wenn man 
das unterscheiden würde, Radikaler Konstruktivismus, jeder konstruiert sich seine 
Wirklichkeit selber oder der Soziale Konstrukionismus, Wirklichkeit wird in 
Kooperation anderen in Sprache erschaffen oder Narrativismus, wir erfinden uns 
ständig selbst, indem wir uns erzählen. 

GM: Das ist schwierig zu beantworten. Es war eigentlich überall `n bisschen was, 
das kann ich gar nicht so fest machen an einem. Ist doch überall was Interessantes 
dabei, wo, was ich für mich raus nehmen konnte eigentlich, das kann ich nicht so 
trennen. 

HS: Kannst du beschreiben, was du aus diesen, ohne die jetzt zu trennen, für dich 
raus genommen hast? 

GM: Ja, dass eigentlich denke ich, diese Konstruktion der Wirklichkeit, dass das 
jeder wirklich, also jeder für sich macht, dass jeder seine Sicht hat, wie er 
bestimmte Dinge betrachtet oder betrachten möchte und dass, wenn einem das 
bewusst wird, denke ich, so ist es mir jedenfalls gegangen, kann man mit vielen 
anderen Sichtweisen von anderen Personen besser umgehen, toleranter umgehen, 
denke ich. 

HS: Das war so das Wichtigste, so was dir... 

GM: Ja. 

HS: Gab`s noch was, was dich bewegt hat? 

GM: Kann ich jetzt im Moment nicht sagen. 

HS: Würdest du sagen, du bist toleranter geworden? 

GM: Ja. 

HS: In welcher Hinsicht? Kannst du das beschreiben? 

GM: Ich kann mir ganz viele Dinge, nehmen wir einfach mal das Kollegium, kann 
mir ganz viele Dinge anhören, viele Meinungen und hab` innerlich meine Meinung 
dazu, höre mir das gelassen an und bin auch dann in der Lage, das in Ruhe zu 
sagen, was ich denke und muss das auch nicht bestätigt bekommen von irgend 
jemandem, ob das richtig oder falsch ist, das ist einfach so. Das ist für mich 
wichtig. 

BJ: Hast du eine Idee, wie du deinen Kollegen diese Theorien nahe bringen 
könntest? 

GM: (flüsternd: ) den Kollegen die Theorie nahe bringen. Eigentlich (Pause) könnte 
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das nur in Form von Gesprächen, von Beratungsgesprächen oder Beispielen dazu, 
dafür, denke ich, weil sonst würde ich mich, nein sonst würde ich vielleicht von 
den anderen als zu Besserwisser, Belehrender über gewisse theoretische Dinge, die 
ihnen nicht bekannt sind, vorkommen. Würde ich, also ist `ne sehr komplizierte 
Sache, würde ich sehr mit Vorsicht dran gehen. 5 
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30 
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40 

RD: Ich würde auch sagen, also wir haben hier die Theorien kurz angerissen und, 
wie gesagt, das fand ich sehr interessant und es wär´ schön, wenn die Zeit wäre, da 
noch viel länger darüber zu sprechen, auch wenn man das vielleicht wirklich nicht 
unmittelbar für die Gespräche braucht, aber es ist eben einfach `nen interessantes 
Wissen, was man dadurch erwirbt und indirekt ist es ja doch zumindest auch eine 
Bereicherung, aber ich finde, es war ja von keinem Gebiet so viel, dass man sich 
kompetent fühlen könnte da jetzt irgendwie als Vermittler auf diesem Gebiet 
aufzutreten. Das ist ja noch ein Unterschied, ob wir das hier gehört haben und 
darüber uns unterhalten haben, oder ob ich mich da irgendwo hinstelle und zu einer 
von diesen Theorien vielleicht einen Vortrag halten würde. Ich denke, das war auch 
nicht die Aufgabe von dem Kurs. Die Aufgabe von dem Kurs ist rein praktisch 
orientiert, nämlich uns zu befähigen, diese Beratungsgespräche zu führen und ich 
denke auch, diese Aufgabe wurde doch schon erfüllt. 

HS: Würdest du sagen, die Theorien könnte man ganz rauslassen... 

RD: Nein, 

HS: ...aus dem Kurs? 

RD: Nein, gar nicht, also man braucht sie auf alle Fälle, weil man sich sonst fragt, 
warum soll ich die Frage so stellen, was ist überhaupt, also sozusagen, das Ganze 
muss ja in sich sinnvoll sein. Und damit alles in sich geschlossen und sinnvoll ist, 
braucht man die Theorien. Deswegen, also ich hoffe, dass das jetzt nicht falsch 
`rüber gekommen ist, weil ich eben sagte, wie gesagt, sie sind an irgend einem 
Punkt nicht mehr dieses unbedingte Handwerkszeug, weil ich eben doch denke, 
diese Gespräche werden doch mit `ner Art Handwerkszeug, natürlich auf 
intellektuellen Ebene, aber es ist eben `n Handwerkszeug, geführt und dieses ganze 
theoretische Wissen, was dazu gehört, das ist `ne teilweise notwendige und 
teilweise einfach angenehme Bereicherung, die auch dann auch irgendwann mal 
nicht mehr zu dem direktem Handwerkszeug gehört und deswegen würde ich eben 
auch sagen, das Handwerkszeug für diese Gesprächsführung haben wir, das 
Wissen, um überhaupt nur eine von diesen Theorien in irgend `ner Weise referieren 
zu können, also würde ich zumindest von mir sagen, habe ich überhaupt nicht. Wie 
gesagt, es wär´ immer noch interessant mehr noch darüber zu erfahren, aber nicht 
mit dem Ziel, irgendwie da Vorträge d`rüber zu halten. 

JL: Manchmal sind`s ja nur so Gedanken einfach, fand ich, ja, manchmal ist es aus 
jeder Theorie nur ein Satz, den man da gehört hat, was bei jedem selbst irgendwo 
was ausgelöst hat, wo er d`rüber nachgedacht hat, bei dem einen ist es der Satz, bei 
dem anderen ist es `n anderer Satz ... 

(Bandwechsel) 

...die Frage so, sondern das kommt dann einfach so, das find` ich so toll, das ist... 
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HS: Fällen dir noch solche Sätze ein?  

JL: Ja, ich sag` jetzt mal den Satz, den sagt meine Tochter mir jetzt auch, weil ich 
ihn ihr immer wieder vorgesagt habe, ´n Problem ist nur solange ein Problem wie 
man ein Problem d`raus macht, ja, und das sagt sie mir, wenn sie aus der Schule 
kommt, die achtjährige Göre, oder fast achtjährige Göre, und sie sagt ich hab`  `n 
Problem, ja, und dann sag`  ich: wie war das mit dem Problem und dann kommt der 
Satz, ja, das ist doch schön. Oder: Das Wissen, von dem man nicht weiß, dass man 
es besitzt rauslassen oder öffnen, oder demjenigen bewusst machen, der es hat, also 
das ist, von dem man nicht weiß, dass er es hat, ich hoffe, ich hab` das jetzt richtig 
formuliert, ja, das ist doch was, das bleibt einfach hängen, oder wie du das vorhin 
gesagt hast, jeder hat `ne and`re Meinung, ob der and`re, der mir gegenüber sitzt 
die für gut findet oder nicht, ob ihr jetzt das gut findet, wie vorhin, ja, deine Frage, 
ob du das jetzt, ich sag` das, was ich denke und ob du das jetzt gut findest oder 
nicht, das ist mir völlig egal, ja. Das gesprochene Wort, wie vorhin mit diesem 
Wort, was ich da sagte, wenn du das >Selbstorganisation<, was ist 
Selbstorganisation oder dieses eine Wort, das wir benutzt haben, >steuern< und 
>anregen<, ich meine, ich hab` jetzt >steuern< benutzt, weil mir kein anderes Wort 
so spontan eingefallen ist, dass eben jeder auch manchmal ein Wort benutzt, wo 
man gar nicht weiß, wie hat er`s denn jetzt gemeint, dass man dann nur mal 
nachfragt, weil einfach auch dadurch viel Probleme zustande kommen. Bestimmte 
Sachen nutze ich auch für mich jetzt so mit meinen Schülern, wo ich dann einfach 
sage, wie hat denn der das jetzt gemeint, dann fragen wir ihn doch mal, bevor du 
ihm eine reinhaust, ja, vielleicht hast du`s nur verkehrt verstanden (Lachen) ne, 
vielleicht...wenn er dann immer noch der Meinung ist, jetzt muss er wirklich, jetzt 
hat er`s verdient und, werde ich das sicherlich nicht tolerieren und gutheißen aber 
dann hat er`s vielleicht besser verstanden für sich, ja, manchmal sind diese, diese 
Unstimmigkeiten, die zustande kommen, dass man einfach aneinander vorbei redet, 
das fand ich so toll, ne, so Elemente, die mir da, ich wüsste jetzt gar nicht mehr, 
wenn du das so, wo du das jetzt so schön noch mal zitiert hast, was ist was, ne, was 
ist die Narration und so hast du doch noch mal gesagt... 
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HS: Das waren jetzt nur so... 

JL: Ja, so... 

HS: ...so einzelne Stichworte. 

JL: Ja, aber das fand ich toll, weckte bei mir noch mal was, aber ich könnte jetzt 
nicht in der Prüfungssituation, wie das gerade auch gesagt wurde, jetzt noch mal 
darüber erzählen, was ist Narration, so ganz konkret und das alles aufführen, aber 
so Elemente davon, na das ist schon hängen geblieben. Jeder zieht sich da 
sicherlich seine Elemente raus, wo er denkt, dass das wichtig ist. Wenn man g`rade 
solche Elemente, solche kurzen Sachen dann den Kollegen dann auch sagen würde, 
dann könnte man vielleicht auch bei dem einen oder anderen Kollegen einfach das 
Interesse wecken, dass er mal da d`rüber nachdenkt, ich meine, das kommt 
vielleicht vor, vielleicht denkt er auch nicht d´rüber nach, das ist auch nicht mein 
Problem, wenn er nicht d`rüber nachdenkt, ja. 

IR: Ja, also ich denke auch, mit diesen Theorien das Einfachste, wenn man`s 
vorlebt, also um das jetzt `rüber zu bringen, dass man eben gelassener auf Dinge 
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reagiert oder die Sichtweisen der anderen berücksichtigt, da kommt man auch viel 
besser in`s Gespräch und eigentlich, ich hab` mir auch den Satz: Handle stets so, 
der war ziemlich am Anfang, dass sich neue Möglichkeiten ergeben. Das ist so, das 
zieht sich bei mir ständig durch, in jeder Situation, wo ich manchmal denke, wie 
machst du das oder so geht`s nicht, schon fällt einem irgend was ein, ich weiß 
nicht, ich hab` für mich einfach so, dass ich immer versuche, Lösungen zu finden, 
die g`rade in dem Gebiet passen und irgendwie find` ich manchmal auch das und 
auch mit diesen Materialien hatte ich das letzte Mal, hatte Claudia mir mitgebracht, 
weil ich ja nicht bis zum Schluss bleiben konnte, und da war so`n wunderschönes 
Zitat, ich glaub` von Andersen war das: Ihr die Profis untersucht mich, um heraus 
zu finden, ob ich weiß was ihr nicht wisst, anstatt einen Weg zu finden, um mit mir 
zu reden. Und als sie mir das gab, hatte ich das, es waren irgendwie wieder nur 
zwei Tage Zeit, wir hatten wieder eine Fortbildung am Samstag: Bewegte Schule 
und ich sollte so`n Workshop machen. Ich hatte damals ja gesagt und ich dachte 
dann aber an dem Tag, alle Kollegen kommen mit einem Gesicht, weil das nun 
Sonnabend ist und dann in zwei Stunden den Workshop, weil das in vier Gruppen 
sein sollte, zur Musiktherapie. Da habe ich schon überlegt, was bringst`e in der 
kurzen Zeit rein und dann hab` ich das Zitat gekriegt, das fiel mir sofort, war 
Blickfang, und ich hab` das dann ganz groß an die Tafel geschrieben, aufgeklappt 
und hatte dann eben Musiktherapie die Runde Musik und als die Kollegen rein 
kamen, hatte ich als erstes so die Aufgabe gestellt, ruhig entspannt zur Musik und 
sich das durchzulesen, weil ja Musiktherapie eigentlich so ein Weg ist, um Kinder, 
Schüler zu verstehen und das kam eigentlich, ohne dass, das war jetzt einfach so 
spontan, kam total gut an, weil einfach viele wirklich darüber nachgedacht haben 
und ich muss sagen, überhaupt diese ganze Sache, die wir da hatten, da sprang so`n 
Funke über, dass selbst der Kollege, der fast in Rente geht, d`rüber nachdenkt und 
seine Schüler mal übern Gang hüpfen lässt auch mitten im Unterricht, bewegt 
Bewegung und Veränderungen jetzt wirklich ganz positiv und ich denke, das ist, 
dass man das einfach vorlebt und die anderen, ich denke, die zieh`n dann Dinge 
einfach an, dass se merken, das ist gut oder sie fragen mal nach, also und dann habe 
ich auch gelernt, mich in vielen Dingen doch zurück zu nehmen, wo ich da 
vielleicht auch gedacht habe: na ja, ich sehe das so und man konnte ja so Vieles 
machen und dann doch gemerkt, die anderen sehen`s  nicht so und man macht`s in 
kleineren Schritten dann, einfach auf anderem Weg, dass es dann am Ende doch so, 
so dann wird. 
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BJ: Und würdest du sagen können, dass du hier im Kurs erlebt hast, dass dir 
vorgelebt wurde und wenn ja, wo oder wie? 

IR: Ach eigentlich bei allen Dingen, ich denke, das war alles `ne Bereicherung... 

BJ: Lass mich mal erklären, ich meine, du hast eben gesagt, du gehst davon aus, 
dass das eher vorgelebt werden muss, um andere einfach dann damit machen lassen 
zu können, was sie machen, hast du das hier innerhalb des Kurses erlebt, dass da 
jemand da war, oder dass etwas vorgelebt wurde, also dass die Theorie nicht als 
Theorie da stand sondern gelebt wurde, und wenn ja wo, oder welche Situationen 
könntest du beschreiben? 

IR: Na überhaupt, wie das organisiert wurde, schon erlebt mit der ersten 
Veranstaltung, dass das jetzt nicht die Fortbildung war, wo ich eben hinkomme und 
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das und das, eben diese Selbstorganisation, und dass jeder sich eingebracht hat, das 
war das und dann eben auch mit diesen Materialien, die wir bekommen haben, und 
das waren ja auch immer so bestimmte Sachen, die dann wunderbar dazu gepasst 
haben, die kleinen Geschichten, die jetzt wirklich zur Sache einfach gepasst haben, 
die das unterstützt haben, und mir dann wirklich gesagt habe: ok. das ist genau das, 
worum ´s hier eigentlich ging, was man dann für sich raus genommen hat. Oder 
auch so die Art, ich weiß nicht, ich hatte am Anfang gedacht, Winnie hatte sich 
hingesetzt, also wenn jetzt die Zeit war und gelassen, ja es ist die Zeit und 
irgendwie hat jeder dann, ja, sich an die Zeit gehalten, also nicht dass jetzt jemand 
sagt: Also Leute jetzt ist es aber so oder so, ohne Druck, dass einfach jeder dann, 
naja 
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sich eigentlich gar nicht wagen würde, dann unbedingt später kommen zu  wollen, 
weil es einfach da nicht rein passen würde. Ich denke jetzt ohne jetzt viele Worte 
oder so, das war dann einfach da. Dass man dann selber merkt, wenn man was 
machen möchte, dann möchte man pünktlich sein. Ich denke, da gab`s, ich kann das 
jetzt nicht einzeln aufzählen, so viele Situationen auch von allen Leuten, die jetzt 
einfach da mit in dem Kurs sind, da gibt`s einfach so viele Dinge, die man da mit 
nehmen konnte, in den Kleingruppen kann man nicht einzeln aufzählen. 

CK: Ich möchte nur sagen, dass es mir (unverständlich) 

HS: Ich weiß nicht, wer zuerst, Gerhild? 

GG: Also was mir von Anfang an aufgefallen ist, die innere Bereitschaft, die man 
eigentlich für diese Sichtweise mitbringen muss, und erst dann das theoretische 
Rüstzeug, wenn die Praxis dazu kommt, dass ich bereit bin, auch Dinge von `ner 
anderen Richtung, von `ner anderen Seite her zu sehen und das finde ich gerade für 
meine Arbeit in der Schule ganz wichtig, weil ich ja auch viel mit Kindern arbeite, 
die sich eben nicht artikulieren können, die sich nicht mit mir unterhalten können 
und dass ich dann eben sehr intensiv versuche, heraus zu finden, ja warum ist diese 
Verhalten oder tut er dieses oder lässt jenes, was ich eigentlich jetzt erwartet hab` 
und einmal diese verschiedenen Sichtweisen bestimmte Dinge zu hinterfragen und 
auch, was ich ganz besonders gelernt habe, ist so`ne Gelassenheit, dass ich jetzt 
weiß, manche Dinge brauchen einfach Zeit und ich kann da in aller Ruhe heran 
gehen und hab` eben auch die innere Gelassenheit, dass es zum Ergebnis führt 
durch die Selbstorganisation. Was mir jetzt so an der Literatur auch besonders 
hilfreich war, das war die Zeitung vom September, die systemisch (Stimmengewirr) 
die System Schule, genau und da war gleich am Anfang ein größerer Artikel über 
das Lernen im Unterricht, dass das Lernen so aufgebaut wird wie eine 
Flusslandschaft. Ich kann euch jetzt die Worte nicht so sagen, wie`s da d`rin stand, 
aber ich hab` das mit so ´nem großen Interesse gelesen, das war so schön 
artikuliert, dass das Lernen zwar wie `n Fluss so mit `nem roten Faden vonstatten 
geht und dass wir das als Pädagogen auch in irgend `ner Richtung mit bestimmen 
aber dass wie doch, `n Fluss geht auch seine eigenen Wege, der sucht sich sein Bett 
und der hat auch noch Seitenarme und dass wir da eben auch genau gucken 
müssen, was passiert da und  wie können wir da darauf eingehen und am Ende 
dieser Zeitung, das war jetzt besonders für mich ganz wichtig und hilfreich, weil 
ich mich doch hier in der Beziehung immer so ein bisschen wie auf `ner Insel 
gefühlt habe, weil ich die Einzigste bin, die aus `ner Schule für Geistigbehinderte 
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kommt, und manchmal hatte ich so den Eindruck, wenn ich da so Fragen stelle, 
naja, so, so richtig versteht mich da keiner. Und da war es eben  in dem Artikel 
drin, über `ne junge Lehrerin, die ihre Referendarzeit an `ner Schule für 
Geistigbehinderte in der Werkstufe macht und die dann auch versucht, diesen 
Unterricht anders zu gestalten und da aber auch an ihre Grenzen stößt, so an ihre 
eigenen Grenzen, an die Grenzen ihrer Schüler, aber auch an die Akzeptanz ihrer 
Kollegen und das war, ehm, das war schön für mich zu lesen, weil das eigentlich 
das ausgesprochen hat, was ich so fühle und denke und ich auch versuche, danach 
zu handeln. Tja, Beschreibungen von individuellen Veränderungen, also mit 
Kollegen bin ich gelassener geworden und mit den Eltern auch und ich ertappe 
mich jetzt auch ganz oft wenn ich da irgend `n Problem hab` und da d`rüber 
nachdenke, da fallen mir so die Fragen ein, die wir hier gelernt haben, und dann ist 
es auch oft gewesen zum nächsten Kurs, (leise: ) du fährst jetzt zum nächsten Kurs, 
du musst `n Thema, ja und da hast`de `nen Thema, ja so und bums fängst`de an mit 
überlegen über dieses Thema, was du hast, und auf einmal ist es für dich gar nicht 
mehr so`n Thema, dann ist es nämlich gar nicht mehr so groß gewesen und ganz 
besonders ist mir das auch aufgefallen im Umgang mit einer Mutter. Tja, wir 
hatten, nicht  andere Interessen, aber das ist `n über behütetes Kind und wir sehen 
in Richtung Werkstatt und es müsste doch `n bisschen anders laufen und der Junge 
wird zu Weihnachten 17 Jahre und für sie ist das immer noch dieser kleine 
Behinderte, der von hinten und vorne behätschelt und getätschelt werden muss, da 
dran hat sich sicherlich zu Hause nicht sehr viel geändert, aber wir haben einen 
Weg gefunden, wo die gegenseitige Akzeptanz `ne ganz andere geworden ist, wo 
sie jetzt zwar weiß, das was wir in der Schule von ihrem armen Kind fordern, das 
ist richtig und gut so und wir können der Mutter `n bisschen, ihre Gedanken und 
Gefühle bisschen besser verstehen und auf diese Art und Weise sind wir uns näher 
gekommen. Und mit meinen Schülern, naja, ich muss sagen, ich hab` das immer so 
gehändelt, dass ich eigentlich, dass es mir eigentlich ganz schwer gefallen ist, `ne 
Planung darauf hin von Minute 0 bis Minute 45 da so zu haben und selbst, wenn 
ich die hatte, dann ist am Ende `n anderes Ergebnis `raus gekommen, was ich 
eigentlich da geplant hatte und heute weiß ich, dass es gut so ist und dass das 
richtig so ist und dass das meinen Schülern viel mehr bringt. 
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BJ: Und seit wann weißt du das? 

GG: (leise: ) Seit wann ich das weiß? Also, ich glaub` der Knackpunkt war 
eigentlich dieser Zeitungsartikel, ich meine, ich weiß das im Inneren eigentlich 
schon ganz lange, aber da es ja, da ja von außen her doch immer `ne Planung von 
dir verlangt wird und, also von oben, wenn man das jetzt so die hierarchischen 
Ebenen in Schule sind, ne, du sollst ja immer genau vorweisen, was du als nächstes 
machst und mit welchem Ziel, was du erreichen willst und Minimalziel und 
Maximalziel und da hat`s mich immer so`n bisschen geschuppert, weil, die Kinder 
lassen sich nicht konstruieren, ne. Und nun weiß ich, dass das, was ich gefühlt hab`,  
hab` ich nun auch bestätigt, ja und seit wann genau, ja, eigentlich war das so 
ziemlich, ziemlich am Anfang so, aber das war `n Prozess, da kann ich nicht sagen, 
ab heute ist das so, bis dahin war`s so und ab jetzt ist es so, es war ein Prozess. 

BJ: Und was hättest du dir gewünscht, dass dieses Gefühl nicht entstanden wäre, 
dass du nicht verstanden wirst, weil du aus einer Schule für Menschen mit geistiger 
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Behinderung kommst? 

GG: Ich hab` immer gedacht, ach wie schön wär`s, wenn doch noch and`re 
Kollegen aus... 

BJ: ...aus solchen Schulen da wären. 
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GG: Hm. (Pause) So für mich ganz privat, letztendlich hat`s am Ergebnis des 
Kurses hat`s keine, dafür ist das nicht wichtig, ne. Aber so in Gesprächen mit den 
Kollegen untereinander hat ja, ja ihr habt ganz andere Lehrpläne, andere Ziele, ihr 
habt `n anderes Klientel und ganz andere Probleme eigentlich als wir an uns`rer 
Schule. Und, äh, Weiterbildungen sind für mich einmal immer unter dem Thema 
der Weiterbildung zu sehen, was für mich aber ganz wichtig ist und wo ich d`raus 
lerne, sind die Gespräche, die man miteinander führt, wenn man `ne gleiche, naja, 
`ne gleiche Ebene hat. 

BJ: Sozusagen, das Nebenprodukt von Weiterbildung ist das, was in den Pausen an 
Erfahrungsaustauschen laufen kann.  

GG: Hm. 

BJ: Und für das Thema dieses Kurses, spielte das da `ne Rolle? 

GG: Eigentlich, nein. 

HS: Wenn deine Schüler hier wären und wir sie fragen würden, woran könnt ihr 
erkennen, dass Gerhild diese Weiterbildung gemacht hat, was glaubst du, was sie 
antworten würden? 

GG: Das ist jetzt wieder so`n Punkt. Ich hab` versucht, diese, solche Fragen meinen 
Schülern zu stellen und solche Sachen einzubauen und ich bin in der Klasse, in 
einer Klasse mit Schülern, ähm, die eigentlich ein verhältnismäßig tiefes 
intellektuelles Niveau haben, die sich dahin gehend eigentlich nicht artikulieren 
können, aber ich denke, wir haben ein, ein sehr gutes Verhältnis untereinander. Und 
es gibt auch diverse Probleme, die sich darin zeigen, dass eben das eine Mädchen 
durch Essenverweigerung oder dann eben Auf – den – Teller - brechen, dessen was 
sie gegessen hat... 

HS: Ich würd` gern meine Frage noch mal anders formulieren (lacht), also wenn 
wir jetzt annehmen würden, die Schüler  könnten das hier zur Sprache bringen, es 
hier artikulieren, also wenn du sozusagen spekulieren würdest, ich komme auf die 
Frage, weil ich dich so verstanden habe, dass, ähm, du sagst, ich habe bei mir selber 
Veränderungen festgestellt, ich bin z.B. gelassener geworden oder ich lass` den 
Fluss auch mal `ne Biegung laufen oder nehme die Seitenarme wahr und ich, also 
mir dann eben diese Frage kam, wie würden deine Schüler das beschreiben? 
Würden die auch deine Veränderungen beschreiben, würden sie das vielleicht 
genauso sehen, was würden sie noch erkennen oder sehen? 

(Pause) 

GG: Meine Schüler würden vielleicht sagen, dass sie uns besser beobachtet und 
eher auf Signale von uns eingeht. 

(Pause) 
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JL: Ich hab die Sch....Darf ich mal das noch sagen?  

HS: Hier war eine Wortmeldung. 

JL: Oh, entschuldige. 

CK: Mach` du erst. 
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JL: Ja ich wollt` das nur, weil das so gut passte jetzt, als die Schüler wieso fragen 
sie uns, was wir wollen? Ich hab` früher eigentlich selten gefragt, was die Schüler 
wollen und weil eben die Schüler, meine können sich eben da manchmal sehr gut 
artikulieren, manchmal zu gut und, ähm, wo sie dann halt mal so gesagt haben: 
Wieso fragen Sie uns jetzt, was wir wollen? Ja das war, früher habe ich mir 
eigentlich mehr über diese 0-45 Gedanken gemacht, ja, und ich denke schon, ähm, 
wenn man das Thema hat und ich bleib` trotzdem bei dem, was ich eingangs gesagt 
habe, diese Zeit, dieses zeitliche Raster ist da, also ich hab´ die 45 Minuten nun mal 
nur zur Verfügung und ich kann sicherlich über Selbstorganisation, indem dann 
eben halt die Schüler sagen, wie sie`s am besten erlernen könnten oder bearbeiten 
könnten das Thema, das fand´ ich eben toll, ja, dass, so was bei mir geweckt 
worden ist, dass ich einfach jetzt mal den Schüler frage, was er will, ja. Oder, wo 
wir dieses, diese Sache mit dem Sonderschultag gemacht haben und wir haben die 
Schüler gefragt, was sollten denn die Lehrer lernen, ja ich hab` da die Schüler 
gefragt, was sollten die Lehrer lernen bei einer Fortbildung, bei einem 
Sonderpädagogischen Tag, und es kamen teilweise sogar gar nicht mal dumme 
Antworten raus, ja, also manche haben natürlich so ganz ordinäre Sachen d`rauf 
geschrieben, aber andere haben halt auch wirklich ganz konkret das, das, das und 
das, fand ich toll, ja, wär` ich früher nie d´rauf gekommen vor diesem Kurs, ne, 
also dass man das so auch hinter fragen könnte, das kam doch von mir oder kam 
das von dir? Ich glaub`, das kam von mir die Idee, ja. 

BJ: Ich würde ja gern noch fragen, was dich im Kurs dazu bewegt hat, das zu tun, 
aber ich würde gern auch erst Claudia die Möglichkeit geben. 

JL: Entschuldige, Claudia. Danke. 

CK: Also ich fasse mich kurz, also ich hab` , es ist schon fast fünf. Ich hab` 
eigentlich in vielen Dingen, die Gabi gesagt hat, mich so wieder gefunden. Am 
Anfang, als wir hergekommen sind, da war ich geschockt, wie sich `n Professor so 
hinsetzen kann ohne `n Blatt, schon mit `nem Faden, den er ja hatte, da stundenlang 
mit uns reden konnte und da hab` ich gedacht, um Gottes willen. Aber eigentlich so 
im Laufe der ganzen Kurse, da hab` ich das verstanden und hab` viele Dinge für 
mich raus genommen und sie auch so umgesetzt, ob ich, so `n Punkt, die Schüler zu 
fragen, was wollt ihr eigentlich jetzt oder zuzulassen, dass sie `nen anderen Weg 
gehen können, um zum Ergebnis zu kommen oder Toleranz und Geduld zu haben, 
grad` auch so im Umgang mit Kollegen, hartnäckige Kollegen, die ihre Meinung 
immer wieder durchsetzen wollen oder auch zu sagen, mich einfach weg zudrehen 
und zu sagen: Gut okay. Muss er selber damit klar kommen, wenn er jetzt solche 
Forderungen an die Schüler stellt, meine sehen eben `n bisschen anders aus. Ich 
will damit sagen, ich hab` eigentlich viele Dinge gelernt, egal ob das jetzt große 
theoretische Sachen waren oder sie vielleicht auch noch nicht ganz verstanden. Ich 
wusste z.B. von Narration nicht so sehr viel, ich kannte teilweise auch diesen Film, 
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aber, was wir da gesehen haben mit Casanova und bin, und mir ist das dann aber 
dabei schon bewusster geworden, oder so Pausengespräche oder Nachgespräche, 
abends und so. Das war für mich och sehr wichtig. Oder einfach mit Ilona das 
Ganze noch mal reflektieren oder teilweise reflektieren, so dass ich schon sagen 
kann, dass hier viele Dinge sind, nicht alles, aber viele Dinge sind, die mir viel 
gegeben haben. Ich kann jetzt och nicht, ich hab` vorhin überlegt gerade bei 
Literatur so, ich könnte jetzt nicht konkret sagen, das war jetzt wirklich 
praxisbezogen oder das war`s jetzt nicht, oder, hier hatte ich heute Schwierigkeiten, 
das zu verstehen, was da geschrieben wurde. Ich habe viel gelesen und ich hab` och  
alles das, was ihr uns mit gegeben habt, gelesen, manchmal hab` ich mich da eben 
mehr rein vertieft und manchmal war`s auch ein Zeitproblem, da musste schneller 
nachgelesen werden, bevor der nächst Kurs anfängt. Ich kann das jetzt nicht genau 
konkret an bestimmten Dingen fest machen, aber ich denke eigentlich, dass mir, 
dass mir diese Blöcke hier, dieser Kurs doch ganz viele Dinge gegeben haben. Es 
sei mal dahin gestellt, ob ich mich als Berater gut machen werde oder ob ich da 
eher noch ein bisschen Scheu davor habe, das gebe ich offen zu. Aber für mich 
selber und für die Schüler, mit denen ich zusammen bin, mit denen ich zusammen 
lerne und arbeite, denke ich schon, und och für`n Teil von Kollegen habe ich mich 
in dieser kurzen Zeit, wenn ich`s so aus meiner Sicht sehe, war das doch `ne ganz 
große Bereicherung.  
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BJ: Und ich hab` dich jetzt so verstanden, die größte Irritation bestand darin, dass 
sich ein Professor so dort hinsetzt und, äh, also sozusagen deine Erwartungshaltung 
völlig bricht. 

CK: Am Anfang, ja. 

BJ: Und würdest du sagen, das war so ziemlich das Wichtigste, also diese 
Atmosphäre, diese andere Atmosphäre, die sich dadurch ergeben hat... 

CK: Ja, 
BJ:...und wie würdest du die beschreiben? 

CK: Na, dass sich aus dieser Irritation eigentlich `ne Verständigung oder `n 
Verständnis meinerseits entwickelt hat für viele Dinge. Ich bin och schon mehr 
so`n Mensch, `n rationaler Mensch, der Strukturen braucht und sich auch selber 
welche gibt, und och Dinge abhakt, die erledigt sind und ähm, hier habe ich mich 
aber doch, oder ich kann mich jetzt besser auf so was anderes einlassen. 

BJ: Und hast du das noch an anderen Dingen bemerkt? 

CK: An mir selbst? 

BJ: Na an anderen Situationen noch oder in anderen Zusammenhängen? (Pause) 
Innerhalb des Kurses. 

(Pause) 

CK: Kann ich jetzt nichts spontan dazu sagen. Muss ich erst nachdenken d`rüber. 

HS: Ich find`s unglaublich, dass (lacht), ich weiß nicht, ich hab`, es beschäftigt 
mich die ganze Zeit, muss ich kurz wissen, ich hab` jetzt öfter gehört, ja, also ich 
frag` mal die Schüler, was die auch wollen so das ist so. Wir haben überhaupt nicht 
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gefragt, was unsere Gesprächspartner wollen für dieses Gespräch (lacht). Das war 
vielleicht auch das, was ich vorhin angesprochen hab`, was mir so`n komisches 
Gefühl gegeben hat, das hat mich g`rad` sehr beschäftigt. Das musste ich erst mal 
so sagen. 

5 

10 

15 

20 

25 

30 

35 

40 

BJ: Das war die Frage von Ulrike am Anfang zum Zwecke der Orientierung noch 
mal genau zu gucken, was hier jede und jeder, also auch von euch mit diesem 
Gespräch verbindet und die Zeit nutzen möchte. 

JL: Ich fand das aber gar´ nicht so wichtig, für mich persönlich jetzt, ich fand` das 
gar nicht so wichtig, weil, ich wusste, ich hab` `n Gespräch über ´n bestimmtes 
Thema und da hab` ich mir eigentlich das jetzt raus gezogen, was ich brauchte, weil 
viele Sachen hab` ich jetzt gehört, war ich froh d`rüber, dass ich`s nicht alleine so 
sehe, ja (lacht) und das war für mich schon `n Erfolg jetzt, denk ich doch. 

HS: Also nehmen wir mal an, wir würden euch wieder zu so einem Gespräch 
einladen, würdet ihr kommen, oder?  

(Lachen) 

War es nützlich für euch? Konntet ihr eure Interessen auch verfolgen im Gespräch? 
Das würd` mich noch interessieren. 

JL: Gegenfrage: Welches Gespräch ist denn nicht nützlich? 

RD: Also, ich hatte eine Erwartungshaltung und die war, es wird über den Kurs 
reflektiert und genau diese Erwartungshaltung ist erfüllt worden, wobei ich eben 
vorher gar nicht so daran gedacht hatte, auch noch mal über diesen Gedanken 
>selbst organisiertes Lernen< zu sprechen, was aber dann sehr interessant war, dass 
g`rade das als Thema stand und auch `ne recht lange Zeit, also auch in der Hinsicht, 
obwohl das eben was war, das ich ja am Anfang nicht unbedingt genannt hätte, dass 
das zu meiner Erwartungshaltung gehört, war für mich doch `ne Bereicherung, dass 
das angesprochen wurde. 

HS: Nützlich meine ich, also man hat ja vielleicht auch `n Anliegen also, oder 
Erwartungen, wie Regine das sagte, ich hab`, vielleicht möchte ich diese ja dann 
Zeit auch nutzen, um das (betont) zu reflektieren und das wäre dann vielleicht diese 
individuelle oder soziale Selbstorganisation, die wir am Anfang angesprochen 
hatten. Ich denke, in so `ner so großen Gruppe in einer so beschränkten Zeit kann`s 
ja auch mal was hinten rüber kippen. Deshalb hab` ich gefragt. 

US: Ich hätte schon noch `ne Frage und zwar würde mich mal interessieren, 
inwieweit, ähm, also ich finde diesen Balanceakt zwischen Selbstorganisation und 
halt nicht, was ist das Gegenteil, ja, Fremdorganisation oder wie, das finde ich sehr 
schwer und eben auch sehr mutig sich auf so`n Terrain zu wagen und mich würde 
einfach mal interessieren: erstens mit welchem Ziel also ihr den Kurs inszeniert 
habt, also ist das nur das, dass wir dann Moderater sind oder dass wir uns verändern 
oder erstaunt euch das jetzt eher (Lachen). Und das zweite, also mit welchem, also 
inwieweit der rote Faden ausgearbeitet war. 

HS: Ihr hattet das nicht?  

US: Nee, deshalb habe ich ja auch vorhin die Frage so gestellt, also ich hab` dann 
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auch `n ethische, also zumindest die Frage, ich weiß nicht ob`s `n Problem ist, aber 
schon die Frage, wie weit man unter dem Mantel, die organisieren sich ja selber, 
mal gucken, also gab´s den oder gab`s den nicht und muss man das nicht auch 
fairerweise dann sagen, weil das und das, das hab`n wir schon vor gedacht und 
kriegen wir das unter? Also so, das wär` für mich Sachen, die hätten mich z.B. sag` 
ich, gaub` ich mal, die hätten`s mir persönlich leichter gemacht, mich, sag` ich 
auch, in die Struktur, die gibt`s nun einmal, die können wir ja nicht wegreden, 
hineinzufinden, ja zu sagen: Ok., hier kann ich da beruhigt mich zurücklehnen und 
sagen, irgendwann, irgendwann ähm kommt auch das Thema noch sozusagen 
(lacht), also und dir jetzt auch... 

5 

10 

15 

20 

25 

30 

35 

40 

JL: Hm. 

US: .. wieder das Wort zu reden, ja, also so`n, so diesem Balanceakt zwischen 
Effizienz und sich die Zeit geben, zu finden und wie halt der Walter Spieß so 
umgeht, der hat ja gesagt, er hat `nen Anspruch auf seine Beratung und das ist 
Ethik und Effizienz, also, das fand ich total faszinierend und für mich war z.B. auch 
dieses Gespräch zwischen Winnie und Walter Spieß, war für mich ein`s der 
faszinierendsten Sachen in dem Kurs, oder wo ich sehr viel mit genommen habe 
und da hätte ich, weil wir vorhin auch so hatten, was könnte denn noch sein, also 
ich könnte mir auch vorstellen, dass es sehr sehr lehrreich ist, wenn da eben noch `n 
Dritter oder `n Vierter wär`, wo man sich selber dann finden kann und sagen kann, 
hier kann ich mir was raus nehmen, wenn denn dann mal das Geld da ist (lacht). 
Aber meine wichtigste Frage an euch war eigentlich die, also war das nun der Plan 
der Selbstorganisation oder gab`s da nicht irgend was und warum, also ist uns, oder 
ist uns die nur vorgegaukelt gewesen oder, das ist jetzt nicht so provokant gemeint, 
wie`s jetzt klingt, sondern eher, ich bin da auf der Suche, inwieweit man das 
überhaupt betreiben kann, oder, also ... 

HS: Diese Strukturen, die Themen gab`s und mich verwundert es arg, dass ihr das 
nicht vorliegen habt. 

JL: Die ersten vier hatten wir. Die ersten vier standen auf dem, ähm, auf dieser 
Ausschreibung drauf.  

(Zustimmung) 

HS: Ja, also, das wundert mich sehr. Ich kann mich auch daran erinnern, dass wir 
am Anfang darauf geachtet haben, teilweise die Themen noch mal explizit zu 
machen, ne, also z.B. bei der Voreingenommenheit des Beraters, wie wir die 
nutzen, das hatten wir ja auch noch mal richtig aufgeführt, ähm, ich glaub`, das ist 
`n Missverständnis. 

US: Nee, ich mein` jetzt auch nicht nur, dass die Themen sondern da sind, sondern 
dass euch auch klar war, was da eigentlich rein gehört. Also, ich will mich jetzt 
nicht daran zieh`n, dass ich das Thema weiß, daran... 

JL: Also innerhalb, sie meint jetzt... 

US: sondern ist das bei euch so, habt ihr als Ziel z.B. gehabt, das vielleicht, dass 
wir auch `ne andere Haltung gewinnen oder ist das jetzt so`n Nebeneffekt, war für 
euch auch klar, was da so an Stoff auch rein kommt, außer die Übung, also, wir 
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haben ja diese leere Tabelle und sagen, wie wollen wir den Tag füllen, aber es gibt 
doch bestimmte Dinge, mit wie viel gehe ich denn da rein und sage, das krieg` ich 
auch unter, egal was der Kurs sagt oder, also für mich, wie gesagt, ich kann das nur 
nicht richtig formulieren. Also ich fänd` es einfach mal spannend, zu wissen, 
inwieweit Selbstorganisation so die reine Lehre ist, oder (lacht), oder ist da nicht 
doch was, was zumindest schon so, was einfach sein muss, denn der Kurs hat ja `n 
Ziel, also das... 
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JL: Das hat er ja eigentlich auch erreicht, find` ich mal. 

(Stimmengewirr) 

US: Ja, aber ich würde eben halt gerne mal wissen, ob der das jetzt von alleine 
erreicht hat oder ob das schon vorher klar war?  

GM: Selbst organisiert. 

JL: Ausbildung von Moderatoren war so in meinen Augen das Ziel und ich denke, 
das ist erreicht worden, oder nicht? 

GM: Na, ich denke... 

BJ: Ich weiß nicht, ob wir deine Frage erst mal beantworten sollten. 

CK: (leise: ) Ich wär` interessiert an einer Antwort. 

BJ: Ja weil, Ulrike, du hast die Frage an uns gestellt, und ich denke, du hast `n 
Recht darauf (lacht), ´ne Antwort zu kriegen. Also ich kann dazu sagen, dass es das 
ist, was mich meisten irritiert hat am Anfang, weil ich also nicht so lange, wie das 
Henriette schon tut, sich mit dieser Theorie zu beschäftigen, das bei mir noch nicht 
so `ne lange Zeit ist und ich sehr wohl aus Fortbildungsveranstaltungen, die ich 
selbst mit organisiert habe die Erwartungshaltung der Teilnehmenden kenne und 
dachte, na die wollen was ganz konkret was dann. So also diese, dass diese Themen 
vorgegeben waren, das hat mir noch nicht mal gereicht. Ich hätte gerne noch viel 
mehr schon vorher organisiert, aber das ist in den seltensten Fällen passiert also, bis 
auf die Blöcke, wo Winnie dann so Arbeitsblätter vorbereitet hatte, also wo ihr was 
vorbereitet, in dem Sinne, bekommen habt. Ansonsten sind da keine konkreten 
Vorbereitungen in Form von: diese Sequenz soll jetzt so statt finden. 

HS: Also als wir, z.B. dieser Block hat Winnie eben die Idee gehabt im Auto: 
Mensch habe ich das eigentlich schon mit diesen zwei Modellen erzählt, mit dieser 
Theorie mit den zwei Systemmodellen in diesem Kurs? Und so: Nee? Mensch, das 
könnte ich denen doch anbieten, darüber würde ich gerne mit denen reflektieren. 
Also so entsteht das eher und das ist dann auch ein ehrliches Angebot, also genau 
so könnte die Gruppe sagen: Ne, wir wollen die Zeit anders nutzen. Also die leeren 
Kästchen, die sind wirklich leer. (Pause) Oder eben dass, wenn wir was haben wie 
heute, dass wir dann auch dafür selbst dafür verantwortlich sind, das ein zu bringen. 

JL: Es verwundert trotzdem so, dass dann am Ende das Ding rund wird, ja, und also 
das... 

(Stimmengewirr) 

JL: Ja, das ist ja eben diese Frage jetzt, was ich auch bei, was ich auch bei dir 
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vorhin raus gehört habe, es verwundert schon, dass es am Ende rund wird und es 
verwundert auch, dass es bei uns so viel auslö..., also jetzt gedanklich auch auslöst, 
ja, dass ich da bestimmte Sachen auch bei mir persönlich umstelle, ja. Ich würde 
jetzt nicht darüber nicht sprechen was, nicht dass du mich fragst, was. Das würde 
ich dir jetzt nicht erzählen, aber, weißt du auch so...  5 
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BJ: Du musst nur das sagen was du auch sagen willst. 

JL: ...ja was, also dass sich da so was verändert hat einfach nur durch die Tatsache, 
was hier so eigentlich, selbst (lacht) organisiert ist, ja, also was innerhalb der 
Gruppe organisiert ist selbst, also durch die Gruppe 

HS: Hast du eine Erklärung dafür, wie das kommt? 

JL: Das weiß ich ja halt nicht, das verwundert mich, sagte ich g`rad. Das ist schon 
komisch. 

HS: Nehmen wir mal an, dass du wusstest... 

(Lachen 
JL: Nehmen wir mal an, ich wüsste es, dann könnte ich mir vorstellen, dass es 
vielleicht dadurch kam, dass die Leute, die damit angefangen haben, dass sie 
einfach die Möglichkeit in`s Spiel gebracht haben, und nichts vorgegeben haben, 
also wie das in unseren anderen, früheren Fortbildungsveranstaltungen der Fall war, 
wenn es vorgegeben war, ja, du warst halt in der Not gezwungen, da jetzt irgend 
was mir den Leuten zu machen und hattest aber eigentlich kein Raster und dachtest 
dir, du hast `n Thema, du hast Ideen, aber das sind vielleicht nicht die Ideen von 
denen, die da kommen, aber die haben auch welche und bring` doch mal alle Ideen 
in einen Topf und dann wird sich schon für alle was Gesundes daraus entwickeln. 
Und das find` ich so schön, dass das so geht, ja, dass das einfach so geht (lacht). 
Also, ich hätte das nicht riskiert, wie das, wie du das auch gesagt hast, ich hätte das 
bestimmt nicht riskiert, dass ich so`n Kurs, am Ende gibt`s Gesprächsmoderatoren 
nach acht Kursen, eh, nach acht Blöcken. 

HS: Ja würdest du sagen, die Ausbildung ist für dich beendet auch mit diesem 
Block? 

JL: Ähm, die ist auf Garantie nicht beendet, denk` ich mal eher nicht, ja, weil sich 
da sicherlich..., ich hab auch die Sache mit dem Lesen, du hast das auch gesagt, 
Birgit weiß das, ich lese überhaupt nicht gern Bücher, ja und wenn ich mich dann 
schon an ein Buch setze und das lese, weil mich was interessiert oder auch weil 
ich´s nicht mal lesen muss, ich hab`  dann spätestens beim zweiten Mal mit 
gekriegt, die geben was raus, solche Dinge, und kontrollieren eigentlich nicht, was 
drin steht... 

(Lachen) 

JL: ...und ich hab`s trotzdem gelesen, ja also das heißt, das heißt schon was, wenn 
ich mich dann daran setzt und das lese, das hat mich interessiert, ja oder dass ich 
mir `n Buch von `nem, ähm kaufe und nicht ausleihe, das ist auch so was, ja, das 
hab` ich früher nie gemacht, weil`s mich vielleicht auch früher auch nicht so 
interessiert hat, ein Fachbuch jetzt. 
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HS: Ja, ja. 

BJ: Ich weiß jetzt nicht, wie wir weiter machen, ich find` das total spannend jetzt, 
irgendwie denk´ ich so, seitdem es um fünf ist so ganz locker 

(Lachen) 
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Ich hätte noch ein Interesse, also einfach mal wie weiter, dieses >und weiter<, wer 
da vielleicht noch was dazu sagen möchte und dann noch, jetzt noch mal zu fragen, 
wer möchte unbedingt noch etwas sagen und dann würden wir Schluss machen. 

HS: Also ich möchte noch unbedingt was sagen dann zum Schluss (lacht).  

BJ: Ja, vielleicht kann noch was dazu gesagt werden, was könnt ihr euch vorstellen, 
wie müsste so was weiter gehen? Das war ja auch heute in der Runde am Anfang so 
ziemlich deutlich. 

JL: Ja, dass man sich wieder trifft vielleicht, ja, dass man sagt, wie hast du das so 
für dich angenommen, was hast du da aus dem Kurs für dich `raus gezogen, wie 
hast`es als Moderator verwandt, was da, was du vielleicht hier erfahren hast oder 
was de aufgenommen hast für dich und hat sich da was verändert, so was ja in 
dieser Richtung gehend oder was könntest de sagen zu dem Problem oder, nicht zu 
dem Problem, zu der Sache, die sich bei mir ergeben hat, mit der ich noch nicht 
klar kam, was könntest du mir da erzählen dazu, ja, so was in dieser Richtung 
vielleicht im Mai, ja, wenn da diese Veranstaltung ist. 

GG: Also, ich find`s eben auch schade, dass wir der einzigste Kurs sind, der so was 
macht. Einmal in Hinblick auf die Ausbildung als Moderator aber auch, wie ich 
vorhin schon sagte, für meine eigene Arbeit mit den Schülern. Ich hab` jetzt immer 
noch so im Hinterkopf die Studie, die gemacht worden ist, ähm gemacht worden 
ist, diese PISA-Studie, die ja von den Kindern ein hohes Maß auch an 
Selbstorganisation verlangt, nur wie sollen sie`s lernen, wenn die Pädagogen das 
noch nicht mal können zu vermitteln. Und ich denk` mir, das ist auch das, was, was 
in Zukunft (leise: ) der Markt wird, das ist jetzt nicht das richtige Wort, aber was in 
Zukunft eben das ist, was wir alle eigentlich lernen müssen. 

GM: Das ist ja in der Praxis so, dass ganz viele Unternehmen solche Berater haben, 
solche speziellen Berater, die ihr Team auf Vordermann halten und ähm, wie soll 
ich`n  das jetzt beschreiben, naja so Supervisor sein, sind im Betrieb oder in einer 
Abteilung und Alles am Laufen und Funktionieren halten und das ist och `ne tolle 
Sache, das hab` ich hier in unseren Bereichen noch nicht gefunden, gehört, aber das 
ist interessant. 

RD: Ich seh` bei dem >und wie weiter< eigentlich auch zwei Dinge, die unbedingt 
berücksichtigt werden müssen, das eine ist sozusagen, wenn wir uns in 
regelmäßigen Abständen treffen können, und im Moment besteht ja die Hoffnung, 
dass das möglich sein wird, dass das natürlich dann zum Einen als Austausch wird, 
um bestimmte Dinge, die also speziell diese Beratungen betreffen: a) über Inhalte, 
b) über Verfahren der Beratung und dann denke ich aber auch, wäre es schön, wenn 
wir uns auch in Zukunft dann diesen Luxus leisten könnten, doch auch hin und 
wieder solche Theorieblöcke doch einzuschieben, zumal mir eben jetzt der 
Gedanke gekommen ist, oder vielleicht auch noch zu diesem selbst organisiertem 
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Lernen sagen muss, die Gef...., die Möglichkeit, dass alles offen ist, dass die 
Kästchen offen sind, das ist natürlich eines Teils sehr gut, weil dadurch ist alles 
möglich, auf der ander`n  Seite kann dadurch natürlich auch zuweilen viel verloren 
gehen, wenn dann sozusagen keiner d`ran denkt, die Frage zu stellen, oder 
anzuregen, oder zu erinnern: darüber sollten wir auch noch sprechen. Dann kann es 
eben auch mal verloren gehen und da denk` ich doch, ist es gut, wenn diese offenen 
Kästchen auch immer noch so`n bisschen dafür gelassen werden würden, och`n 
bisschen Theorie rein tun. Freuen tue ich mich, was heute früh schon gesagt wurde, 
dass dieses Treffen mit dieser Kölner Gruppe statt finden wird, weil ich denke, das 
wird also hundertprozentig sehr interessant. Das wär` ja dann dieser Austausch mit 
anderen Gruppen, die auch so`ne Weiterbildung machen und auf der Strecke dann 
auch arbeiten. 
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(Pause) 

(Lachen) 

HS: Ich möchte` mich ganz herzlich bei euch bedanken.  
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Anlage 15: Transkriptionen zu den Interviews 
 
MoMo – Peergroup – SÜD 
Bad Berka, 07.12.01 (60 Minuten) 
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HS: Ja, also mein Anliegen an dieses Gespräch wäre, zu reflektieren, welche 
Bedeutung die Auseinandersetzung mit den verschiedenen Theorien für die 
KursteilnehmerInnen hat und inwiefern Zusammenhänge hergestellt werden 
zwischen der theoretischen Auseinandersetzung und vielleicht verändertem Denken 
und Handeln als Lehrer, Lehrerin, Berater, Beraterin, Kollege und Kollegin. Das 
wäre es erst mal ganz kurz und knapp. 

BJ: Ja, vielleicht kannst du noch dazu sagen, wie die Theorie beschrieben werden 
soll, also verschiedene theoretische Ansätze oder Texte, die Theorie vermitteln 
wollen oder die dazu geeignet schienen, Theorie deutlich zu machen. 

HS: Das würde ich gern offen lassen, aber ich fänd´s schön, wenn heraus kommen 
würde im Gespräch, was hat mich am meisten bewegt von den theoretischen... also 
was, was hat mich am meisten beeindruckt, was hat mich am wenigsten 
beeindruckt, was war mir besonders wichtig, was war nicht so wichtig. Das würde 
mich interessieren. 

BJ: Bist du da auch so´n Stückchen dran interessiert zu erfahren, zu welchem 
Zeitpunkt innerhalb des Kurses, oder... 

HS: Das wäre mir nicht so wichtig. 

BJ: ...und bezogen auf bestimmte Kontexte? Was ich jetzt gehört habe, war so der 
berufliche Kontext... 

HS: Das würde ich auch gern offen lassen, also ob beruflicher oder privater 
Kontext, das möchte ich offen lassen, also das kann jeder für sich entscheiden, was 
er erzählen möchte. 

BJ: ...und in Bezug auf die Zeit hier, wäre das auch noch ´ne Unterscheidung, die 
hilfreich wär? 

HS: Das verstehe ich jetzt nicht. 

BJ: Ja, diese Zeit hier, wir haben das vorhin so das "Inselerlebnis" genannt, ob das 
auch noch eine Unterscheidung wäre zum beruflichen Kontext, der Kontext hier im 
Kurs in dieser Gruppe, der private Kontext. (Pause) Ja das fiel mir gerade eben so 
ein, dass das, glaube ich, auch noch einen Unterschied machen könnte. 

HS: Ich möchte da gar nicht so viel vorgeben. Meine Arbeit wird eher theoretisch 
orientiert sein und deshalb geht es mir um diesen Schwerpunkt, was bewirken diese 
Theorien, bewirken die überhaupt was oder was ist daran besonders wichtig, was 
hat mich angeregt, und so was. Ich möchte jetzt gar nicht so viel vorgeben, weil ich 
denke, das schränkt die Möglichkeiten ein. 

BJ: Ja, das wäre eben so z.B. mein Interesse, danach zu schauen z.B. wann in 
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diesem Lernprozess oder in diesem Veränderungsprozess sind ganz wichtige Dinge 
passiert, also so kurz auf einen Satz gebracht: Es wäre mir ein Anliegen an dieses 
Gespräch, darüber zu reflektieren, welche hm, ja Methoden, könnte man sagen, 
oder wie die Art und Weise der Gestaltung dieses Kurses mehr oder weniger 
hilfreich war für die eigenen Veränderungs- und Lernprozesse? Oder vielleicht 
sogar auch ganz konkret zu werden und zu sagen, im Kurs war diese Art und Weise 
des Gesprächs, das war für mich sehr hilfreich oder war entsprechend dem...  
passend zu dem, wie ich sonst auch lerne und genauso gut wäre mein Interesse zu 
erfahren, was vielleicht gar nicht hilfreich war und was zusätzlich hilfreich 
gewesen wäre. Interessant wäre für mich auch noch, das ist mir gerade vorhin noch 
eingefallen, also das was hier passiert ist, das konnte ich mit eigenen Augen und 
Ohren mit erleben, aber das, was in den Peergroups passiert ist, davon habe ich 
noch gar nicht so viel gehört, das würde mich interessieren, wie diese Zeit genutzt 
werden konnte. 
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HS: Ich merke gerade auch, dass du es sinnvoll fändest, noch mal zu beschreiben, 
wieso dich das interessiert, also wie kommst du zu diesem Interesse. Was sind 
deine Hypothesen, die dahinter stehen, oder was ist dein Anliegen? 

BJ:  Die Idee, die dahinter steht ist die, zu schauen, wie Teilnehmer eines solchen 
Kurses ihre Lernprozesse erlebt haben und welche Möglichkeiten sich daraus 
ergeben könnten für die Gestaltung weiterer Kurse (Pause), oder auch sich 
anschließende Ideen für diesen Kurs. 

HS: Sollen wir jetzt die anderen ihr Anliegen formulieren lassen? 

BJ: Ja. Wie wollen wir vorgehen? Überlassen wir ihnen die Reihenfolge? 

HS: Ich denke, ja. Vielleicht die Frage an euch, was ist euer Anliegen an dieses 
Gespräch oder wofür wollt ihr dieses Gespräch nutzen? Könnt ihr da was 
formulieren? Ich weiß nicht, wer beginnen möchte. 

 

MW: Ich denke, ich mache mal den Anfang, ohne jetzt lange zunächst reden zu 
wollen, sondern einfach nur den Anfang erst mal zu machen. Ich würde ja auch 
diese Unterscheidung treffen wollen, einmal eine Aussage zu machen über den 
beruflichen Kontext, einmal über den privaten Kontext und auch über die Situation, 
so wie ich sie erlebt habe hier in der Kurssituation, fange ich mit dem letzen an. Die 
fand ich persönlich ganz toll, es ist generell so bei mir, dass 
Fortbildungsveranstaltungen, die außerhalb der Schule statt finden und die 
Übernachtung immer für mich auch so eine Art Urlaubscharakter, aktiven 
Urlaubscharakter tragen im positiven Sinne, also ich bin schon bekannt an meiner 
Einrichtung, das ich der Fortbildungsfreek bin, aber die hier hat mir am meisten 
Spaß gemacht. Es ist wirklich für mich so wie Urlaub oder verlängertes 
Wochenende, ich fühle mich auch sehr wohl auf dieser "Insel" und, ich hatte es 
schon angedeutet gestern, dass es schade ist, dass dieser Kurs zu Ende geht, 
zumindestens so in dieser Form, wie wir sie bisher erlebt haben. Bezogen auf die 
familiäre, private Situation kann ich sagen, dass sie auch positiv gewirkt hat, dieser 
Kurs. Ich kann mit meiner Frau darüber sehr schwer reden, ich habe sie ja schon 
mal mitgenommen nach Nordhausen, war also auch schon durch meine Einführung 
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vorbelastet und ich mache die Erfahrung, dass ich die Theorie ihr immer gut 
erklären kann, aber sie kann sie praktisch dann immer besser umsetzen. Sie kann 
also dann schon sagen, hör mal zu, du hast mir selbst gesagt, dass das so und so 
sein sollte, du machst das aber ganz anders. Also da sind wir ein eingespieltes 
Team, sie übernimmt die Praxis (lacht), ich akzeptiere den Teil, na ja vergröbert 
dargestellt. Also ich finde es auch gut, dass meine Frau da Interesse daran zeigt, 
darüber mehr zu erfahren und wir haben uns auch vorgenommen an dieser 
Fortbildung in Wilhelmshaven teilzunehmen. Zum beruflichen Kontext bemühe ich 
mich auch einmal in der Umsetzung im Unterricht eine andere Perspektive 
einzunehmen bezogen auf Kinder, also da schon darauf zu achten, dass sie die 
Wirklichkeit anders wahrnehmen oder wahrnehmen können als ich sie wahrnehme, 
bewusst darauf achte, dass Schüler auch das, was sie sagen ihrer Wirklichkeit 
entspricht, also ich mache oft die Erfahrung bei Kollegen, dass sie einfach Schülern 
nicht glauben, wie bestimmte Ereignisse stattgefunden haben oder sie ihnen 
unterstellen, dass sie, die Schüler, die Ereignisse verzerrt darstellen und ich achte 
bewusst darauf, dass so wie es die Schüler darstellen, so gewesen sein kann, 
zumindestens aus ihrer Sicht. Ich glaube auch, toleranter geworden zu sein 
gegenüber Schülern, die wir als verhaltensauffällig bezeichnen. Ich hab also kein 
Problem damit, bestimmten Schülern zu sagen: Hör zu, du machst die drei 
Aufgaben und dann kannst du dich an den Computer setzen, was er sehr gern macht 
innerhalb meines Klassenraumes. Also bestimmte Dinge, die ich früher nicht 
toleriert hätte, würde ich heute problemlos tolerieren. Ich denke, das ist auch auf 
diese Theorie zurückzuführen bzw. auf den Kurs. Dann muss ich sagen, dass... 
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HS: Darf ich kurz unterbrechen? 

MW: Ja. 

HS: Ich würde gern noch eine Frage vorschalten, also einen Schritt zurück gehen. 
Kannst du ein Anliegen formulieren an diese Reflektion, die wir hier machen? 
Also, wofür könntest du dieses Gespräch nutzen für dich? 

(Pause) 

MW: Ja, vielleicht zunächst einmal zu hören, wie andere diesen Kurs 
wahrgenommen haben und welche Sichtweisen sie haben, so würde ich es jetzt erst 
einmal sagen wollen. 

Okay, ich kann dann aber auch erst einmal abbrechen. 

BK: Ja, für mich hat sich jetzt wirklich auch die Frage ergeben, was machen wir 
jetzt, was machen wir jetzt? Erzählen wir jetzt alle, wie toll wir den Kurs gefunden 
haben? Oder... Also, ich war jetzt ein bisschen irritiert, muss ich ehrlich sagen, dass 
der Micha jetzt so angefangen hat. Ich wusste jetzt auch nicht, wie ich das sortieren 
sollte. Also ich fühle mich jetzt unwohl, weil ich nicht wusste, wie das jetzt weiter 
geht. 

MW: Ich kann sie auch falsch verstanden haben. 

BK: Ne, wieso. Also ich war jetzt erst mal nur irritiert, ich habe für mich so jetzt 
gefragt, warum sitze ich jetzt hier. 
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KR: Ich würde das Gespräch gern nutzen, um in dem Kreis darüber nachzudenken, 
gemeinsam darüber nachzudenken, was hat sich durch den Kurs bei mir verändert, 
bei mir in meiner Arbeit, also in meinem Beruf als Lehrerin, aber auch privat und 
meine Herangehensweise an die Lösung von ganz persönlichen Problemen. Das 
finde ich sehr spannend. 5 
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SS: Vom Schwerpunkt her sehe ich das ähnlich, also mir geht’s auch darum, was 
hat das Ganze mit mir gemacht und ihr habt ja nun auch diese ganzen Blöcke 
aufgehangen und ich gucke schon die ganze Zeit immer, was haben wir da 
gemacht, was haben wir da gemacht. So phasenweise fallen mir Dinge wieder ein, 
aber ich sehe auch unter diesen Teilüberschriften vieles, wo ich mich wieder frage, 
was ist das, was war da eigentlich? -Systemtheoretische Grundlagen- und versuch` 
das immer so mit dem statt gefundenen Kurs dann in Erinnerung zu rufen und eben 
auch mit der Frage, was ist da bei mir passiert von September 2000 bis heute, was 
hat sich da verändert? Das wäre schon ganz spannend, das jetzt mal festzustellen. 

KR: Ich vergleiche auch immer, bei mir war die Besonderheit: der Kurs hat sich 
fast genau an das Studium angeschlossen bzw. hat eine gewisse Zeit überlappt und 
dann überlege ich immer, was habe ich mir vom Studium in Erfurt mit genommen 
und was nehme ich mir aus dem Kurs mit und ich finde da für mich eben auch 
Unterschiede und ich möchte hier auch darüber nachdenken können, woran liegt 
das. Welche Unterschiede sehe ich überhaupt und wieso habe ich das so 
unterschiedlich empfunden. 

SW: Ja, ich verhalte mich zum großen Teil immer neugierig da drauf, ich meine 
Veränderungen an mir selbst haben wir ja schon festgestellt, es ist ja nicht so, dass 
wir da nicht schon eher bestimmte Dinge bemerkt haben, aber ich habe mir auch 
gedacht, wenn wir jetzt mal die Zeit konzentriert nutzen, das an bestimmten Sachen 
fest zu machen, das würde ich bei mir auch gern sehen. Vor allem, weil ich eben 
ganz stark das Empfinden habe, ich weiß nicht, ob sich das nur auf mich bezieht, 
dass ich hier in dieser Situation ganz anders darauf eingestellt bin, weil man darauf 
achtet und guckt und ja nur damit zu tun hat während der drei Tage. Und ich hab` 
manchmal den Eindruck, in der Schule geht mir da einiges verloren. Und ich würde 
gern eine Möglichkeit finden, zu sagen, ich möchte da mehr drauf achten, ich 
möchte nicht so zugedeckelt werden mit anderem Kram, ja dass sich das so ein 
bisschen als Selbstverständlichkeit mit einfindet in der ganzen Geschichte. 
Vielleicht ist ja schon was da? Ich bemerk´s nur nicht. An den anderen merke ich 
das freilich an der Art und Weise, wie man sich unterhält. Danach sind schon 
Veränderungen da. Aber ich würde das gerne auch ein bisschen effektiver nutzen, 
würde ich mal sagen, dass ich wirklich auch in schulischen Situationen in der Lage 
bin. Ich hab immer noch den Eindruck, ich müsste manchmal einen Knopf 
umschalten, ich habe das Empfinden, dass das falsch ist. So was müsste irgendwie 
so selbstverständlich sein. 

KR: Der Gedanke ist mir auch durch den Kopf gegangen wie bei dir, Sabine. Ich 
hab´ bei dem ersten Block, wo wir uns hier gesehen haben in Bad Berka, so zum 
Abschluss, das weiß ich noch genau, dieses Bild von der Insel geprägt, die ich jetzt 
wieder verlassen muss und wieder zurück in den Alltag muss und es ist mir auch 
nicht gelungen, bisher, mir das zu bewahren. Ich bin immer sehr enthusiastisch 
zurück gefahren und dann hat mich aber der Alltag relativ schnell wieder eingeholt. 
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Und dieses Inselbild habt ihr ja vorhin auch gebraucht, das war die einzelne Insel, 
vielleicht auch durch den Abstand zwischen den einzelnen Blöcken, darüber habe 
ich auch nachgedacht.  

BH: Das, was vielleicht auch interessant ist, weil nun gerade die einzelnen Blöcke 
noch mal hier aushängen, wie die Veränderungen eigentlich mit uns vor sich 
gegangen sind. Nach jedem Block kam ja irgendwo ein Stückchen Veränderung in 
unserem Denken und auch in unserem Handeln hinzu. Und das ist mir jetzt hier so 
ganz plastisch deutlich geworden, indem ich das hier gesehen habe, wenn ich 
narrative, hermeneutische usw. Sachen sehe, da fielen mir spontan so Dinge ein, 
was sich danach bei mir irgendwo verändert hat. Und wenn man sich das nämlich 
genauer anguckt, ich glaube, da kommen einem doch tiefgreifendere Gedanken an 
das, was da passiert ist. Das finde ich zum Beispiel für mich jetzt sehr interessant. 
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HS: Ich würde gern das Reflektieren jetzt verschiedenes anbieten, wenn ihr damit 
einverstanden seid. 

Was ich so rausgehört habe für mich war, dass die verschiedenen Anliegen sehr 
ähnlich sind, dass es darum geht: 

Ich habe Veränderungen festgestellt und ich bringe die auch in Zusammenhang mit 
diesem Kurs. Was ich ganz spannend finde, also man könnte das ja auch 
hinterfragen, haben diese Veränderungen überhaupt etwas mit diesem Kurs zu tun, 
weiß man ja nicht? Wenn ja, wie erkläre ich mir das? Warum gerade mit dieser 
Fortbildung und nicht mit anderen, was sind die Unterschiede zwischen anderen 
Fortbildungen und dieser Fortbildung? Ja, und mein Vorschlag wäre, dass, ich 
merke, ich bin ganz neugierig und möchte mehr hören, und würde gerne mich jetzt 
auch ein bisschen zurück lehnen wollen und den Teilnehmern zuhören wollen, ja 
vielleicht kommt dann so das eine oder andere Beispiel und dann wird es etwas 
konkreter. 

BJ: Also ich überlege auch, wie ich mich zurück halten kann, Fragen zu stellen, die 
mir so wichtig sind, die mich eigentlich ganz unruhig werden lassen, aber ich 
könnte mir vorstellen, dass einfach auch diejenigen sich gegenseitig Fragen stellen 
und ich dann meine Fragen vielleicht sogar wieder finden kann. Was ich mir gut 
vorstelle, diesen Prozess jetzt erst mal so zu belassen, dass wir uns zurück lehnen 
und versuchen, noch genauer zuzulassen, dass Dinge noch konkreter werden. 

HS: Was wäre noch so eine ganz wichtige Frage für dich, die dir noch auf den 
Nägeln brennt? 

(Pause) 

BJ: Ja, also die eine Frage z.B., die du gestellt hast, was ist genau das Besondere an 
dieser Fortbildung im Vergleich vielleicht zu anderen, wenn Michael das vielleicht 
noch konkreter sagen könnte, oder was ich auch... von Birgit z.B. noch genauer 
erfahren zu können, welcher Zusammenhang jeweils zu dem bestimmten Block 
besteht, weil sie sagte, sie kann direkt sagen zu jedem Block, dass da was ganz 
bestimmtes in ihr passiert ist, da hat sich was verändert. Dann könnte sie vielleicht 
noch genau sagen, was es in dem Block genau war. 
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HS: Das würde mich auch interessieren und ich habe bemerkt, dass ich auch Fragen 
hätte, jetzt so wie kannst du das genauer beschreiben? Oder kannst du es 
konkretisieren. Da bin ich gespannt, vielleicht kommt was. Ich würde sonst auch 
gern zuhören. 
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BJ: Und die Fragen, die mich dann so beschäftigen, die lasse ich jetzt mal noch so, 
obwohl ich schon gern dann die Möglichkeit noch nutzen würde, vielleicht später. 

HS: Ihr seid eingeladen, miteinander zu reflektieren und den Kurs noch mal Revue 
passieren zu lassen, zu kommentieren, was wir jetzt hier reflektiert haben. 

 

MW: Also für mich unterscheidet sich diese Fortbildung von anderer Fortbildung 
unter anderem darin, dass hier ein sehr persönliches Verhältnis zwischen den 
Kursteilnehmern aufgebaut worden ist, dass oftmals auch Persönliches kund getan 
worden ist, bspw. in den Gesprächen und auch außerhalb dieser Gespräche, also 
eine sehr große Vertrautheit zwischen den Kursteilnehmern sich entwickelt hat und 
eine, sag ich mal, sehr natürliche Atmosphäre, die ich als sehr angenehm empfinde. 
Ich denke, in anderen Fortbildungsveranstaltungen ist das nicht so. 

SW.: Gut, das würde ich aber nicht an dem, ... das ist `ne Sache, die würde ich nicht 
an dem Thema des Kurses fest machen, sondern einfach an der Art und Weise der 
Durchführung. Wenn du dich in bestimmten Zeitabschnitten über mehrere Tage 
triffst, dann denke ich, hat das auch einen Einfluss darauf, wie die Kursteilnehmer 
untereinander sind. Ich würde das schon fest klopfen wollen, ich weiß dass da hier 
irgendwie eine besondere Atmosphäre herrscht, aber ich würde sie nicht nur auf das 
Thema schieben, sondern auch auf all die regelmäßigen Treffen über einen 
längeren Zeitraum hinweg. Das war ja auch nicht vom ersten Mal so. Als wir das 
erste Mal hier saßen, waren wir uns auch noch relativ fremd. Erstaunlich fand ich 
dann vielleicht, wie schnell eine Vertrautheit entstand, die würde ich dann schon 
eher dahinter vermuten, dass das irgendwie mit dem Thema zusammenhängt.  

(Zwischenruf, nicht verständlich) 

Ja ja, deswegen. Ich wollte noch ergänzen. Ich glaube für mich persönlich, das hat 
auch was damit zu tun mit der Art und Weise, wie wir mehr oder weniger ins kalte 
Wasser geschmissen, also ich war nicht sehr theoriebelastet (lacht), als Winnie uns 
in Kleingruppen weg schickte beim ersten Kurs, das war ja der Horror für mich, 
wenn man denkt, was will er denn jetzt schon wieder, wo wir nur so einfache 
Sachen geübt haben wie: erzählt euch was und schaut euch dabei an. Ich meine, wir 
kannten uns ja, dir gucke ich gern in die Augen. 

KR: Das wollte ich auch grad sagen. Ich sehe uns noch im Park sitzen und wir 
sollten uns eine Geschichte erzählen und wir wussten eigentlich jetzt überhaupt 
nicht, wo soll das hin führen, wozu soll das gut sein. Und ich sehe mich dann auch 
drin sitzen und reflektieren und sagen, na ja ich mach mal den Anfang, dann habe 
ich es erst mal hinter mir (lacht), und dann wurde aber gesagt: Es kommt jeder 
immer wieder dran. Und das Besondere an der Weiterbildung ist für mich eben 
auch, ich hab ja auch schon viele gemacht wie jeder andere auch, dass man sich 
ganz einfach zunächst einbringen musste und dann irgendwann auch wollte. 
Dadurch war das so intensiv.  
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BH: Und ich denke auch, die theoretische Grundlage, die dieser Kurs uns ja auch 
vermitteln sollte, wurden nicht einfach von oben herab vermittelt, sondern wir 
haben das von Anfang an, eigentlich von der ersten Minute, durch eure Leitung 
praktiziert ohne dass wir viel Ahnung davon hatten (kurze Pause), hat das ja 
irgendwie bei jedem gefruchtet, jeder musste. Wir sind zwar ins Wasser 
geschmissen worden, aber wir haben es von der ersten Sekunde an mehr recht als 
schlecht halt irgendwo auf die Reihe gekriegt durch eure Anleitung und sind 
dadurch von Anfang an sehr sehr, kann man sagen, relativ selbstständig eigentlich 
gewesen.  
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SW: Ich denke, es war oft sogar eher umgekehrt. Dadurch, dass der Kurs war, ist 
eher noch Neugier entstanden, jetzt mal irgendwo irgendwas nachzulesen, damit 
man mehr darüber erfährt. Nicht so nach dem Motto: Belies dich mal und dann 
gucken wir mal, was wir daraus machen, das war umgekehrt. Wir machen was und 
dann sag ich, jetzt lese ich mal was darüber. Das fand ich auch interessant, das war 
mir vorher noch nie passiert. 

SS: Das war ja auch so eine Situation: Der erste Kurs: waren ganz viele sogar, nach 
meinem Empfinden, verunsichert und ich hatte wirklich am Ende Angst, ich dachte, 
Mensch, wer kommt da nur wieder? Sind wir im zweiten Kurs vielleicht nur noch 
halb so viel? Oder solche Dinge, weil ich ernsthaft dachte, einige scheinen recht 
unzufrieden mit dem, was läuft. Aber das war offenbar `ne Täuschung, denn ich 
war hoch erstaunt, dass beim zweiten mal in Gera fast alle, es ist ja nur eine 
ausgeschieden, die von sich aus gesagt hat, es ist nicht mein Ding, das hat mich 
fasziniert und wenn man jetzt so im Laufe der Veranstaltung zwischenzeitlich mal 
die Leute gefragt hat, so, warum hast du mit gemacht, dann weiß ich noch, wie der 
Ralf das letzte Mal sagte, die Ausschreibung war für mich so diffus und chaotisch, 
dass ich gedacht habe, da machst du mit, du weißt nicht, was sich dahinter verbirgt 
und da machst du einfach mal mit. Ich denke, das hat ... na ja einmal du weißt 
nicht, was dich erwartet, so ganz genau neugierig gemacht hat und dann habe ich 
auch zu keiner Zeit in diesen eineinhalb Jahren mich irgendwie unter Druck gesetzt 
gefühlt, ich muss hier was liefern oder irgend so jetzt muss ich was machen, ich 
muss, weiß ich nicht, wer es von mir erwartet oder so. Also das, das war ein 
ungeheuer angenehmes Gefühl so unbelastet zu gehen und wenn ich was sagen 
will, sage ich was, wenn ich meine, ich habe was beizutragen, tue ich das, aber ich 
fühle mich nirgends unter Druck gesetzt, selbst diese anfänglichen Hausaufgaben, 
die wir von Zeit zu Zeit hatten, fand ich nie so als Belastung oder so. Das hat dann 
irgendwo immer wieder so die Frage ausgelöst, wofür solle das jetzt sein, was soll 
damit gemacht werden, auch wieso soll ich auf die Meinung der Kollegen oder 
Schüler hören und solche Dinge, aber es hat mich auch sensibilisiert für Gespräche 
in den Lehrerzimmern und die Reden über Schüler und ich hab` dazu heute auch 
oftmals `ne andere Meinung. Was ich noch nicht schaffe ist, das dann auch kund zu 
tun, einfach zu sagen: Wie könnt ihr jetzt behaupten, weil die Eltern (kurze Pause) 
Hilfsschüler waren, sind`s die Kinder eben auch oder wir haben hier ganze 
Dynastien oder solche Geschichten, das dann eben so derart auch herab zu fahren, 
dass das die einfachste Erklärung ist dafür warum wir Förderschüler haben, oder so. 
Also das ist `ne Geschichte, wo ich selber an mir arbeiten muss und weiß, das 
bringt mir auch kein anderer bei. 
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SW: Wir haben jetzt aber immer noch nicht raus gekriegt, woran`s nun lag. 

(Gleichzeitig:) 

SS: Also dass das... 

SW: ..an der besonderen Atmosphäre...  
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MW: Ich denke, es sind mehrere Gründe... 

SW: ...das hat, denn wenn gerade von ersten Mal, wenn wenn, ich hatte wirklich 
das Empfinden so`n bisschen verunsichert heim zu fahren, es hat aber `ne Woche 
Verschiedenes im Kopf gerattert und im Prinzip waren wir ab dem zweiten Mal 
schon, hab` ich eben noch so drüber nach gedacht, ich hab` vorhin zu dir gesagt, 
das hat was mit dem Rhythmus des Kurses zu tun und wenn man sich regelmäßig 
sieht, aber wenn man so drüber nachdenkt, hängt`s vielleicht doch eher mit dem 
Thema zusammen. 

MW: Na ich denk` bspw. an diese beiden Blöcke, in denen die 
Selbstreflexionsphasen eingebaut wurden, ich denke, die spielten eine große Rolle 
und ich glaube trotzdem, dass die Übungsgespräche oft genutzt wurden, eigene 
Probleme darzustellen, die man möglicherweise in anderen Fortbildungskursen 
nicht so dargestellt hätte. Und dann glaube ich auch, dass die Theorie selbst eine 
Rolle spielt, also die Möglichkeit zu sagen, ich sehe die Wirklichkeit so, da kannst 
du mir als anderer gar nicht rein reden oder kannst sagen, dass ich sie falsch sehe. 
Also dieser Theorieansatz, glaube ich, der gefällt schon sehr vielen 
Kursmitgliedern, mit dem können sie gut leben, und der stabilisiert auch, glaube 
ich, also erhöht auch das Selbstwertgefühl, wenn ich weiß, ich hab` das Recht, die 
Wirklichkeit so zu sehen, wie ich sie darstelle, wie ich sie wahrnehme. Das find` 
ich schon gut. Und ich glaube auch, dass versucht worden ist von der Kursleitung 
genau das zu leben, diesen Theorieansatz, zu akzeptieren, das was die anderen 
sagen, das siehst du so, okay. 

BH: Es ist ja auch keiner zu diesem Kurs gezwungen worden. Wir sind teilweise 
angesprochen worden oder auch freiwillig, wie beim Ralph, sich beworben, und ich 
denke, dadurch war das Klima in der Gruppe in unserem Kurs ganz anders und, ich 
sag` mal, die Leute, die hier sitzen, sind alle unwahrscheinlich engagierte Leute, bei 
denen auch Wort und Tat ziemlich überein stimmen und nicht von den Kollegen, 
von denen wir vorhin gesprochen haben, die einfach versuchen, ihren Unterricht 
runter zu rattern und damit hat sich die Sache erledigt. Ich denke, jeder von uns 
bringt da noch ein ganzes Stückchen mehr mit an Engagement und Einsatz und 
vielleicht ist das auch `ne besondere Arbeitsgrundlage dafür gewesen. 

KR: In meinem Fernstudium in Erfurt war für mich noch eine gute Vorlesung die 
voll gepackt war mit Wissensvermittlung und wo ich möglichst viel an 
mitschreiben konnte und da hab` ich so im Anschluss gesagt, das war eine sinnvoll 
genutzte Zeit. Gar nicht viel anfangen konnte ich damit, wenn wir raus geschickt 
wurden in Kleingruppen über lange Zeitabschnitte, z.T. 45 Minuten, da hatte ich 
immer das Gefühl, das ist für mich vergeudete Zeit und die Dozenten machen 
sich`s ja an der Stelle recht einfach und wollen die Zeit leichter rum kriegen. Ich 
habe einfach noch dieses, wie bei meinem ersten Studium, die Erwartung gar nicht 
gehabt an `ne Weiterbildung und das ist mir auch in Erfurt nicht mehr so ganz 
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aufgegangen, das habe ich eigentlich erst hier verstanden. Wie viel mir das 
gebracht hat, dann in diesen Kleingruppen zu arbeiten und diese Intensität in diesen 
Kleingruppen, wo auch die Motivation dahinter stand zu wollen, das ist ein 
Unterschied, den ich für mich erkenne. Die Motivation habe ich in Erfurt für mich 
noch nicht erkannt gehabt. 5 
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MW: Also ich finde auch gut diese Arbeit in den Peergroups. Für mich ist die sehr 
bedeutsam und ich würde es auch wollen, dass wir uns weiter treffen, auch wenn 
unser Hauptkurs beendet wird, weil ich glaube, das ist eine gute Möglichkeit sich 
aus zu tauschen über die Erfahrungen, die man gemacht hat mit Gesprächen oder 
mit Erfahrungen, die man im Unterricht gemacht hat und mit den Kollegen und 
Kolleginnen. Und das ist für mich auch so ein Hinweis, dass diese Fortbildung eine 
Fortbildung ist, die einen anderen Charakter hat als die, die wir bisher kennen oder 
kennen gelernt haben. (Pause) Wir hatten ja mal die Diskussion, ob wir uns mal 
nach diesem Kurs noch weiter treffen in Gotha bspw., für mich war die Frage 
(lacht) sonderbar, weil es für mich selbstverständlich war, dass wir uns weiter 
treffen. Vielleicht seht ihr`s anders. 

(Pause) 

SS: Vielleicht noch auf das Anliegen, das du angesprochen hast mit den 
theoretischen Hintergründen, mal darauf zu kommen, ist mir aufgefallen besonders 
so im Zusammenhang mit den Vorstellungen in Schulen und auch bei 
Referentinnen und Schulleitern und dann eben auch beim sonderpädagogischen 
Lager, also bei denen wir versuchen unser Anliegen in die Breite zu streuen, dass 
ungeheuer schwierig war, das auf `ne Ebene zu transformieren, wo wir verstanden 
werden, es war für mich nicht so schwer, selbst diesen Erkenntnisgewinn 
"systemisch-konstruktivistisch" zu haben, eh er denkt das rüber zu bringen auf 
welcher Grundlage eigentlich unsere Moderation beruhen soll und was es dann an 
sich ist. Und wir haben ja nun Gott sei Dank auch Leute, die das theoretisch sehr 
gut beherrschen, und der Michael hat das ja zum Sonderpädagogischen Tag für uns 
übernommen, aber meine Erkenntnis war dabei auch, dass ich da unbedingt für 
mich auch so Nachholbedarf habe aber in der Richtung, wie kann ich das anderen 
erklären, dass die das verstehen. Erstens kann ich es eh nur dann erklären, wenn 
ich`s selber verstanden habe und zweitens aber auch in eine Form zu bringen, dass 
sie mich verstehen und das eben mit Worten und auch kurz und bündig, dass es 
ankommt, das ist auch jetzt noch `ne Schwierigkeit für mich, ich bilde mir zwar 
ein, so gewisse Formen gefunden zu haben, aber wie das ankommt und ob das 
Verständnis da ist, es ist schwierig. Ich hab` eher das Gefühl, dass die Lehrer in den 
Schulen uns nicht so gut verstehen und dass das eben auch ein Grund dafür ist, dass 
wir vor allen Dingen in dieser Richtung nicht so gut weiter kommen, uns 
vorzustellen und von denen auch angefordert werden zu Beratungsgesprächen. Im 
Moment läuft`s ja eher so über Mundpropaganda, also wer kennt jemanden, der hat 
Beratungsbedarf und solche Sachen aber das sind ja dann die persönliche Ebene, ist 
ja nicht diese Sachebene. Und da denke ich, da gibt`s noch einiges, wo wir weiter 
arbeiten könnten, diese theoretischen Grundlagen weiter zu begehen. 

KR: Da fällt mir ein, dass es mir seltsamerweise im privaten Bereich leichter fällt 
drüber zu sprechen und das auch anzuwenden als im Bereich Schule. Ich bin 
überzeugt davon, ich finde es richtig, aber ich weiß sehr wohl, dass die Mehrzahl 
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meiner Kollegen das abtun als Spinnerei und da fällt es mir schwer gegen so`ne 
frontale Mauer anzugehen. Privat habe ich das vielerlei Hinsicht, und vor allem 
immer dann, wenn wieder mal ein Block gelaufen ist und ich frisch von so`nem 
Block wieder nach Hause kam egal ob bei meinen Eltern oder bei Gesprächen mit 
meinem Mann oder mit meinen Kindern angewandt, so dass ich letztlich von 
meinem Mann den Spitznamen gekriegt habe: Dr. psych., dem ging das dann schon 
etwas zu weit und hat das irgendwo genervt, der konnte nicht mit umgehen, aber 
wo auch Anerkennung zurück kam natürlich, dass das gut ist, das ist ja letztlich das 
Feedback. In der Schule ist das ungleich schwerer, weil das unendlich fest gefahren 
ist die Denkweise und weil die Kollegen auch so wenig bereit sind, sich auf Neues 
einzulassen. Das ist jedenfalls meine Erfahrung, vielleicht ist es auch ein Vorurteil, 
was ich habe, aber ich habe es so erfahren für mich. 
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MW: Diese Problem ging mir auch durch den Kopf. Und ich wäre von mir aus nie 
auf die Idee gekommen, meiner Schule anzubieten, mal über dieses Thema zu 
reden aus theoretischer Sicht. Oder kürzlich kam eine Kollegin auf mich zu, und 
hat mich gefragt, sag` mal das und das, kannst du darüber mal was sagen, ich sage, 
würde dich das interessieren, ja, aber ich sag`, sind aber einige theoretische Dinge 
dabei, ja, würde mich interessieren. Und eine andere Kollegin hatte das gehört, die 
hatte auch gesagt, sie würde da mit kommen. Das hat dann bei mir Klick gemacht 
und ich fühlte mich dann ermuntert, ich hab`s noch nicht gemacht, aber ich hab`s 
vor im neuen Jahr, dass ich dann einen Aushang mach`, eins bis zehn hin schreib` 
und dass ich maximal zehn Kollegen oder Kolleginnen zulass`, mehr nicht, und 
denen das dann darstelle und gleichzeitig unseren Kurs auf die Art und Weise auch 
noch mal bekannt mache. Warum nur zehn Leute, weil ich genau diese 
Befürchtungen auch habe, bzw. mich dem Stress nicht aussetzen möchte, dass dann 
vorne ( lacht) Lehrer sitzen und Stimmen (...)  und schimpfen, würd` ich mich 
drüber ärgern, und das möchte ich mir einfach nicht zumuten, ich denke, wenn 
dann nur drei oder zwei kommen, würd` ich’s auch machen oder ich mach`s  lieber 
fünf mal mit zwei Leuten als, was weiß ich, mit zehn oder fünfzehn Leuten einmal 
und da sind drei, die kariert diskutieren, sag´ ich mal. Also diese Befürchtung habe 
ich auch, aber andererseits empfinde ich es schon als Herausforderung, ich möchte 
ja auch drüber reden. Also, ich halte es schon für wichtig und es würde mir auch 
Spaß machen, denk` ich. 

 

BJ: Also, mir gehen jetzt so ganz viele Fragen durch den Kopf, ich würde gern jetzt 
mit dir noch mal darüber reflektieren (lacht). 

Also, was ich spannend fand, das gesagt wurde, das hier Ideen und Gedanken 
angeboten werden und, oder wurden, und sich dann dieses Gefühl ausbreitete, das 
wird schon zu irgend was gut sein. So hat es Sabine gesagt: Ich hab` mich eine Zeit 
lang gefragt, wozu das gut ist und ich wäre natürlich gespannt darauf gewesen, 
wenn sie mitgeteilt hätte, ob sie`s heraus gefunden hat, also ob sie diesen Prozess 
einfach weiter gegangen ist und diese Frage beantworten konnte. Und dann in 
diesem Zusammenhang, was bedeutet, anderen die Theorie nahe zu bringen, da 
denk` ich immer, wenn ich auf mich selber gucke und schaue, wie hab` ich die 
Theorie gut verstanden, also an welcher Stelle waren Dinge für mich hilfreich und 
dann würde ich ja immer versuchen, auch das mit anderen so zu versuchen,  weil 
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was bei mir funktioniert, könnte ich probieren auch bei anderen zu tun, da wär`  ich 
drauf gespannt gewesen, das eben zu erfahren, also wie hat sie selber das erfahren, 
wie hat sie selber sich zunehmender mit der Theorie beschäftigt, was hat da `ne 
Rolle gespielt, war es die Zeit einfach, dass es ein langer Kurs war, dass es einfach 
die Möglichkeit gab, sich intensiver auseinander zu setzen, oder was auch immer. 5 

10 
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HS: Da hab` ich auch so heraus gehört, also dass erst mal so eine Trennung nicht so 
klar wäre, wie kann ich das anderen vermitteln aber gleichzeitig hab` ich auch 
gehört, hier um Kurs wurde es nicht klassisch vermittelt, also es wurde hier 
vielleicht auch der Raum gegeben, das zu erleben. Also die Trennung, die würde 
mich interessieren, oder auch die Frage kam mir in den Sinn, was sind denn so 
wichtige theoretische Punkte, die ich anderen mit geben möchte, als was von der 
Theorie wäre wichtig dass auch wissen, wo ich finde, das zu verstehen in meiner 
Arbeit, und wie kann ich das dann tun, auf welche Art und Weise. 

BJ: Ja, das ist ja das, was Karen erzählt hat, dass die Theorie ihr vermittelt worden 
ist im Studium und trotz alledem, also ein ganz wichtiger Unterschied war 
zwischen der Arbeit in Kleingruppen dort und hier, und da hab` ich auch überlegt, 
woran wird das wohl liegen, dass das hier so anders ist als im Studium. Es geht 
doch im Studium auch um Theorie und dann der Versuch, in Kleingruppen das 
Ganze auf eine Art und Weise noch mal zu, was weiß ich,  zu leben oder zu üben 
oder was auch möglich ist in den Kleingruppen, und hier ist es ähnlich und 
trotzdem ganz anders. Warum ist das so anders? 

HS: Das ist die Frage vom Anfang, was macht diese Atmosphäre aus, also warum 
war im zweiten Block schon eine Nähe da 

(Bandwechsel) 

BJ: Ich versuche, das noch mal zu sagen, also im ersten Kurs wurde, das ist von mir 
so angesprochen worden, war sehr viel Verunsicherung, was passiert denn hier 
eigentlich, die einen haben`s so interpretiert, das hat mich neugierig gemacht, und 
die anderen, na ja, ab dem zweiten Kurs war`s aber dann anders. Und da wäre ich 
interessiert daran zu wissen, was ist denn nun an die Stelle getreten, wo vorher 
diese Verunsicherung war und die Neugierde auf den Kurs, sich mal drauf 
einlassen und gucken, ist das dann klarer gewesen und hat das dazu geführt, dass 
im zweiten Kurs so diese Nähe schon entstanden ist. 

(Pause) 

HS: Ich hab` gemerkt, dass es mir schwer fällt, für mich, Fragen zu stellen und ich 
überlege gerade, die Frage an die Teilnehmer weiter zu geben, wie wir die letzte 
Phase des Gesprächs nutzen wollen. Also ich würde gern wissen, ob bisher alle 
zufrieden sind mit dem bisherigen Gesprächsverlauf oder ob es Vorschläge gibt, 
etwas zu ändern. 

BJ: Ja, das wäre mir auch wichtig, ich würde z.B. gern Birgid fragen, ob sie 
zufrieden ist. 

BK: Ich hätte jetzt was gesagt. 

BJ: ...weil mir das so irgendwie... 
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BK: Ich, ...(äh) 

BJ: ...wichtig ist, da mal nach zu fragen. 

BK: Ja, also, wie soll ich das sagen. Also, ich habe die ganze Zeit überlegt, was 
machen wir. Das hab` ich am Anfang gesagt und ich hätte jetzt die Frage, also, an 
meine Gruppe gestellt, ob sie mir helfen könnten, eventuell den Sinn dessen zu 
finden, was wir bis jetzt gemacht haben, sei es für mich, ich meine, ihr habt ja alle 
eure Ziele formuliert, ich hatte für mich noch keins gefunden. Ihr habt ja auch diese 
Einladung zu diesem Gespräch angenommen, ich hatte, ja was hatte ich eigentlich 
im Kopf, ich hatte vielleicht so gedacht, na ja vielleicht könnte man ja mal konkret, 
vielleicht an `nem Beispiel, jeder an sich, oder was weiß ich, überlegt oder zu sagen 
ja, was hat mir der Kurs gebracht. Würde sich für mich aber die nächste Frage 
anschließen, wozu? Was hat mir der Kurs gebracht, okay, für mich persönlich, das 
kann ich, das denk` ich, das haben wir auch schon ganz oft diskutiert auch in 
unseren Peergroup-Treffen usw. und mir fehlt jetzt einfach das Stück neue Qualität 
oder warum, ja oder was wollen wir erreichen, warum es jetzt noch mal zusammen 
tragen oder was bringt es uns vielleicht auch für die Arbeit in der Peergroup in der 
nächsten Zeit, das war dann so mein Gedanke, dann hätte es für mich Sinn, das zu 
reflektieren oder zu sagen, wenn das jetzt so ist, was würde sich denn daraus 
ergeben für unsere weitere gemeinsame Arbeit. Das wäre, und ich weiß auch nicht, 
ich konnte vorhin nicht`s sagen auf eure Fragestellung, ich hätte jetzt gefragt, hätte 
meine Gruppe gefragt: Leute, alles klar, ich weiß an der Stelle nicht weiter. 
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HS: Hast du eine Idee, wie die Gruppe dir helfen kann, wie diese Hilfe aussehen 
könnte? 

BK: Ja vielleicht, aber wie gesagt, das ist das was ich so mir jetzt so überlegt habe 
im Laufe des Gesprächs (Seufzer). Vielleicht ist es auch einfach nur, wie gesagt, 
der Wunsch, die Zeit so zu verbringen, dass wir uns hier, ich hab`s hier so 
empfunden, ich sag` das so jetzt ganz deutlich, uns gegenseitig beweihräuchern. 
Aber was bringts`s uns weiter in der Arbeit, wir untereinander? Wäre so mein 
Aspekt. (Leise:) Weiß ich nicht, ob das hilfreich ist oder so, diese Fragestellung 
unter die Lupe zu nehmen. 

KR: Hast du überhaupt keine Fragestellung für dich?  

SS: Ist für dich die Frage, wie geht`s weiter oder wie? 

BK: Die Frage für dieses Gespräch, für das jetzt hier. 

HS: Dein Anliegen an dieses Gespräch. 

BK: Ja. Genau. 

HS: Also wie ich dich gerade verstanden habe, wäre ein Anliegen von dir an dieses 
Gespräch, gemeinsam zu überlegen, wie geht die Arbeit weiter nach diesem Block. 

BK: Ja, und zwar auf der Basis der eingetretenen Veränderungen, ja also jetzt nicht, 
nur noch einmal zu sagen, warum der Kurs so schön war oder so toll war, den wir 
ja alle gut fanden, aber zu sagen, wie kriegen wir das dann auch so für unsere 
Arbeit, ja. 
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MW: Sind das dann zwei Anliegen? So würde ich es dann verstehen, das eine 
Anliegen ist, ist das Anliegen von Birgit und Henriette, es für ihre Arbeit zu 
verwerten, so hab` ich`s bspw. wahrgenommen, und das zweite, was wir dazu 
bringen wollen, ist das so? 
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BK: Ich hätt`s halt nur, wie gesagt, für mich persönlich wird es konkreter (sehr 
leise:) in diesem Sinne.  

MW: Ich denke, das zweite Anliegen haben wir noch gar nicht groß besprochen. 

BK: Nee nee, das ist ja klar. 

MW: (laut:) Vielleicht auch noch nicht real, bis auf die Bemerkung, ob das Ganze 
erwartet würde, dass ich mich freuen würde, wenn wir uns weiter treffen würden. 
Mein Vorschlag wäre, jetzt, wenn ihr vielleicht doch Fragen stellt und wir 
versuchen sie dann weiter zu besprechen. 

BK. Nee, warte mal. 

SS: Das würde ich nicht wollen. 

MW: Bitte? 

SS: Das würde ich nicht wollen im Moment, weil eins erstens steht ja dieses >und 
weiter<, also im Kopf ist das ja schon drin, aber was ich eben auch denke, die 
Sorge, dass es jetzt z.B. nicht weiter gehen könnte, oder nicht so weiter gehen 
könnte wie bisher, habe ich eigentlich überhaupt nicht, weil da hat sich vieles 
innerhalb des Kurses entwickelt, was auch diese Selbstorganisation betrifft und so, 
und dass wir im Prozess, ohne da auch ewig was aufgesetzt zu kriegen es eben auch 
wirklich geschafft haben, uns in den Peergroups zu organisieren, und es hängt von 
Personen ab, das ist schon richtig, also wenn Birgit mich anrufen würde und sagen 
würde, wir treffen uns Sonnabend oder so, würde vielleicht so mancher, naja und 
was wird oder so in der Richtung, aber ich bilde mir mal ein, dass das normal ist, 
dass da irgendeiner hat den Hut auf, egal ob er dazu ernannt wurde oder so was in 
der Richtung. Aber dass das weiter geht, das ist so für mich so die Sache, wo ich 
denke, das ist fast selbstverständlich, aber das hat sich ja auch im Prozess 
entwickelt und wir wissen, es hört jetzt an dieser Stelle nicht auf. Trotzdem ist 
irgendwo die Frage, wie können wir uns eben auch wenn theoretisch was läuft uns 
wieder näher rücken, besinnen oder eben informieren oder so was oder eben auch 
die Frage, wo können wir ab und zu dann auch reflektieren, wenn wir in 
Moderations...  

BK: Das wollt`  ich...   

SS: ... geschehen sind und holen, brauchen Hilfe  .... 

BK: Ja. Mir ging`s auch jetzt weniger bei dieser Fragestellung darum, also ich 
denke wir haben bestimmt, sind uns im Prinzip einig, dass wir uns weiter treffen. 
Wir haben uns bisher regelmäßig getroffen, hatten wir ja im Prinzip kaum was vom 
Stoff (unverständlich), wir waren uns im Prinzip einig, dass wir das weiter machen. 
Meine Frage ging jetzt eigentlich dahin, ob wir irgendwelche Dinge, die wir hier ja 
mit gekriegt haben dann auf diese Arbeit der Peeergroup übertragen können oder 
ob es da, darüber nachdenken zu wollen, nicht von der Organisation sondern von 
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der Arbeitsweise her z.B.. 

SS: Und woran denkst du da genau? 

BK: Ja, weiß ich nicht. Ich meine, jetzt haben wir Beratungsgespräche geübt und 
haben uns im Prinzip über die Dinge abgesprochen, die so gelaufen sind. (Pause) 
Ich hab`  nichts konkret, hab`s noch nicht bemerkt. Man kann`s ja auch einfach nur 
als (Pause)  
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BJ: Darf ich mal sagen wie ich es verstehe, also wie ich dich verstehe, dass ein 
Lernprozess in Gang gekommen ist, wo du nicht gern möchtest, dass der jetzt 
einfach aufhört, sondern zu schauen, wie kann das, was in Gang gekommen ist mit 
den Mitteln die hier, ich sag` mal Mittel, die hier verwendet wurden auch in unserer 
zukünftigen Arbeit mit einfließen, also auch weiter zu lernen und nicht immer nur 
noch zu, nicht ausschließlich Beratungsgespräche zu führen, sondern auch selber 
immer noch ein Stückchen weiter zu kommen.  

BK: (Zustimmendes Nicken) 

MW: Also im Prinzip, diesen Kurs, den wir hier in Bad Berka durchführen so 
adaptiert auf unsere Gothaer Treffen. (Pause) Dass dann also auch einer mal was 
zur Theorie weiter sagt, also so eine interne Fortbildung unserer Gruppe. Hast du`s 
so gemeint? 

BK: Zum Beispiel. 

(Pause) 

KR: Oder mehr, was bringt`s uns konkret für uns`re Zukunft, was wir jetzt hier 
erlebt haben und bis jetzt begeistert geschildert haben.  

(Pause) 

HS: Das war g`rad auch mein Gedanke, vielleicht ist es hilfreich erst mal an sich 
Veränderungen zu formulieren, also das würde sehr spannend werden, die Frage 
und dann zu gucken, wie kann der nächste Schritt aussehen, diese Veränderungen, 
ja, Veränderungen finden fortlaufend statt, denke ich, aber in diesem Prozess dieser 
Veränderung zu bleiben und in der Umsetzung in anderen Bereichen. So hatte ich, 
also ...nur ich kann, also ich stell`s mir schwierig vor, über eine Umsetzung nach zu 
denken, wenn ich nicht weiß, was ich umsetzen will. Also würde ich erst einmal 
gucken, was sind diese Veränderungen, was möchte ich umsetzen. Ich weiß nicht, 
ob`s das so...   

BK: (zustimmendes Nicken) Ja, gut. 

HS: ... ungefähr trifft? ( kurze Pause) Könntest du Veränderungen nennen, fallen 
dir da spontan welche ein? 

BK: An mir selber? An mir selber, die kann ich benennen, das kann ich machen. 
Also, wenn ich das hier so mit diesen Blöcken vergleiche, dann war eigentlich für 
mich der Wichtigste, glaube ich, die drei. Das war die Sache mit der Sprache und 
das hat, das find` ich nach wie vor faszinierend. Dass es für mich, ja am 
Allerdeutlichsten gewesen ist, dass ich auch sofort im Kopf habe, wenn`s darum 
geht, diesen Kurs zu reflektieren, dann würde mir zu aller erst bei mir immer 
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einfallen, das für mich die Funktion von Sprache ganz deutlich geworden, also so 
deutlich wie ich das vorher noch nicht gesehen habe und das man halt so durch den 
ganz bewussten Gebrauch von Sprache Wirklichkeiten verändern kann. Und das 
fand ich, das find` ich wirklich spannend und das kann man auch mit Beispielen 
belegen, das kann man in der Schule gut machen und ich denke, dass ich`s in der 
Schule bestimmt mehr mache als im privaten Bereich, also, weiß nicht, in der 
Schule auch viel leichter andere Denkmuster entwickle als im privaten Bereich, ist 
möglich, aber da mache ich es bewusst und da funktioniert`s auch, langsam, aber es 
funktioniert. Das war das, also der Treiber für mich, derjenige, also ich sag` diesen 
bewussten Einsatz von Sprache. Ich denke, so was kann man auch, ja eben auch auf 
die Arbeit der Peergroup, sagen wir mal, dass später, dass  man bspw., also das 
wäre für mich `nen Schwerpunkt, über den ich dann später noch mal gerne mit euch 
reden würde, ob es da Möglichkeiten gibt oder dass man einfach mal sagt, mal dran 
denkt, sich noch mal darüber zu unterhalten, welche Erfahrungen gibt`s da oder ist 
das für euch auch bedeutsam oder nicht. Das wäre für mich z.B. so was. Klar?  
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BJ: Kannst du noch genauer sagen oder beschreiben, was nun ganz genau in dem 
Kurs dazu geführt hat, dass du so intensiv über Sprache nach denkst? 

BK: Das hängt, denke ich, mit meinem Hintergrund zusammen, weil ich halt 
Sprache studiert habe und schon immer, also das mein Interesse war irgendwo, also 
Sprachentwicklung und alles Mögliche und ich denke, es hängt einfach auch damit 
zusammen. Und ja, dass... 

BJ: Kannst du mal genauer vortragen, weil du`s genau an diesen einen Block 
anbindest, deshalb wäre ich interessiert daran, genauer zu erfahren, was es da war, 
also dieses Thema Sprache ist ja eigentlich durchweg ein Thema, aber genau in 
diesem Kurs, sagst du, ist mir das sehr genau bewusst geworden, seitdem denk` ich 
anders über Sprache. 

BK: Ja, sagen wir mal, ich hab`s jetzt deshalb hier dran fest gemacht, also ich kann 
mich nicht, das sag` ich ganz ehrlich, in chronologischer Reihenfolge an jeden Kurs 
erinnern, also das kann ich nicht. Aber, da ihr das hier so schön hin geschrieben 
habt und das war Schwerpunkt, dann muss es da gewesen sein, ja einfach so, 
einfach deshalb. Ja, und was sich durchgängig durch den Kurs gezogen hat, das für 
mich bedeutsam war, das war eigentlich auch immer mehrmals so der Hintergrund, 
dass..., ich diskutiere sehr gern, oder habe Interesse an philosophischen Fragen und 
an Denkansätzen, und das fand ich, war durchgängig so was, was mir Spaß 
gemacht hat. 

BJ: Würdest du dafür gern die Peergroup weiterhin nutzen wollen? 

(Pause) 

BK: Weiß ich noch nicht. 

MW: Ich kann mich erinnern, dass wir das am Anfang mal gemacht haben, dass wir 
über ein oder zwei Artikel... 

BK: Ja. 

MW: ... mal gesprochen haben, und das versandete dann aber, aber ich weiß, dass 
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wir`s mal BK: (Zustimmung) 

MW: ...angegangen sind. Da kann ich mich noch gut daran erinnern. Und weil ihr 
den Wunsch hattet noch mal, etwas zu Theorie zu hören, also wie wir sie wahr 
genommen haben. Für mich kann ich sagen, dass ich sie mehr aus der Literatur 
habe, und hier dann immer zugehört habe, wenn das sozusagen mündlich dargelegt 
worden ist, vielleicht auch mit anderen Worten oder an Hand von Beispielen, da 
hatte ich dann so dieses "Aha-Erlebnis" und konnte es besser ein ordnen, das was 
ich gelesen habe, oder umgekehrt, ich hab` bestimmte Dinge noch mal danach 
gelesen. Also ich denke, ich krieg` mehr mit über Literatur, weil ich auch 
beobachte, dass ich nicht immer aufmerksam bin, ich bin dann auch manchmal 
weg, also ich weiß nicht, ob`s am Alter liegt oder am Schlafdefizit (lacht). Aber so 
krieg` ich mehr mit. Aber ich bin oft auch, wenn der Winnie Gespräche macht usw. 
mit dabei, weil ich oft weiß, dass er immer mal so`n Theorietouch mit d`rin hat, 
und den möchte ich ja auch mit bekommen (lacht). Also das ist schon hilfreich, es 
noch mal, na ja, über mündliche Kommunikation mitzubekommen oder auch 
nachzufragen, oder, das was wir vorhin gemacht haben, als ich da zu spät kam. 
Deswegen wollte ich auch den Theorieteil heute Vormittag haben, damit ich dabei 
bin. Aber, wie gesagt, so die Grundinformationen, die hole ich mir am meisten aus 
der Literatur, habe ich auch mehr Zeit, ich kann den Satz dreimal lesen, wenn ich 
ihn nicht verstanden habe.  
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HS: Wenn es ein Begleitbuch geben könnte... 

MW: Das wäre sehr hilfreich. 

HS: ...zu diesem Kurs, ein theoretisches Begleitbuch, was müsste da drin stehen? 
Ja, also was wären Punkte für euch? 

MW: Ja, einmal müssten so diese drei Säulen drin stehen, also diese drei 
Theoriesäulen beschrieben sein, auf die wir uns weit gehend stützen, jedenfalls 
hab` ich das so empfunden, und so in dem Duktus, wie der Winnie "Stein des 
Anstoßes" geschrieben hat, also flüssig und ... 

(Zwischenruf: Anstoß des Steines!) 

(Allgemeines Gelächter) 

MW: Das habe ich mich Absicht gemacht (lacht). Ja, also, so stelle ich mir das vor. 

HS: Also viel mit Beispielen, Praxisbeispielen und... 

MW: ...aber richtig, aber auch richtig Theorie... 

HS: Und welche... 

MW: ...ja manchmal reicht auch ein Praxisbeispiel, ich muss da nicht zehn haben. 

HS: Welche Schlagworte, also wenn man das so in Schlüsselwörter packen würde, 
was wäre euch wichtig? 

MW: ...diese Theoriesäulen? 

HS: Ja. 
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MW: Ja, ich hab` mich ja damals in Nordhausen ein bisschen damit beschäftigt, 
also so perfekt bin ich auch nicht, wie ihr vielleicht angedeutet habt, ich hab` mich 
damit einfach beschäftigt und da würde mir da jetzt spontan einfallen, diese 
biologische Erkenntnistheorie, Varela und Maturana, dann etwas über die 
Systemtheorie, Luhmann in diese Richtung, ja und dann Konstruktivismus, sowohl 
den radikalen als auch den sozialen. Und da immer so, also z.B. dieses Buch, 
Schweitzer/ Schlippe, ich finde das ganz toll, das ist, ich hab` nicht alle Bücher 
gekauft, aber wenn ich das vergleiche jetzt mit dem "Reflektierenden Team", das 
ich in Vorbereitung der Prüfung..., das würde ich heute nicht mehr kaufen (lacht), 
das war hilfreich, das hatte ich aus der Bibliothek. Aber dieses Buch, das kann ich 
nur jedem empfehlen. Es war zwar, na ja recht preiswert, wie man`s halt immer 
sieht oder teuer, aber das ist zu empfehlen und ich finde es auch lesbar, weil im 
Prinzip auch alles d`rin ist, was wir hier behandelt haben und natürlich mehr. Und 
das hab` ich mir oft dann einfach noch mal raus gelesen, oder ich hab` da auch 
noch mal, wie soll ich sagen, in Auswertung von Walter Spieß, als der da war mit 
seinem lösungsorientierten Ansatz usw., das habe ich mir dann immer bei dem 
Schlippe alles raus gesucht, beim Spieß selbst auch und hab` dann noch mir noch 
so `ne Übersicht entwickelt und wenn ich jetzt so Gespräche führe, dann nehme ich 
mir die und guck` mir die noch mal an, das ist so wie so`ne Handreichung. Das 
find` ich gut. Aber dieses Buch "Lehrbuch der systemischen Theorie", heißt das, 
glaub` ich, das find` ich gut. Das sozusagen, auf einen (kurze Pause) Stein des 
Anstoßes (lacht) zu bringen... 
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(Allgemeines Gelächter) 

HS: Gibt`s Ergänzungen, Kommentare dazu? 

SS: Also mir wäre die Verbindung Theorie und Praxis ungeheuer wichtig, ich 
mache alles im Grunde genommen an praktischen Dingen fest, und auch die Frage, 
wie kann ich das für mich umsetzen im Unterricht jetzt in erster Linie und deshalb, 
es wäre so`n Handbuch zum Kurs, ich find` das eigentlich ganz reizvoll, denn, die 
Angst habe ich auch, dass ...vieles von dem ist ja schon wieder weg. Walter Spieß 
war ganz toll, ich habe für mich entschieden, das sind wunderbare Ansätze, aber, 
also für mich nicht ganz praktikabel, also ich vergesse auch schon wieder so viel 
von dem, aber es gibt doch bestimmt auch noch mehr Sachen, die wir noch gar 
nicht gehört und gesehen haben, wo man sich dann könnte auch mal informieren 
oder zu irgendwelchen Fortbildungen, die die Leute anbieten, fahren und so was 
und da wäre dann so eine Art Leitfaden schon ganz schön, dass man sich dann auch 
öfter auch `rück besinnen kann, was war das denn eigentlich, und was haben wir da 
gemacht und was hat`s dir auch gegeben. 

BK: Das wär` vielleicht auch was, was wir, sagen wir mal, als Schwerpunkt für die 
Arbeit der Peergroup mit rein nehmen könnten, dass wir d`ran denken, also auch 
diese Sachen zu diskutieren und zu reflektieren. Ja, dass wir das also... 

MW: Du meinst, wir könnten das Buch eigentlich schreiben. 

(Lachen) 

MW: Ja, ist doch klar... 

BK: Nee, aber... 
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SS: Jedenfalls dürfen wir nicht aus den Augen verlieren, ... 

BK: Genau. 

SS: ...wenn wir eben immer diese Beratungsgespräche üben in den Vordergrund zu 
setzen 
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BK: Genau. Das meine ich. 

SS: Ist richtig. 

KR: Gut fand ich bei`m Walter Spieß eben auch die Gesprächssequenzen, das ist 
immer so dieser Teil Praxis, finde ich auch, das ist hilfreich, also nicht nur zu 
theoretisch, zumindest einfach auch noch mal seine Fragetechnik oder eben `ne 
bestimmte Fragetechnik noch mal sich verinnerlichen kann und jetzt mal schauen 
kann, dass könnte jetzt für mich auch passen oder das könnte jetzt vielleicht für 
mich nicht so passen, aber ich kann halt noch mal vergleichen. Das würde ich sehr 
gut finden. 

MW: In dem Zusammenhang, weil es kam ja schon so heraus, vielleicht wär`s  
auch möglich, dass man noch mal einen, sag` ich mal, anderen Experten einlädt, 
sozusagen auf eigene Kosten, also dass wir uns sozusagen die Kosten als Gruppe 
teilen, das würde ich zum Beispiel auch hilfreich finden. Ich meine, das war vorhin 
auch `ne Frage von euch, warum dieses enge Vertrauensverhältnis so sich 
entwickelt hat. Ich denke z.B. auch, dass ein Grund darin besteht, wenn Leute 
irgendwo zu einer Fortbildung gehen und müssen dafür Geld bezahlen, relativ viel 
Geld, so viel ist es ja gar nicht, aber relativ viel Geld, dann trennt sich die Spreu 
vom Weizen, sag` ich mal, dann gehen da Leute hin, die interessieren sich dafür 
und sind dem Neuen offen und da hat man schon so`n Selektionsmechanismus, der 
da wirksam ist, und so würde ich mir das auch erklären, warum z.B. beim Studium 
das anders ist, da sind in der Seminargruppe Leute, aus welchen Gründen die auch 
immer die zum Studium gehen, sei es nun sie kriegen `ne höhere Gehaltsgruppe, 
was völlig legitim ist, oder, wie es an unserer Einrichtung war, dass sie mehr oder 
weniger unter Druck gesetzt werden oder unter Druck gesetzt wurden, weil die 
Stelle frei ist und was weiß ich, sie kriegen beim nächsten Mal, im nächsten 
Schuljahr nicht die und die Klasse, wenn sie das nicht machen. Ist doch klar, wie 
die Motivation ist, das ist `ne andere als hier (Kurze Pause).  

(Zustimmung) 

MW: Übrigens hatte ich das nicht, ich hatte sowieso manche Sachen nicht so 
empfunden, wie ihr... 

KR: Na Micha, du warst von Anfang an schon ein Stück weiter als wir,... 

(Allgemeines Lachen) 

KR: ...dass Micha in der ersten Reihe sitzt, das konnten wir überhaupt nicht 
verstehen 

MW: Weil ich Angst hatte, ich verpass` was. 

(Allgemeines Lachen) 
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KR: Aber er saß immer vorn rechts. 

(Lachen) 

MW: Ja, das stimmt. Na, ich hab` ja auch  das Studium gemacht, nicht weil ich 
mehr Geld wollte, sondern.... 
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KR: Naja, du warst uns ein Stück weiter.. 

MW: ...das interessierte mich. 

KR: Wir haben jetzt ein Stück aufgeschlossen zu dir (lacht). 

MW: Danke, dass ich euch beeinflussen konnte. 

KR: Ja (lacht). 

(Pause) 

SW: Birgid, warst du jetzt ein Stück weiter gekommen? 

BK: Ja. Ich hoffe nur, dass ich nicht (eh)..., du hast jetzt gar nichts mehr 
gesagt,...(lacht) 

MW: Wir haben sie jetzt erschlagen. 

BK: Ja, das Gefühl habe ich jetzt auch (lacht). 

MW: Oder hast du noch ein anderes Gefühl? 

SW: Es war mir schon unangenehm, euch jetzt zu stören. 

BK: Ach so. 

SS: Vielleicht noch ein Satz zu dieser Atmosphäre, ich hab` das Gefühl, dass man 
das, was Winfried heute sagte mit dem Vertrauen schenken und so, das glaub` ich 
wirklich, das ist uns von Anfang an so entgegen gebracht worden, du konntest gar 
nicht anders, als das so annehmen und da auch in der Form antworten und dann 
auch seine Gedanken verwirren... und diese ... das war so wichtig, und jetzt ist es 
weg. 

SW: Geh` den Weg noch mal, dann fällt`s dir wieder ein. 

SS: Ich hab` deine Augen eben gesehen. 

HS: Was steht in deinen Augen? 

MW: Bist du noch etwas unzufrieden, Sabine? 

SS: Offenbar. 

MW: Bist du noch etwas unzufrieden? 

SW: (Kopfschütteln) Ich hab` jetzt nur so viel, weshalb du fragst, damit zu tun, ich 
denke jetzt so Vieles gleichzeitig, dass ich Mühe habe, es zu sortieren. 

SS: Du hast ja auch diese Frage, was macht eigentlich diese Atmosphäre hier so 
aus. 
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SW: Ja. 

SS: Und das ist `ne andere, wenn wir hier sonnabends immer raus sind und wieder 
nach Hause, dann war `n Schnitt da, das ist schon so. 

SW: Ich hab` seit heute auch einen neuen Namen dafür, das ist  dann Vier-
Jahreszeiten-Stimmung. 5 
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(Lachen) 

HS: Wie hieß das? Grau, kalt und feucht. 

(Lachen) 

SS: Ich hatte für mich vorhin so die Überlegung, dass es auch vielleicht die 
Kombination war, je nach dem, wie wir uns schon kannten, also wir kennen uns ja 
auch vom Studium, Birgit. Und ich bin ja schon am Telefon ausgeflippt, als ich 
gehört habe, dass du dabei bist, und ich hab` ja nun gedacht, ich kann dir `ne 
Neuigkeit mitteilen, so der Micha hat mich angerufen, da gibt`s den Kurs und da 
sagt die Birgid, beruhige dich, ich bin schon dabei. 

(Lachen) 

SW: Da stand sie schon lange auf der Liste. Du hast mich aber nicht angerufen, um 
mich darüber zu informieren.  

KR: (leise) Oje, jetzt kommen die Vorwürfe. 

(Lachen) 

BK: Das hat der Micha übernommen. 

MW: Tja, welche Motive hatte ich wohl, die Bine anzurufen? 

(Lachen) 

SS: Na. Mitfahrer zu sein. 

MW: Das wäre die negative Deutung. 

(Lachen) 

SS: Das kann`s nicht ausschließlich gewesen sein, denn es sind ja doch `ne ganze 
Reihe neu dazu gekommen und ich hatte nicht das Gefühl, dass sie sich 
ausgeschlossen gefühlt haben. 

BK: Ich denke, das hat vielleicht was mit diesem, also bei mir hab` ich das schon so 
fest gestellt, mit `ner veränderten Sichtweise auf andere Leute zu tun, dass ich viel 
eher akzeptieren kann, dass es vollkommen legitim ist, wenn man nicht einer 
Meinung ist über ein bestimmtes Thema, dass man halt ganz einfach sagt, na gut 
das ist halt deine Meinung, ich meine, ich muss ja nun, also wenn man`s jetzt, sag` 
mal in`s Extrem treibt, würde ja dann, sagen wir mal, ... wie heißt das, ach, ich 
komm` nicht d`rauf, oh Gott, Wortfindungsschwäche heißt das,... 

BJ: Was in`s Extrem treibt? 

BK: Wenn man, wenn man sagt, wenn man diese Auffassung in`s Extrem treibt, zu 
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akzeptieren, dass jeder seine Meinung haben kann oder so, also wenn ich`s jetzt 
politisch in`s Extrem treibe, dann gibt`s ja da... 

HS: Anarchie. 

BK: Richtig, ich danke dir, Henriette, ja das meine ich nicht. Ich meine halt nur, 
dass ich viel eher akzeptieren kann, dass es eben normal ist, dass jeder seine Sicht 
auf die Dinge hat und dass ich damit anders umgehen kann, ich muss jemanden 
nicht überzeugen von dem, was ich denke oder so, ja und vielleicht hat es damit zu 
tun, mit der..., dass die Atmosphäre im Kurs sich so entwickelt, weswegen ein 
höheres Maß an gegenseitiger Akzeptanz sich entwickelt hat. Vielleicht doch. 
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BH: Und deshalb haben wir das Problem in der Schule oder in der Praxis, da findet 
man die Partner nicht, die unbedingt diese Akzeptanz haben,... 

BK: Ja. 

BH: ... also den einen oder anderen, aber man redet auf, manchmal auf zwei 
verschiedenen Ebenen, und das Problem hast du auch so beschrieben. 

(Stimmengewirr BK; SS; KR: die absolute Wahrheit...was kann dein erster Schritt 
sein? ...Problem ist.. das ist das einzige...) 

KR: Ich fand das auch sehr wichtig. 

SW: Ich hab` mir schon... 

BJ: Was fandest du sehr wichtig? 

KR: Auch diesen Block mit der Narration, weil die Narration, das war so`n Punkt, 
da hab` ich noch nie so d`rüber nach gedacht, aber mir sind dann so viele, ich 
kann`s jetzt auch nicht konkret machen, aber trotzdem Beispiele eingefallen aus 
dem Bekanntenkreis, wo ich dann gedacht habe, ja so könntest du dir das erklären, 
das Verhalten, fand ich auch `nen ganz wichtigen Block, aber auch den d`rauf 
folgenden fand ich sehr wichtig, weil der war so unheimlich praktisch. 

(kurzes Stimmengewirr) 

MW: Was ich auch als hilfreich empfunden habe, sind so diese Artikel, die ihr uns 
ab und zu mal gegeben habt, hätten mehr sein können. 

(Lachen) 

MW: Aber ich hab` alle gelesen, und na ja das sage ich jetzt nicht, um mich zu 
beruhigen, na ja wenn ich sie einmal lese, ich hab` nicht immer die Zeit dazu aber 
ich lese und manche habe ich sogar zweimal gelesen, weil sie so interessant waren, 
und das fand ich gut. Das kann auch beibehalten bleiben. Ihr könnt die uns auch 
weiter zukommen lassen, wenn`s per e-mail geht. 

BK: Und weiter? 

MW: Na wir hatten gestern gerade das Gespräch, als der Winnie da sein Thema 
vorgestellt hatte, dass er euch immer..., oder umgekehrt, ihr findet was im Internet 
und gebt`s dann so `rum in eurer Abteilung. Das mach´ ich auch, weil das finde ich 
ja auch ganz toll, weil es muss nicht jeder alles lesen, sondern ich stell` mir vor, der 
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und die liest das, interessiert das, dem gebe ich das, fertig. Ich geb` meiner Frau 
bestimmte Artikel, von denen ich weiß, entweder, das ist wichtig, dass sie das weiß, 
ja,...na klar 

(Lachen) 
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SS: Wichtig ist ,dass du darüber liest, weil ich weiß besser, was gut für dich ist. 

MW: Wenn das nicht, wenn das nicht überhand nimmt, finde ich das ok.. 

SW: Wollte nicht ein imaginärer Mensch auf das Gespräch schauen? 

(Allgemeine Zustimmung) 

MW: Ja, klar. 

SW: Ja, weil er hat `ne Mütze auf. Micha, guck mal in den Spiegel, du kannst gar 
nicht wissen, was Suse lesen möchte. 

MW: Das ist richtig. Ich empfinde aber, dass wir sicher wählen können, übrigens, 
das funktioniert ja so bei Erziehung genauso, also ich meine, wir sagen unseren 
Kindern auch was sie machen sollen oder nicht. Wenn das nicht dogmatisch ist und 
wenn das nicht jeden Tag erfolgt (lacht), find` ich das okay. 

(Allgemeines Lachen, Stimmengewirr) 

MW: Und andere Dinge, von denen ich meine, die würden sie sehr interessieren, 
kriegt sie auch, fertig. Deswegen muss sie nicht jeden Tag die Zeitung lesen. 

SS: Hey, total strukturiert. 

MW: Und das fand ich eben toll, wie er das beschrieben hat, wie ihr das auch 
macht. Und ich mach` das eben manchmal mit euch auch. 

HS: Wir können ja nur (unverständlich) (lacht). 

SS: Ist es legitim, auch eine Frage an euch zu stellen in Bezug auf dieses "weiter"? 

HS: Ja. 

SS: Dieses Institut und dieser Dachverband, soll der nun gegründet werden, gibt´s 
da einen Schritt nach vorn? Weil das ja wahrscheinlich so die Institution ist, wo wir 
uns dann alle wieder finden könnten und wo wir auch gewisse theoretische Sachen 
öfter mal nachladen könnten, wenn wir das wollen. Das geht voran, ja? 

HS: Also da gibt`s Schritte. Der Dachverband wird wahrscheinlich als erstes 
gegründet werden und fast zeitgleich dieses Institut, wobei da eben auch noch 
Überlegungen im Vorfeld stattfinden müssen, wie genau die nächsten Schritte 
aussehen, was beim Dachverband schon eher begonnen hat. Also das wird im 
nächsten Jahr passieren, denke ich. 

MW: Hatten wir eine Zeit vereinbart? 

BJ: Ja. Wir sollten jetzt einfach mal einen Schnitt machen und fragen, was noch 
wichtig wäre zu sagen.  

MW: Also wichtig für mich wäre, wenn ihr weiterhin uns solche Artikel 
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zukommen lasst....ja aber als Büroklammer, als e-mail ist das doch ok. 

BJ: Müssen wir nur eben einscannen. 

MW: Ach so. Müsst ihr noch üben. 

MW: Könnt ihr`s nicht aus dem Internet raus holen, geht das nicht? 
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HS: Doch, aus dem Internet raus holen, ja. 

BH: Mich würde ja z.B. interessieren, ihr habt uns zu diesem Gespräch eingeladen, 
inwieweit Erwartungen, ist jetzt nicht das richtige Wort, aber inwieweit hat euch 
jetzt unsere Reflexion nun was gegeben? Also, ihr habt viele Fragen gestellt, 
manche Fragen sind vielleicht nicht beantwortet worden und manche vielleicht 
ansatzweise. Mich würde jetzt interessieren, wie es euch jetzt so geht und wie ihr 
euch fühlt und konntet ihr was da jetzt für euch jetzt heraus nehmen? 

BJ: Also was für mich so einfach als Bilanz aller drei Gespräche wichtig ist, jedes 
ist anders gelaufen, also auch so mit unseren eigenen Veränderungsprozessen, 
versuchen wir es mal so, oder gehen wir so an, das finde ich sehr spannend und hier 
in diesem Gespräch hatte ich sehr viel Zeit, mich zurück lehnen können, weil wir`s 
ganz einfach so vereinbart haben, so: wir lehnen uns jetzt mal zurück und lassen 
euch eure Gedanken entwickeln und das hat gar nichts damit zu tun, das uns das 
was nützt, weil das Ganze so stehen bleibt. Also das wird nicht irgendwie 
ausgewertet in dem Sinne, wie viel mal würde das oder so `ne qualitative Analyse 
findet da nicht statt, sondern es ist einfach spannend zu sehen wie viel mehr Ideen 
dadurch entstehen, dass man sich hinsetzt und darüber redet und reflektiert. 

HS: Ich fand das auch faszinierend, wie das funktioniert, dass wir uns zurück 
lehnen können, konnten oder einfach gemacht haben und zwischendurch dann 
auch, wo ich dieses Gefühl habe, jetzt werden Veränderungen angezeigt im 
Gespräch, so dass sich vielleicht nicht alle so wohl fühlen im Gesprächsprozess und 
angesprochen hatte, bekam das alles wieder so eine Eigendynamik, also so (lacht) 
kommt es, ja dann fragt der und dann fragt der und es war wirklich ein 
wunderschöner Austausch mit Kollegen so, das habe ich noch nie erlebt und ich 
fand das Ganze spannend, also hätte ich das vorher gewusst, wäre ich nicht vor 
diesen Gesprächen so aufgeregt gewesen (lacht). Das hat schön geklappt. 

BK: Ja, für mich ist das, muss ich jetzt noch sagen, die Erfahrung, die ich jetzt an 
mir selber gemacht habe, ist eigentlich, also wenn man ein Gespräch machen will, 
einer dabei, der sich nicht wohl fühlt, dann ist es, also ich habe das jetzt richtig 
gemerkt. 

 

SW: Mir ist das die ganze Zeit über aufgefallen, aber ich wusste nicht, ob ich dich 
jetzt was fragen darf. 

(Stimmengewirr) 

BK: Die Erfahrung, die ich jetzt für mich gemacht habe ist also, immer dafür zu 
sorgen, dass sich die Leute, die bei mir sitzen, sich wohl fühlen.  

HS: Ja. 
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BK: Äh, ich bin jetzt fast geplatzt vorhin, also ich hätte an der... , wenn du nichts 
gesagt hättest, dann hätte ich was... 

HS: Ich hab` das auch gemerkt. 

MW: Ja, ich auch. 
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HS: Deshalb konnte ich auch nicht mehr zuhören und ich fand diese 
Gratwanderung auch sehr schwierig, wann spreche ich`s an und wann, also und 
unterbreche ich damit vielleicht einen anderen Prozess, aber ich bin immer der 
Meinung, diese Prozesse, der Gesprächsprozess ist wichtiger als der Inhalt. 
Störungen haben Vorrang. 

MW: Im Nachhinein, Birgid, hättest du früher dich schon äußern wollen, jetzt ... 

BK: War schwierig, also ich hab` dann, also ich hab` also gemerkt, wie der Druck 
immer größer wurde und ich gedacht habe, du musst jetzt irgendwann, erst habe ich 
gedacht, sagst nichts. Dann dachte ich, das geht mir sehr gegen den Strich, also 
irgend hätte ich was gesagt, das war dann wirklich hightime. 

(Stimmengewirr) 

MW: Ich habe zu dir rüber geguckt und da kam dann nichts und das war 
ungewöhnlich. 

(Allgemeines Lachen) 

SS: Das fiel auf, ja? 

MW: Ja, ja. 

SW: Andererseits, ja wie, du hast ja den Zwiespalt, wenn du jetzt sagst, du fühlst 
dich nicht wohl, war ja meine Überlegung, aber auch, wenn jetzt gerade keiner 
spricht, dann ist das ja von ihrer Position aus auch legitim, dass du jetzt g`rade 
erzählt hast, dich vielleicht nicht weiter bringt. 

BK: Ja, klar, deshalb ist es ja auch so schwierig dann, ich hab` auch ganz doll 
überlegt, wie ich das sage 

SW: Deswegen wusste ich auch nicht, wie ich das sage...(unverständlich, 
Stimmengewirr) 

BK: Ich hab´ ganz lang überlegt, wie ich das formuliere, weil es ist ja okay, dass 
jeder das sagt, was ihm auf den Nägeln brennt und was er reflektieren möchte und 
dann ist mir das wieder mit Funktion von Sprache eingefallen, und ich hab` 
wirklich ganz doll überlegt, wie formulierst du das jetzt, dass die anderen aber 
auch, sagen wir mal mitkriegen, dass du ein Problem hast, aber du willst sie ja nicht 
verletzen, oder so. Also darum geht`s ja auch nicht. Darum habe ich schon überlegt, 
wie mache ich das jetzt, dass eben... 

BH: Und ich hab` auch noch nachgedacht, vielleicht hatte das was doch noch 
immer mit der Kamera zu tun, weil wir sitzen hier ganz günstig (lacht), wir waren 
also nicht so in der Kamera und dann nahm ich mir, eigentlich war`s doch blöd, 
wenn die sich so unwohl fühlt, warum bist du da nicht aufgestanden, ich sitze da 
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auch nicht gerne, aber dann hätte man halt getauscht, und das hab` ich 
zwischendurch dann so gedacht, vielleicht hat diese Stille, was damit zu tun. Und 
ich hab´ dann überlegt, zwischenzeitlich, sagst einfach, komm wir tauschen jetzt 
noch (lacht). 
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SS: Dann ist mir eingefallen, dass wir schon gefilmt worden sind und dann dachte 
ich mir, wenn Birgid sich diesmal... 

(Stimmengewirr) 

KR: die Frage... wie`s gelaufen wäre, wenn wir nicht gewusst hätten, jetzt laufen 
Kameras und hier stehen Mikrofone und da bin ich mir jetzt nicht sicher, die kann 
ich mir nicht beantworten. Ich denke, dadurch ist es einen Touch  förmlicher noch 
gewesen, zumindest in der Anfangssequenz, zum Schluss nicht mehr, glaube ich, 
da waren wir etwas lockerer dann.  

HS: Ab fünf waren wir wieder lockerer.  

(Lachen) 

BJ: Eines würde ich gern noch fragen, wie habt ihr erlebt wie es im Vorfeld, denn 
das war ja das Schwierige, dass wir nicht als Moderatorinnen hier sitzen können 
sondern in dieser Doppelrolle, im Vorfeld das deutlicher zu machen, weil ich 
denke, du wusstest immer noch nicht, worum geht es hier, einige andere haben das 
auch so gesagt, wo ich dann auch immer so dachte, ja hier hätte man vielleicht im 
Vorfeld genau das noch genauer klären müssen. 

MW: Ja, ich hab`s ja offensichtlich auch anders verstanden. 

BJ: Ja. 

KR: Also ich hatte mit dem Formulieren des Anliegens irgendwo auch ein 
Problem, weil ich vorher verstanden hatte, dass das Gespräch euer Anliegen erst 
mal sein soll, das hat mich auch irritiert und ich wusste gar nicht, wo ich jetzt ein 
Anliegen her nehmen soll, und dann habe ich immer gedacht, na ja mein Anliegen 
wäre schon, wenn ich mich jetzt nun einmal hier schon auf das Gespräch einlasse, 
auch für mich Klarheiten zu finden. Aber das hat mich auch irritiert. 

HS: Das war, ja das war unser Wunsch eigentlich, dass man zu einem Gespräch 
einladen kann, wo dann alle von profitieren können. 

MW: Hat es Anliegen gehabt? 

(Stimmengewirr) 

HS: Ich hab` versucht es so zu formulieren, nicht, was ist dein Anliegen, sondern, 
wenn du ein Anliegen an dieses Gespräch hättest, wie könntest du das formulieren. 
Also, es war mir schon bewusst, dass wir die Initiatorinnen sind. 

BK: Ich denke, es wäre eindeutig günstiger gewesen für mich, ich kann nur für 
mich sprechen, wenn ihr euer Anliegen eindeutig formuliert hättet. Hättet ihr 
gesagt, ok. Leute, wir brauchen euch, seid ihr einverstanden, dass wir euch be-
nutzen? 
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MW: So hatte ich`s gedacht. 

BK: Ja, dann hätten wir dazu gesagt: ja oder nein. Und wer ja sagt, der geht hier 
rein und sagt, was er von dem Kurs mit genommen hat oder auch nicht. Das wäre 
für mich klarer gewesen. Aber in dem Moment, wo ihr sagt, was ist euer Anliegen 
an dieses Gespräch, bin ich in Schwierigkeiten gekommen, eindeutig. Weil mein 
Anliegen an dieses Gespräch eindeutig ein anderes sein muss als eures. Und darum 
wusste ich schon nicht mehr, was machst`e jetzt. Mein Anliegen? Wie gesagt, das 
war für mich der Punkt, wo ich nicht mehr ..., wo ich dachte, jetzt hältst`e die 
Klappe. 
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MW: Nun, ich hätte ja auch nichts gewusst. 

KR: Wir haben uns aber mehr oder weniger arrangiert mit diesem Gedanken, der 
uns erst irritiert hat und dann... 

BH: ...also, was können wir uns noch heraus nehmen... 

(Stimmengewirr) 

SW: ...ich hatte den Gedanken, am Anfang hieß es, wir haben uns so viel 
zwischendurch unterhalten, dass mir bei einigen relativ klar war, was dieser Kurs 
mit ihnen gemacht hat, aber 

Birgid, was ich dann bei meinen Überlegungen, nachdem dann erfragt worden war 
ob wir unser Anliegen formulieren, da hatte ich dann aber sofort den Gedanken im 
Hintergrund, dass du gesagt hast, jedes Gespräch, das du geführt hast, hat irgend 
was bei dir bewegt und  in Gang gesetzt, und da war dann meine erste Überlegung, 
gut, wir haben uns schon viel d`rüber unterhalten, mehr oder weniger zwanglos. 
Und dann habe ich mir gesagt, vielleicht kommt was ganz anderes raus, was jeder 
so sagt, weil ich dann wieder, wie gesagt,  

BK: ...es war eben, für mich war es so... 

SW: ... für mich nicht sinnlos, und ich konnte das Gesicht dann immer nicht 
verstehen, und deshalb, ich wusste, du wolltest mehr, ...  

BK: (lacht) 

SW: ...ich hab` drauf gewartet... 

(Stimmengewirr, Lachen) 

MW: Da würde ich ja z.B. gerne an mir arbeiten. 

(Lachen) 

BK: (leise) Es ist zu spät. 

MW: Ne, das ist doch ok. 

(Stimmengewirr) Ist ja auch schön geworden...tut mir leid 

BJ: Oder vielleicht hat das Ganze auch damit zu tun, mit der Frage die heute, also 
die Frage eben, Thema war, nämlich Gespräche mit größeren Gruppen, sind hier 
noch nicht viel passiert, also nicht viel geübt worden, denn in großen Gruppen wird 
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es immer so, also wird es, denke ich mal oft so sein, dass die Anliegen 
unterschiedlich sind. 

BK: Da kommt der Moderator und fragt nach den Anliegen der Beteiligten, der hat 
ja auch selber keins. Und das war der gravierende Unterschied. 

5 

10 

HS: Ja, ja das war das, was wir vorher auch thematisiert haben. 

BJ: ...wo wir gesagt haben, wir definieren uns, oder wir verstehen uns mehr als 
Teilnehmende und haben auch ein Anliegen... 

BK: Ja, ja genau, aber der Moderator fehlte. 

BJ:. Aber es fehlt eben dieser Moderator. 

BK: Ja, das sagte ich, weil ich bin halt damit schlechter klar gekommen als die 
anderen, das war ja so, gut, meine persönliche Freiheit. 
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